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Die Menge Reiſebeſchrelbungen, dle in 
neuern Zeiten in Frankreich, Eng« 
land und Deutſchland bekannt 
iche worden, machen die Vertheidigung einer 
abermaligen Vergrößerung dieſes Verzeichniſ⸗ 
fes nothwendig. Ich fehmeichle mir, daß ich 
fie am beſten machen werde, wenn ich erzähle, 
was ich für Abſicht hatte, als ich eine Reiſe von 
mehr als ſieben tauſend Meilen durch die 
nordlichen Reiche von Europa unternahm, 
und wenn ich voraus erklaͤre, auf was für Ges 
genftände ich vornehmlich meine Auf merk ſam⸗ 


* 


Vor ungefähr eilf Jahren that ich die gewoͤhn⸗ 
liche Umſahrt von Europa, die, wiewohl faͤlſch⸗ 
lich, für eine Vollendung der feinen Er ziehung 
Sehe ; ich beſuchte damals Frankreich, 
talien, einen Thell von Spanien, und Lr 
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Kralſe in Deutſchland, und rennte beglerlg 
allem nach, was dle feinen Kuͤnſte hervorbrin⸗ 
gen, voller Einbildung, daß Malerey, Bild⸗ 
hauerey, Tonkunſt und dergleichen, die einzigen 
Gegenſtaͤnde wären, die Aufmerkſamkeit vers 
dienten. Unterdeffen ift der Hauptzweck eines 
jungen Relſenden gemeiniglich Vergnuͤgen und 
die Erwerbung ſolcher Kenntniſſe, die ihn in 
den Stand ſetzen, im gemeinen Umgange zu 
glaͤnzen. Allein, ein Endzweck von diefer Art 
wird nie einen wahren Werth haben; und ich 
ward bald gewahr, daß ich viel Zeit, Geld und 
Muͤhe verſchwendet hatte, um, wenn ich ver⸗ 
nuͤnftig reden ſoll, fo klug wieder zu kommen, 
als ich abgereiſet war. Das Nachdenken übers 
zeugte mich, daß ſich in jedem Lande unzählige 
Gegenftände fänden, bie der Aufmerkfamfeit 
hoͤchlich wer th wären, und die ich, ohne darauf 
zu achten, vorbeygegangen war. Ich bereuete 
eine In roher Jugend gethanene Reife, durch 
die ich wenig Unterricht empfangen hatte. 


Ein Famillenverluſt, der mich in eine Schwer⸗ 
muth ſtuͤrzte, von der ich mich noch itzt nicht los 
machen kana, brachte mich auf den Emiſchluß, 
England abermals zu verlaſſen, und auf Rel⸗ 
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fen die Aufmunterung zu ſuchen, dle mein Ba« 
terland, mir, wie ich fand, nicht geben konnte. 
Da ich aber in den mittaͤglichen Theilen von 
Europa ſchon geweſen war, von denen wirklich 
alles und jedes oft und gut beſchrieben worden; 
und da dieſe ſchon einmal geſehene Gegenſtaͤnde 
mir ſchlechterdings nicht die neuen Anblicke ver» 
ſchaffen konnten, die ich zu haben wuͤnſchte, um 
mich zu zerſtreuen; fo entſchloß ich mich, ein Paar 
Jahr in den mitternaͤchtlichen Thellen herum 
zu reiſen, die mir, aller Wahrſchelnlichkeit nach, 
eine neue Welt zeigen würden, Die Nachrich⸗ 
ten, dle ich von den mehreſten dieſer Reiche 
geleſen hatte. waren entweder fo unvollſtaͤndig, 
oder fo alt, daß ſich ſelt der Zeit dieſer Schrift ⸗ 
ſteller alles geandert haben mochte, und ich lief 
demnach nicht Gefahr, zum voraus zu viel da ⸗ 
von zu wiſſen. 


In dieſer Abſicht ſchiffte ich mich nach Hol 
Land ein, und brachte einige Zeit damit zu, 
daß ich alles Bemerkung: wuͤrdige in allen Pros 
vinzen der hollaͤndiſchen Republik unterſuchte, 
die, wle ich mich zu behaupten getraue, weit mehr 
in ſich Hält, was die Aufmerkſamkeit eines leden 
Relſenden, falls er nur mehr als zwey und 
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zwanzig Jahre alt iſt, verdienet, als irgend eine 
Gegend in Italien. Ich war ſo gluͤcklich, ver⸗ 
mittelſt der Empfehlungsſchrelben, die ich aus 
England mit mir dahin nahm, viele ſehr ſchaͤtz⸗ 
bare Nachrichten zu erlangen. Ich ſieng meine 
Reiſe damit an, daß ich Dinge ſah und unters 
ſuchte, die mehr gründliches und nutzbares hat⸗ 
ten, als ich auf meiner erſten Reife lemals ge⸗ 
dacht hatte; der Zuſtand des hollaͤndiſchen 
Handels und der Manufacturen, die Güte und 
Fruͤchte der Laͤnder then u. ſ. w. forderten und ers 
hielten meine Auſmerkſamkelt. Seit meinem 
Anlanden entſchloß ich mich, über alles, was ich 
ſah oder vernahm, ein Tagebuch zu halten, ſo⸗ 
wohl um viele müßige Stunden, die ich, wie ich 
voraus ſah, haben mußte, zu vertreiben, als 
auch, um die Erkundigungen, die ich einzuzlehen 
hoſſte, deſto beſſer zu behalten. In eben der 
Abſicht ruͤckte ich auch einelleberſetzung eines oder 
ein Paar kleiner Schriften über den hollaͤndi⸗ 
ſchen Handel ein, die nur neulich in Holland 
erſchienen waren; doch alles nicht mit der Abſicht, 
ſelbſt das geringſte davon bekannt zu machen. 
Nachmals, als ich meine Handſchriſt durchſah, 
ließ ich ihnen ihre Stelle, weil ſie kurz ſind, 
und noch nicht uͤberſetzt waren. 2, 
Us 
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Zunaͤchſt beſuchte ich Flandern, und wun⸗ 
derte mich nicht wenig über die großen Aeuſſe⸗ 
rungen der guten Wirthſchaft, die ich daſelbſt 
antraf. Ich ſchrieb alles fo forgfältig und ges 
nau nieder, als es Jemand thun kann, der die 
Kunſt nie getrieben hat. 

Ich kam durch die mitternaͤchtlichen Theile 

von Deutſchland, und fand verſchiedene Um⸗ 
ftäude, ſelbſt in dem widerlichen Striche Weſt⸗ 
phalens, die unterrichtend waren. Im Hol⸗ 
ſteiniſchen machte ich Bemerkungen uͤber den 
Anbau gewiſſer Laͤndereyen, der mir Aufmerk⸗ 
ſamk eit zu verdienen ſchien. 


In Daͤnnemark war ich fo ungemein gluͤck⸗ 
lich, zufaͤlllger Weiſe einen Adelichen anzutref⸗ 
fen, deſſen große Bemühungen, auf einem 
weltläuftigen Gut den Landbau zu verbeſſern, 
Manufacturen zu errichten, Handel in den Has 
fen zu bringen, und ein Land mit Menſchen zu 
befigen, fiinen Namen unſterblich machen ſoll⸗ 
ten. Auch bekam ich durch ihn Empfehlungen 
an einige Perſonen von Wichtigkeit in Kopen. 
hagen, und ſelbſt in Schweden. 


J ch durchſtrich dieſes weite Königreich, und 
fand, daß die e 
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nicht arm an Unterricht waren; ich habe ver⸗ 
ſchiedener Unternehmungen einzelner Perſonen 
daſelbſt Erwähnung gethan, die ihnen keine ges 
ringe Ehre machen, und fand unter den Baus 
ren mancherley Gebräuche, die ſelbſt When 
Landsleuten Dienſte lelſten koͤnnen. 


Rußland bot mir in Anſehung des gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtandes der Einkuͤnſte, Macht, 
Stärke u. ſ. w. feines Reichs mehr Unterricht 
dar, als ich erlangt haben würde, wenn ich 
nicht wirklich dadurch gereiſet wäre, Ich glau · 
be, der sefer wird verſchiedene Umſtaͤnde über 
die Beſchaffenheit und Verheerungen des Krie · 
ges mit den Tuͤrken antreffen, die hier genauer 
angegeben find, als in manchen andern Bü⸗ 
chern. Die Ukraine befand ich als ein unge 
mein fruchtbares fand von vortrefflicher Wirth» 
ſchaft, und ſehr weit von ber Worftellung vers 
ſchleden, die ich mir aus Büchern, die von 


demſelben reden, von einem Tararifchen Ger 


biete gemacht hatte. 


Der verwirrte Zuſtand Polens gn 
feine andre Gelegenheit, als feinen erbaͤrmli⸗ 
chen Zuſtand zu beſchreiben und vor die Augen 


zu N. 
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Meine Reiſe durch die Staaten der Kalſe⸗ 
rinn⸗Koͤniginn und Sr. Preußiſchen Majeſtaͤt 
machten mich weit beſſer mit dem Zuſtande bes 
kannt, worinn der letzte Krleg ſie gelaſſen hat, 
und gab mir deutlichere Begriffe von ihrer Tuch. 
tigkeit, ſich in einen andern, oder ſonſt in ein Uns 
ternehmen einzulaſſen, als ich iemals durch $e« 
fung derer Bücher hätte erlangen koͤnnen, die 
über biefe Mächte zum Theil in Deutſchland 
zum Theil in Holland erſchlenen find, 


Sehr ſelten habe ich ein Paar Selten auf 
Gemälde verwandt, und dies nur in dem Falle, 
wenn die gedruckten Nachrichten voller Irrthuͤ⸗ 
mer find. Auf Gebäude habe ich wenig Acht 
gegeben, wiewohl ich glaubte, daß ich ſie nicht 
ganz überfehen dürfte, da fie in einigen Landern 
Beweis abgeben, daß der politische Zuſtand in 
guter Ordnung iſt z ich habe aber keine Gelegen⸗ 
beit vorbeygelaſſen, in jedem Lande, durch wel⸗ 
ches ich gekommen bin, über den Zuſtand des 
Volkes Anmerkungen zu machen und die Urſa⸗ 
chen aufzufuchen, denen fein Wohlſtand oder 
Elend zuzuſchreiben iſt; fo wie auch der Verſu⸗ 
che und Verbeſſerungen des Landweſens, des 
ee der Manufacturen, und des Forts 
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ganges des Handels zu erwaͤhnen. Dieſe 
Gegenſtaͤnde hielt ich für vorzuͤglicher, als ans 
dre, und das um deſtomehr, da ſie von andern 
Relſenden gemeiniglich ganz und gar pflegten 
übergangen zu werden. 


Es iſt ein Umſtand, deſſen ich nothwendig 
Erwaͤhnung thun muß; Maaße, Gewicht und 
Muͤnze haben mir unendliche Muͤhe gemacht. 
In meinem erſten Aufſatz, den ich auf der Rei⸗ 
fe verfaßte, behlelt ich alle fremden Ausdruͤcke 
dleſer Art bey, ich ward aber gewahr, daß mein 
Tagebuch fuͤr einen jeden, der nicht in den 
Verhaͤltniſſen dieſer Art zwiſchen verſchiedenen 
Ländern wohl bewandert iſt, ſchlechterdings 
ganz unverſtaͤndlich war; dies bewog mich, die 
ganze Handſchrift ordentlich durchzugehn, und 
alles auf englifche Maaß und Gewichte zu brin. 
gen, ſo, daß itzt die ganze Reiſebeſchreibung 
hindurch alles verftändlich it. Hätte ich dar 
gegen dem Leſer gefagt, daß der Bufchel-Weis 
Ken in Polen fuͤnf Krotken gelte, fo hätte 
das nicht mehr Nutzen gehabt, als wenn ich 
ihnen das Maaß des Mondes gegeben hätte. 
Ich habe demnach alle fremde Ausdrucke dieſer 
Art weggeſtrichen, und die Vethaͤltniſſe fo genau 
im 
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im Englifchen angegeben, als es ſich möglicher 
Weiſe thun ließ. 


Da ich aller Orten ſolche zahlreiche Unter⸗ 
ſuchun gen über den Zuſtand des Landweſens u. ſ. 
w. anſtellte, fo war das für mich eine Gelegen ⸗ 
belt, daß ich große Mühe und Koſten anwen⸗ 
den mußte, um einen Dollmetſcher zu halten, 
damit ich die Fragen, die ich that, vorlegen, und 
die Antworten, dle ich erhielt, verſte hen koͤnnte. 
Ich fand dieſe Behutſamkelt für unumgänglich 
noͤthig bey einem ſolchen Unternehmen, das ich 
vorhatte; und Niemand kann ſich von derſelben 
losſagen, der es unternimmt, in eben ſolcher 
Abſicht zu reiſen. 3 

Itzt nehme ich von meinen Leſern für dieſe 
Zeit Abſchied, und merke bloß an, daß ich durch 
keine Ermunterung von Freunden oder andre 
dergleichen Bewegungsgruͤnde bin angetrieben 
worden, dieſes Tagebuch oͤffentlich bekannt zu 
machen; es wuͤrde daher meiner Meynung nach 
nicht redlich genug ſeyn, wenn ich fo etwas vor 
geben wollte. Nachdem ich über den Entwurf, 
den ich mir zu meiner Reiſe gemacht, Nachden⸗ 
ken und Unterſuchung angeſtellt hatte, ſo glaubte 
ich, daß eine fleißige Ausführung deſſelben mir 
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weit nuͤtzlichere Einſichten verſchaffen koͤnnte, als 
ich aus Buͤchern zu ſchoͤpfen im Stande war; 
und nachdem ich ihn ausgefuͤhrt hatte, ſo dachte 
ich, daß dieſe Papiere, wiewohl ich in vielen 
Stuͤcken geirret haben mag, andern ſo nuͤtzlich 
ſeyn koͤnnten, als mir, und entſchloß mich dems 
nach, fie öffentlich ans Licht zu ſtellen. i 


Ich muß meine geſer bitten, fie mit Wohl: 
geſinntheit zu leſen, und ſich zu erinnern, daß 
ich ſie mit vieler Schwierigkeit und nicht gerin⸗ 
ger Muͤhe geſammlet habe; in Betracht welcher 
Umſtaͤnde fie, wie ich hoffe, die Mängel und 
Irrthuͤmer verzeihen werden, die ich R 
melden nicht mächtig war. ä 
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ie Reifen des Herrn Marſhalls find in 
Großbrittannien mit vielem Beyfall 
aufgenommen worden. Die Abſicht, mit der 
er relſete, welche gerade diejenigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten betrifft, die zu unſern Zeiten am elftigſten 
getrieben und geliebt werden, nebſt dem Um⸗ 
ſtande, daß feine Herumfahrt gerade durch die 
Lander geht, die theils uns am nächften ans 
gehn, theils in dieſen Tagen das groͤßeſte Auf. 
fehn machen: veranlaßte den Herrn Verleger 
dieſer Ueberſetzung, zu glauben, daß eine deut⸗ 
ſche Bekanntmachung dieſer Reifen unſet m 
Vaterlande eben ſo angenehm und vielleicht 
nutzbar ſeyn koͤnnte, als der Verſaſſer ſich für 
ſeine Urkunde ſchmeichelte, als er ſie dem 
Druck übergab, Es kommt einem Ueberſetzer 
nicht zu, von einer Arbeit, die er nur in eine 
andre Sprache zu bringen hat, viel Gutes zu 
ſagen, oder viel daran zu radeln, Er wird 
jedem $efer im erſten Falle verdächtig oder par⸗ 
teich vor kommen, und wohl einem Berfäus 
fer 
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fer gleich fcheinen, der durch Anprelſung ſel⸗ 
ner mittelmaͤßigen Waare ihr einen bethoͤrten 
milden Kaͤufer zu verſchaſſen denkt. Jedes 
Werk lobe ſich ſelbſt! Auch unſre Leſer wer ⸗ 
den von dieſer Arbeit ein Urthell fällen, nach⸗ 
dem ihre Einſichten und Lernbegierde beſchaffen 
find, Ans übelften werden diejenigen daran 
ſeyn, die fie in der Abſicht in die Hand neh⸗ 
men, um eine Beurthellung von Gemaͤlden, 
Gebaͤuden, oder eine Sammlung von unter⸗ 
haltenden Reiſebegebenheiten oder anmuthigen 
Hiſtoͤrchen und Landesanekdoten darinn zu fine, 
den, davon viele Relſebeſchreiber voll find, 
Bilger Weile kann man den Verſaſſer nicht 
anders als nach feiner Abſicht beurtheilen, und 
alſo nur das in Betrachtung ziehen, ob er 
Manufacturen, Handel und Landweſen 
jedes Reichs, dadurch er kommt, ſo beſchrieben 
habe, daß man den Zuſtand davon in jedem 
Lande genug ſam einſehen, und manches aus fels, 
ner Beſchteibung zu feinem Nutzen anwenden 
kann. Hat er denn nicht die hoͤchſte oder auch 
geſchicktern Relſenden erreichbare Vollkommen ⸗ 
heit erlangt; iſt manchen Leſern vieles, was 
er als neu erzaͤhlt, bekannt, beſonders wo fie 
eg an ſolchen Otten geweſen find, oder resp 
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die Kuͤnſte, von denen er redet, viele Jahre 
mit einem Forſchungsgeiſte getrieben haben: fo 
bekennt er ja ſelbſt, daß er kein Eingewelheter 
dieſer Künfte ſey, wuͤnſcht iht nach vollendeter 
Reiſe eben ſo eifrig als feine, Leſer es wuͤnſchen, 
daß er es möchte geweſen ſeyn, und iſt dem. 
ohngeachtet mit Recht uͤberzeugt, daß ſeine 
Beſchrelbung vielen nutzbar werden koͤnne. 
Seine Abſicht bleibt allemal laͤblich, und ver⸗ 
diente zur Belohnung fuͤr ſeine Muͤhe, ſonder⸗ 
lich von deutſchen Relſenden nachgeahmt zu 
werden. Es ſcheint eben nicht, daß man ſich 
in Deutſchland über eine gar zu große Menge 
neuerer Reiſebeſchrelber zu beſchweren hätte, 
Wenn man die Menge von Reiſenden erwägt, 
die jährlich Deulſchland verlaͤßt und zuruͤck 
kommt, und noch dazu diejenigen nimmt, dle 
auf koͤnlgliche oder fürftliche Koſten zur Erwels 
terung ihrer Einſichten in fremde Lander ges 
ſchickt werden; fo muß man wirklich erſtau⸗ 
nen, daß es unter fo vielen Tausenden nicht 
einen giebt, der nach einem Keys ler, Ewe, 
lin, Baron Riedeſel v. a. in das Anſehn 
dieſer würdigen Reiſenden kommen; und zur 
Ehre der Deutichen wäre zu wuͤnſchen, daß 
eg diejenigen, die um ihrer Willen. 
ſchaſt 
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ſchaſt oder Kunſt willen auf oͤffentliche Koſten 
relſen, von der Arzeneywiſſenſchaft, von Vleh⸗ 
Arzeneykunde, von Landbau u. ſ. w. dasjenige 
bekannt machten, was ſie geſammlet haben, wo 
ſie anders etwas auf ihren Reifen ſammlen. 
Dies alles wären Dinge, worinn die vorigen 
Reiſebeſchrelber noch nicht vorgegriffen haben, 
und die zur Erweiterung jeder Wiſſenſchaſt und 
Kunſt unendlich mehr beytragen wuͤrden, als die 
unzaͤhlichen Kompendien und Difpurerionen; 
dle Reiſenden wuͤrden an den Tag legen, daß ſie 
wirklich mit einem Kopfe gereiſet find, Deutſch⸗ 
land würde die Ehre haben, für Geſchichte, land 
weſen dc. eben das gethan zu haben, was fo viele 
Engländer mit großen Koſten für die ſchoͤnen 
Künfte und Alterthümer, eln Burney für die 
Muſik, und unfer Marſ hall fur Handel, Mas 
nufacturen ꝛc. gethan, und ſelbſt einige unſrer 
Gelehrten in Anſehung der natürlichen Ge. 
ſchichte, beſonders im rußiſchen Reich, geleitet 

Sollte die gegenwärtige Relſebeſchrel⸗ 
bung mit eine Aufmunterung dazu ſeyn, ſo 
waͤre das auch ſchon ein ob für ihren Werfaffer, 
Und eine weitere Empfehlung wagt ſich der Ue⸗ 
Berfeger nicht, hm auf den Weg in geben, 
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Unbilliger aber wäre es, ihn bey feiner Ein⸗ 
führung zu tadeln, oder feine Mängel anzuzel⸗ 
gen. So viele derſelben ein Ueberſetzer an⸗ 
erkennt, jo vlele nimmt er gewiſſer Maaßen 
mit auf ſich, und kann nicht ganz von der Schul⸗ 
digkeit losgeſprochen werden, fie auf gemiffe 
Weiſe zu verbeſſern. Fuͤr uns ſey es genug 
ein Paar Umſtaͤnde zu beruͤhren, die um 
Rechtfertigung des Ueberſetzers willen von Dies 
fer Reifebefchreibung angefuͤhrt werden muͤſ⸗ 
ſen. Es ſchelnet faſt, daß der Verfaſſer 
das nicht ſey, was man im ſtrengeren Ver⸗ 
ſtande einen Gelehrten nennt. Es komme 
davon in dieſer Reiſe, wenigſtens in biefem 
erſten Bande, keine ganz deutliche Spur 
vor; hingegen aber iſt die Schreibart des 
Verſaſſers fo ungemein vernachläßiger, er 
weis fo wenig von abgerundeten Perioden, er 
druckt ſich oft fo zweydeutig und ungewiß 
aus, er zerrt oft das, was er zu ſagen hat, 
auf ſolche Weiſe, als ob er nicht weis, wie 
er feinen Gedanken bekannt machen ſoll, bin 
und her, und ſpricht oſt mit ſolcher Dunkel. 
heit, daß uns noch keine Schrift eines Eng» 
laͤnders vorgekommen iſt, worinn alles das 
ſo ſehr an dle Selte geſetzt waͤre, was man in 

b der 
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der Schreibart eines Englaͤnders, an Pra. 
eifion, Kürze, Ordnung und Nachdruck wahr ⸗ 
nimmt. Sehr häufig haben wir den Vorder⸗ 
ſatz eines Perloden gefunden und der Nachſatz 
fehlt, hie und da find entweder durch Ver. 
nachlaͤßigung des Druckers oder des Verfaſ⸗ 
ſers nicht nur Bindewoͤrter, ſondern auch ats 
dre zum Verſtande der Rede unentbehrliche 
Worte oder wohl ganze Kommata ausgefallen. 
Am elnleuchtendeſten find diefe Fehler an denen 
Stellen, die er in dieſem erſten Bande aus 
andern, ich weis nicht, holländifchen oder fran. 
zoͤſiſchen Schriften uͤberſetzt hat. Dies alles 
bat den Ueberſetzer hie und da in die aͤußerſte 
Verlegenheit ſetzen muͤſſen, und an einigen 
Stellen konnte er nichts als rathen. Z. B 
Im vierten Abſchnitt im fuͤnften Artikel, 
wo der Verf. von dem chineſiſchen Theehandel 
der Junken redet, wo ſchlechterdings im Orl⸗ 
ginal keln Sinn anzutreffen iſt, und wo der 
Ueberſetzer ſich gluͤcklich ſchaͤtzen wird, falls er 
erträglich errathen hat; welches deſer, die mit 
freyem Gemüthe leſen, aus dem 2 — 
hange eher werden erkennen muͤſſen, als es ein 
Ueberſetzer kann, der bey ſolchen Stellen nicht 
ſreyen Gemuͤths bleibt, und durch die Furcht, 
ob 
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ob er was Wahres oder Falſches trifft, ver hin⸗ 
dert werden muß, etwas zuverlaͤßiges zu be⸗ 
ſtimmen, ja wohl das jenige zu ſehen, was ie⸗ 
andern klar vor Augen liegt. Wer dies 
fen Umſtand erwägt, und dann in Betrach- 
tung zleht, daß ein Ueberſetzer nicht nur beyde 
Sprachen, aus und in der er ſchreibt, wiſſen, 
ſondern auch von der jedes maligen Sache, das 
von die Rede iſt, fo viel Einſicht wenigftens 
haben muß, daß er nicht nur die Meynung des 
Verfaſſers einſehen, ſondern auch Ar 
machen kann, der wird keinesweges das Ue 

ſetzen für eine fo veraͤchtliche und * 
halten, als diejenigen pflegen, die ſolche nie 
verſucht haben. 


Die angemerkten Fehler der Schreibart 
werden auch in der Ueberſetzung nur zu ſichtbar 
ſeyn, ohngeachtet ſich der Ueberſether bewußt 
iſt, fie an unzähligen Stellen verdeckt und ver 
beſſert zu haben. Um mehr zu thun, haͤtte 
das Werk ganz muͤſſen umgeſchmolzen werden. 
Es iſt wahr, Härte er dies gethan, und dann 
nur aus dem Verfaſſer einen Auszug gemacht, 

und hie oder da eine Stelle aus einem andern 
Verfaffer, oder eine 3 unbedeutende An · 
merkung 
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merkung aus feinem eigenen, bazwifchen ger 
flickt, ſo hätte er des Verfaſſers Namen auf 
dem Titel ſchon nicht mehr erwaͤhnen, ſondern 
zufolge der Unverſchaͤmtheit neuerer Zeiten, ſei⸗ 
nen eigenen an deſſen Stelle ſetzen koͤnnen; er 
waͤre dann ſo bequem eln Autor geworden, als 
ein neuerer Deutſcher, der eines berühmten 
und gelehrten Franzoſen Beſchreibung von 
J. .. verſtuͤmmelte, üͤberſetzte, durchflickte 
und unter elgenem Namen drucken ließ. 


Die Eilfertigkeit, mit der der Ueberſetzer 
dleſe Arbeit unternehmen mußte, um den Ver⸗ 
leger, der ſchon die Koſten darauf zu wenden 
angefangen hatte, nicht in Schaden zu ſetzen, 
verſtattete ihm nicht, mehr zu thun, als er 
wirklich geleiſtet hat, naͤmlich getreu, und, wie 
er meynt gethan zu haben, verſtandlich zu 
uͤberſetzen, und ſtillſchweigend, wo es ſich nur 
thun ließ, einige von dem Verfaſſer falſch ge⸗ 
ſchriebene Namen zu veraͤndern. Aller an⸗ 
dern Anmerkungen und Wabeſſrungen mußte 
er ſich enthalten, indem er, wenn er dles an 
elner Stelle unternommen ‚hätte, verbunden 
geweſen wäre, ſolches durchgängig zu thun, 

wozu es an Zeit fehlte, Gelegenhelt dazu zeige 
te 
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te ſich nicht nur bey den politifchen Anmerkun⸗ 
gen des Verfaſſers, ſondern auch bey hiſtori⸗ 
ſchen Umftänden, Z. B. Wir wundern uns, 
wenn der Verfaſſer nicht nur ſagt, daß Via⸗ 
nen den Grafen von Brederode gehoͤret, ſon⸗ 
dern auch noch, um gleichſam denen, die es 
behaupten, zu widerſprechen, ausdruͤcklich hin⸗ 
zuſetzt, daß es nicht den Hollaͤndern ge⸗ 
höre. So viel wir wiſſen, gehoͤret dieſe 
Stadt und Herrlichkeit allerdings den Staa⸗ 
ten, oder vielmehr der Provinz von Holland, 
und die Grafen Brederode ſind laͤngſt aus⸗ 
geſtorben. Da aber der Verfaſſer an Ort 
und Stelle geweſen, fo wiſſen wir nicht, was 
von feiner Behauptung zu halten haben? 
Kurz darauf ſogt er, daß Herzogenbuſch an 
dem Zuſammenfluß der Dommel, Aa und 
Dieſt (oder wie er letztern Namen nennt, an 

der Dreſe) liege. Ihn, der wirklich in die. 
ſer Stadt geweſen, moͤchte man fragen, wo 
denn alle drey Fluͤße endlich bleiben? Die 
Wahrheit aber iſt, daß es nur zwey Fluͤße 
find, Dommel und Aa, die bey ihrer Ver⸗ 
einigung Dieſt genannt werden. 


5 3 Der⸗ 
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Derglelchen Fehler kann der geſchickteſte 
Reiſebeſchreiber begehn, und dieſe Beyſpiele 
werden in kelner Abſicht zu tadeln, angefuͤhrt, 
ſondern nur zu zeigen, daß der Ueberſetzer das 
Werk mit manchen Zufägen hätte vergrößern 
koͤnnen; fie hätten aber alle keinen Werth von 
Wichtigkeit ausgemacht. 


Sieber noch hätten wir gewünſcht im Stans 
de zu ſeyn, in Anſehung der Maaße und 
Münzen, dieſer Ueberſetzung eben den Vor⸗ 
zug geben zu konnen, den der Verfaſſer der 
Urkunde verſchafft hat. Allein die Zeit 
war nicht nur zu kurz, jedesmal die gehoͤrige 
Berechnung anzuſtellen, ſondern ſelbſt der 
Zuſtand von Deutſchland, wo dieſe Maas 
ße und Münzen fo ſehr von einander ver: 
ſchleden find, verſlattete nicht einmal eine 
ſolche Veraͤnderung, die allen Provinzen 
Deutſchlandes ein Genügen thaͤte. Es iſt 
alfo ein für allemal in einer Anmerkung der 
Werth der engliſchen Münze angezeigt, da⸗ 
mit ein jeder, der in einzelnem Fall genau ⸗ 
ern Unterricht verlangt, die Berechnung felbft 
anſtelle, welches mit leichter Mühe gefches 
hen kann. In Anſehung eines engliſchen 

Morgen 
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Morgen Landes (aere) hat der Ueberſe⸗ 
ger nichts beſtimmen können, hofft aber 
bey einem der folgenden Thelle es zu kön | 
nen, 


Noch iſt zu erinnern, daß der Usberſe. 
ber einige Wörter deurſch gegeben, die ſonſt 
nicht anders als in fremden Sprachen ges 
braucht werden; er hat ſtatt Commiſſion 
Beſtellung, ſtatt Allurance Verſicherung 
u. ſ. w. geſetzt, und das Wort luxury durch 
Uepplgkeit gegeben, mit eben der Zweydeu . 
tigkeit, wie man das luxus in der Sitten: 
lehre nimmt, ohne zu wiſſen, ob man was 
Gutes oder Boͤſes daraus machen ſoll. Er 
bat geglaubt, zu allem dem als ein Deut⸗ 
ſcher aufs vollkommenſte berechtigt zu ſeyn, 
und hatte ſich vorgeſetzt, alles das, was er 
wußte, zu ſelner Rechtfertigung hieher zu 
fegen,, für diejenigen, die da glauben moͤch. 
ten, daß man den Handel entehre, wo 
man die Woͤrter Commiſſion, Credit u. 
ſ. w. in deutſcher Sprache braucht; allein 
diesmal erlaubt es die Eilfertigkelt nicht. 
Es iſt nur noch fo viel Zeit übrig hinzuzu⸗ 
Pens daß das Wort Handel nr das 

om» 
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Commerz; anzeige; daß es aber eine Verwir⸗ 
rung der Worte zu ſeyn ſcheint, wenn da⸗ 
für fo oft Handlung gebraucht wird, wel⸗ 
ches ganz was anders anzeigt. Aus wel 
cher Urſache man ſich mit dem erſtern Wor⸗ 
te durchgaͤngig begnuͤgt hat. N 
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wich auf dem Pakelboote ein, das den 
Ramen König Georg führte, und nach 
I einer Fahrt, die, wie die Boots leute ſag · 
7 ten, weder gut noch ſchlimm war, legten 
wir den sſten April zu Abend; zn Helvoetſ luis an. 
Man hatte mir geſagt, daß die Keſten ſchon ein für 
allemal eingerichtet wären, und ſich für die Pet ſon 
nicht über einen ie beliefen; ; dech bintergiens 
i gen 


5 1 un nicht 3 ſeyn, bey jede ma / 
liger Anſührung der engliſchen Muͤnze des Bir; 
ſaſſers eine Berechnung nach deutſchem Gelde 
anzuſt ellen: ſo erinnern wit hier überhaupt fol 
En * yudes; 
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gen mich die Leute, wie ich glaube, denn ich mußte 
für mich und meinen Bedienten drey Pfund und 
achtzehn Schillinge bezahlen. Wenn man reift, 
kann man allemal zum voraus wiſſen, daß die Aus⸗ 
gaben hoͤher ſteigen, als man ſie uns angegeben hat; 
daher muß man ſich mit mehr Gelde ver ſeben, als 
uns angerathen wird, um nicht in Verlegenheit zu 
kommen; und um mit Annehmlichkeit zu reiſen, 
muß man ſich dies im voraus vorſtellen, ſo wird 
man ſich dor unauf hoͤrlichen Zaͤnkereyen und ges 
ringfuͤgigen Streitigkeiten mit · den ſchlechteſten en · 
ten des Landes, wodurch man relſet, huͤten. Von 
der elenden Begegnung ſolches Poͤbels haben viele 
Relſende Gelegenheit genommen, ganze Völker zu 
mis brauchen und von einer ſchlechten Seite vorzu / 

ſtellen. 
Ich war ſebr glücklich, daß ich auf meiner Ue⸗ 
berfahtt einen Engländer antraf, der etliche Male 
in Holland geweſen war. Er gab mir manchen 
guten Rath, in Anſebung meines Betragens mähe 
rend meines Aufenthalts in den veteinigten Provin⸗ 
N zen. 


gendes: 1 Guinee hat ar Schillinge und 1 Pfund 
Sterling 20 Schillinge; 1 Schilling aber macht 
ungefähr 7 Gar. ſächſiſch. Geld, oder 24 bis 27 
Groſchen preußiſch. Obenhin gerechnet, kann 
man 1 Pfund Sterl. etwan auf etwas mehr als 
zwey holländifche Dukaten ſchaͤtzen. Ein Schil⸗ 
ling hat 12 Pfennige. Zwey Pfennige halber 
Pfennige find zweg kupſerne Pfennige. Uleb. 
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gen. Seine Anſchlaͤge ſchienen mir ſeht nutzbar zu 
ſeyn; doch kam es mir guch vor, daß dieſer mein 
Landsmann ein vielleicht zu großer Haushaͤlter ſey, 
denn ſonſt dürfte ich ja nichts anders erwarten, als 
auf eine ganz unbarmherzige Weife geſchunden zu 
werden, und konnte, wenn ich mich wide rſetzen woll⸗ 
te, ganz ſicher auf eine vichifch « grobe Begegnung 
Rechnung machen, nicht bloß von den Unter · Obrig ⸗ 
keiten, ſondern auch von jedem gemeinen Menſchen, 
mit dem ich zu ſtreiten hätte. Es iſt wahr, ich hatte 
mir nie von der Holländer Höflichkeit große Begriffe 
gemacht allein dergleichen Vorſtellungen kamen 
mit doch auch nicht gar zu gegründet vor. 


Helvoetſluis bat das Anfehu einer kleinen ko⸗ 
thigt en Fiſcher · Stadt. Der Holländer Reinlichkeit 
iſt ſehr beruͤbmt, bier aber konnte ich wenig Merk⸗ 
maale davon wahrnebmen. Der Hafen iſt vortreff⸗ 
lich, wegen feiner Tiefe und Sicherheit; die Staa⸗ 
ten haben hier mehrentbells verſchiedene Kriegs ⸗ 
ſchiffe zum Auslaufen fertig; ich ſah deren ſechſe, 
unter denen fünf große waren, eines von achtzig, 
eines von ſiebenzig, drehe von ſechzig und eins von 
Sierjig Kanonen. Ich erkundigte mich nach der 
Flotte überhaupt, und bekam zur Antwort, daß Jbro 

en anderswo mächtige Geſchwader 


Es war Abend, als ich an dand trat, ſo daß ich zu 
Oelvoetſluis die erſte Probe von elner 84 7° 
A 3 n 
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ſchen Herberge hatte. Ich bekam Fiſche, die ganz 
vortrefflich auf engliſche Art zugerichtet waren, vie 
Leute bezeigten ſich hoͤflich, und ob die Rechnung 
gleich nicht klein war, fo war ſie doch auch nicht 
übermäßig hoch; das Bette war ſchlecht, ich hatte 
aber auch ſchon vorher darauf Rechnung gemacht, 
daß ich uberhaupt ſolche gute Betten in Holland 
nicht antreffen würde, als zu Haufe, Es war gar 
nicht ſchwer, Leute zu finden, denen ich franzö ſiſch 
ſagen konnte, was ich wollte; batte ich aber andre 
was zu fragen, fo mußte mein Bedienter eine Art 
von Dollmetſcher vorſtellen; denn er ſprach etwas 
bollaͤndiſch. Dies war auch in der That das beſte 
an dem ganzen Menſchen, und ich hatte ihn darum 
im London gemiethet. 


Den folgenden Morgen“) befahl ih eine Kut⸗ 
ſche kommen zu laſſen, um nach Brlel zu fahren, 
erhielt aber zur Antwort, daß in det Stadt nut eine 
einzige fey, und die war ander waͤtts, nämlich nach 
Dordrecht, bingefahren. „Was iſt denn für ein 
„andres Fubtwerk da?, Ein Poſtwagen, Ihr 
Gnaden! „Sehr gut, ich will tha ſebn, wo iſt et? 
Ihr Gnaden; er iſt um acht Uhr abgefahren! 
„Wenn geht er wleder ab? Morgen des Morgens 
um eben die Stunde. Das waren mir februn- 

angenehme Zeitungen, denn das Wetter war nicht 

angenehm, und das Ende von der Sache war, daß 

“ nach Belek ia kate gieng. eker 
) Den gten Aprik 
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ich zutüͤck, daß es mit der erſten Gelegenheit follte 
gerade nach Rotterdam geſchickt werden. 

Von Helvoetſ luis bis nach Briel ſind fünf bis 
ſechs engliſche Meilen, durch ein unangenebmes 
Land. Die Straße ift mehrentheils ſchlecht und 
ſandig. Ich ſah zwey Pfluͤge auf der At beit, jeder 
ward von ſechs Ochſen gezogen. Der Acker war 
nur ſchlecht angebaut. Das Land ſollte zu Gerſten 
dienen; es ſchien aber keines weges dazu bear beitet zu 
ſeyn. Die Leute hatten Pfluͤge mit Rädern, die 
gar nicht ſo ſchwer waren, als man denken ſollte, 
wenn man den Abriß davon ſaͤbe. 

Briel liegt, fo wie Helvoetſ luis, auf einem Ey» 
lande, welches die Holländer Voorn nennen; obs 
gleich jenes die Hauptſtadt davon iſt. Unterdeſſen 
iſt es auch nur ein armer Fiſcherort. Die Feſtungs⸗ 
werke machen fle dem Rufe nach ſehr feſte; der 
ſchönſte Anblick aber iſt die Maas bey hohem Waſ⸗ 
ſer, die auf anderthalb Meilen breit iſt; der Handel 


ſcheint wegen det Nachbar ſchaft des blühenden Rot⸗ 


terdams allhie zu ſtocken. Die Luft um Briel 
und ſelbſt in dem ganzen Eylande, ift dick und nes 
blicht ; und dennoch hat man, deren Schwere gleich⸗ 
ſam noch zu det mehren, die ganze Stadt mit Baͤumen 
beſetzt, die in den Straßen ſtatt der Pfoͤſte reibeneveife 
gepflanzt find. Iſt das nicht wunderlich ? Ich ſpei ⸗ 
fete zu Mittage in der Stadt Amſter dam, welches 
die vornehmfte Herberge iſt, und bekam ungemein 
ſchoͤne Schollen, junge Hühner und Auſternbruͤhe, 
nebſt vielen Schuͤſſeln Gartengewaͤchſes, das ger 

A 4 \ ſtoovt 
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ſtoobt war, aber nicht in Fett, und eine Flaſche eo⸗ 
then Wein; die Rechnung für mich und meinen Be⸗ 
dienten machte neun hollaͤndiſche Gulden oder funf⸗ 
gehn engliſche Schillinge. Bey diefer Gelegenbeit 
will ich anmerken, daß ein Floren oder Gulden zwan⸗ 
ig engliſche Pfennige iſt und ein Stůver etwas mehr 
als ein Pfennig. Zwanzig Stuͤver machen einen 
bollaͤndiſchen Gulden). Das Wirths baus und 
die Bewirthung kam mir bey einem kurzen Aufents 
balt ganz erträglich vor, wiewohl es dem nicht glich, 
was ich mir von engliſchen Herbergen vorſtellte. 
Mein Wirth wunderte ſich, daß ich über Rotterdam 
nach dem Haag gehen wollte, und verficherte mich, 
daß die Reiſenden gewohnlich von Briel nach 
Maasland- Stuis überfegten, und von da nach 
Delft und Leyden giengen; weil ich mir aber einen 
andern Weg, Mittagwaͤrts nach Flandern vorge⸗ 
ſetzt hatte, fo brachte ich Myn Here durch meine 
Gruͤnde zum Schweigen. 

Von Briel geſchah meine Ueber fabtt in einem 
ordentlich ab · und zugehenden Boote. In drutebalb 
Stunden war die Fahtt von zwoͤlf engliſchen = 

zu 


*) In Holland hat ein Gulden oder Floren 20 Stüver, 
ein Stuͤber aber 16 Pfennige Hell. Zur Regel 
der Berechnung kann man annehmen, daß ein 

ſachſiſcher oder preußifcher Thaler 25 holl. Gulden 

oder zo Stüber hat. Ein holländ. Dukaten 

macht bisweilen weniger, andre Male mehr als 
J Gulden 5 Stüver, N 
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muruͤckgeleat. Ich bezahlte acht Stuͤver für mich 
und eben fo viel fur meinen Bedlenten. Dieſe Art 
u reiſen iſt wohlfeil und nicht unangenebm, aus ge⸗ 
nommen in dem Stuͤcke, daß man eine Kajüte, mit 
einem jeden, dem darinn Platz zu nehmen belebt, in 
Gemeinſchaft hat, welches ſehr oft verdruͤßlich fallen 
muß, Wir ſegelten bey Maasland und Schie⸗ 
dam vorbey; die Ufer der Maas geben keine große 
Begriffe von dem Lande. 

Zu Rotterdam kam ich ſpaͤt zu Abend an, und 
nahm meinen Aufenthalt im engliſchen Haufe. Hier 
fand ich gute Zimmer, vortrefftiche Bewir thun z und 
einen höflichen engliſchen Wirth. Ich gab ihm mein 
Vor haben zu erkennen, daß ich mich einige Tage in 
der Stadt aufhalten wollte, und bat ihn, er möchte 
gut mit mit umgehen, und mich auf ſolche Art be ⸗ 
wirthen, als dem Gelde gemäß waͤre, das ich in 
ſeinem Hauſe vergebren wuͤrde; ich nannte ihm den 
Hertn Godewyn Zaaman, einen reichen und in 
Rotterdam durchgaͤngig bekannten Kaufmann, an 
den ich Empfeblungs ſchreiben hätte, und an den ich 
mich weuden wurde, falls mie nicht anſtaͤndig genug 
Würde begegnet werden: er antwortete; ich würde 
finden, daß fein Haus fo gut ſey, als irgend eines in 

and, und daß der vornehmfte engliſche Adel, der 
Ane Reife durch Holland thäte, ben ibm einfebrie. 
I ergriff die erſte Gelegenheit, dem Herrn Zaay⸗ 
man aufjumarten, und fand an ihm einen unge⸗ 
mein freundlichen und belebten Mann, er drang fehr 
rr in feinem Haufe zu neb · 

N 5 men; 
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men; allein ich entſchuldigte mich aus verſchiedenen 
Urſachen; doch ſpelſete ich zwey bis dreymal bey 
ihm, und beſuchte ihn noch oͤfterer zu andern Stun⸗ 

den. Er führte mich in verſchledene andre Häufer 

ein, wo ich viele Hoͤflichkeiten genoß. Herr Zaay⸗ 
man gab mir viele gute Nachrichten wegen des 

gegenwärtigen Zuſtandes von Holland, in Anſehung 

mancherley Umftände, den Handel und die Manufa⸗ 

eturen betreffend. Ich batte es mir in meiner 

Schreibtafel angemerkt, daß ich nach dieſen Dingen 

fragen wollte, und er befriedigte mich auf eine Art, 

die ſo wohl feine Bereitwilligkeit, mir zu dienen, als 
auch feinen vortrefflichen und durchdringenden Ver⸗ 

Rand vertieth. 


Rotter dam iſt eine große Stadt, ſehr volkreich 
und zum Handel ſchoͤn gelegen; ſie iſt allein die zweyte 
nach Amſterdam, und kommt diefer berühmten 
Handelsſtadt welt näher, als irgend ein Hafen in 
England der Stadt London. Die Maas ift bier 
ein ſehr edler Fluß, und aus demſelben ſind in alle 
Gegenden der Stadt Kanäle geleitet, die ſo tief und 
breit find, daß Schiffe von mebe als dreybundert 
Tonnen, recht gerade vor den Packhaͤuſern an den 

Ufern laden und loſen. Einige Kanäle find an den 
Selten mit geſchlangken Bäumen beſetzt, die in Ver⸗ 
einigung mit den Maſten und Flaggen der Schiffe, 
und dann auch der Haͤuſer, einen Anblick bilden, der 
we zen feiner Sonder barkeit in die Augen falen 
A Ich habe dergleichen ule geſchen. 
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Man verſicherte mich, daß dieſe Stadt in allen 
Stuͤcken mit Amſterdam gleiche Vortheile habe, 
nur in einem ausgenommen, nämlich, daß große 
Laſt schiffe nicht ganz bis zu der letztern kommen koͤn⸗ 
nen, ſondern ehe ſie an ihr ſind, erleichtert werden 
muͤſſen. Sowohl die Maas als der Texel And im 
Winter zugefroren; in harten Wintern aber geht 
das Eis des erſtern Fluſſes weiteher ab, als das des 
andern, welches fuͤr den Handel ſehr zutraͤglich iſt. 
Dazu kann man noch ſetzen, daß der gemeinen Sage 
nach, das Land um Rotterdam weit angenehmer, 
die Luft viel geſunder, und das Waſſer ungleich 
beſſer iſt, als zu Amſterdam. Judeſſen die Bank 
zu Amſterdam, und daß der Ort der Hauptſitz 
der Handels regierung iſt, uͤberwlegt alle jene Bor» 
zuͤge, und verſchafft ihm deu, über alle Verglel⸗ 
chung, groͤßeſten Handel. j j 

Neun Zehntheile des Brittifchen Handels mit den 
vereinigten Provinzen, vereinigen ſich zuſammen an 
dieſem Ort. (Notter dam.) Dies kommt von der 
vortheilbaften Lage dieſet Stadt. Viele Schiffsla⸗ 
dungen, Güter, die nach Amſterdam beſt uu mt find, 
werden hieber geſchickt, und geben auf den Kanaͤlen 
nach dem Ort ihrer Beſtimmung. Man trifft manche 
mal zu gleicher Zeit zwey bis dreybundert brittiſche 
Segel in dieſem Hafen an. Auch an dem Handel 
nach Indien bat dieſe Stadt einen anſebnlichen 
Antheil, daher man hier große Borraths haͤuſer mit 
indiſchen Waaren finder. Hier iſt auch eine Glas. 
dütte, die bloß für Oſtindiſche Schiffe arbeitet. Ich 

ſah 
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ſab in der ſelben eine ſehr große Menge Spielzeuge 
von Schmelzwerk, desgleichen Becher, Schaalen, 
Schöffeln, Beyſetz · Schuͤſſelchen, Figuren u. ſ. w. 
davon viele in einer grotesken Manier gearbeitet, 
aber wobl ausgeführt waren. Man fagte mir, daß 
dieſe Sachen in den Eylanden der bolländifchen 
Regierung jener Gegenden einen künden Abſatz 
faͤnden. 
Verſchledene Straßen find ſche geraͤumig und 
wobl angebaut. Die Herrenſtraße iſt die ſchoͤnſte. 
Die Häufer find aus gehauenen Steinen gebauet. 
Oer Boompaes aber iſt noch welt angenehmer, 
indem er laͤngſt der Maas liegt, und über eine 
Meile in der Länge beträgt. Er gleicht einem 
großen Kaye; an der einen Seite iſt der mit Schif⸗ 
fen angefüllete Fluß, und auf der andern die mit 
Bäumen und dahinter mit ſebr großen und wohl 2 
bauten Häufern befegte Straße. Die beſten Ge⸗ 
ſellſchaften der Stadt begeben ſich zum Syagieren 
und Schwatzen bieber, ungefähr fo auf die Art, wie 
im St. James Park, nur was man davon ab⸗ 
rechnen muß. Ich hatte von den rottetdamſchen 
Kirchen viel gehort, ich fand aber an keiner was 
außerordentliches. Die Boͤrſe iſt ein ſebt großes 
und maß lives Gebäude, das von dem Reichthum des 
Orts einen zure . ehenden Begriff giebt. 

Dieſe Stadt iſt dadurch ſehr beruͤhmt, daß ſie 
dem Eraſmus das Leben gegeben; das Haus, 
worinn er geboren worden, ward mir mit einer uns 
geſchickten Art von Prahlerey gezeiget; auf der groſ⸗ 
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fen Brüce hat man ihm eine erträgliche Bildfäufe 
geſetzt: er iſt in einem weiten Rock, mit einer Müge 
auf dem Kopf und einem Buche in der Hand abge⸗ 
bilder; das Fuß geſtelle iſt von Marmot, mit einem 
eifernen Gegitter umgeben. Der Ausdruck iſt 
nicht groß. 


Alle Arten von Lebens mitteln find an dleſem Orke 
ſehr theuer; ſogar die Fiſche, die allhier gut find, 
ſtehen gat nicht in wohlfeilem Preiß e. Die Holaͤn 
der find ganz erſtaunend aͤmſig ?), und die gerin⸗ 
gern Leute alle ungemein ſparſam, (frugal) da es 
ihnen fonft unmöglich fallen würde zu leben. Sollte 
det arme Mann in Rotterdam fo Biel verſchleu⸗ 
dern und vertrinken, als in den engliſchen Staͤdten, 
fo wurde er verhungern müffen. Dies iſt leicht zu 
begreifen, wenn ich dem Kefer werde geſagt haben, 
daß während meines Aufenthalts daſelbſt, das 
Pfund Brodt nie weniger als zwey Pfenntge halber 
ppenntes galt. Wein tft wohlfeiler als in England, 

\ der 


) Der Ueberſetzer merkt hier ein für allemal an, 
daß er das Wyrt Iaduſtry, induſtrious, uber 
deſſen Ueberſetzung man ſich in Deut ſchland, wie 
es ſcheint, noch nicht vereinigt hat, allemal durch 
ämfig, Aemſigkeit giebt, obgleich ſreylich der 
ganze Nachdruck des Worts dadurch nicht aus⸗ 
gedruckt wird. Es kann daher Fälle geben, wo 
ee genzthigt ſevn wird, das aus laͤndiſche Wort 
ſelbſt zu gebrauchen, 
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der mehreſte aber iſt ſebr ſchlecht. Mit Einem Be⸗ 
dienten konnte ich unter zwanzig Gulden den Tag 
nicht anftändig leben, welches 1 Pfund 13 Schill. 


4 Pfennige macht, und im Ganzen gewiß lich » 


theuer iſt, als in England, 
eee 


Zweyter Abſchnitt. 
Reife von Rotterdam nach dem zaag — DBefchreis 
bung dieſes berühmten Dorfs — Das herumlie⸗ 
gende Uand — Ackerbau Das Volk — ars 
lem — nach Amſterdam. 


on Rotterdam nabm ich meinen Weg aber 
Delft in elner Treckſchuyt, nach dem 

550 Der af: Ort iſt nur ſechs Meilen * 
Ba und ich bezahlte für mich und 
meinen a nicht weht als wolf Siboer 5 


1 


5 Den ae Al, 
) Es hätte ſchon eher follen angemerkt werden, 
daß der Berfaſſet Aflemal englische Meilen ver; 
ſteht; und eine ſolche iſt noch lange nicht der 
vierte Theil einer deutſchen. Doch kann man, 
um der Leichtigkeit der Rechnung willen, vier 
engliſche Meilen auf eine deutſche rechnen. Eis 
gentlich aber gehen 70, oder noch genauer, 6936 
0 engliſche Meilen auf einen Grad, dagegen nur 
Iz; deutſche darauf kommen, ſo, daß man ſaſt ; 
anglifche Meilen für 1 deutſche annehmen kann. 
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die Uebetfahtt. Dieſe Treckſchuyten oder Schiffe 
find eine beſondre Act von Fahrzeugen. Ste legen 
in einer Stunde einen Weg von viertehalb Meilen 
zurück, und halten nur bey gewiſſen kleinen Städten 
an, wo die Schiffer neue Reiſegefuͤhrten einzuneh⸗ 
men hoffen. Das Fahrzeug wird don einem 
P erde gezogen, und kann mit Bequemlichkeit in der 
Kajüte oder dem bedeckten Raum funfzehn Reiſen ⸗ 
de faſſen; das Ungluͤck aber iſt, daß der Herr oder 
Schiffer aus Gewinnſucht zwanzig auch wohl fuͤnf 
und zwanzig Per ſonen hineinpfropft; und wenn es 
nur angienge, fo würde er fie, glaube ich, gewiß fo 
dicht wie Heringe zuſammen packen. Ju Buͤchern, 
die eine ganz genaue Nachricht von Holland zu ges 
ben ſich ruͤhmen, habe Ich wobl geleſen, daß dieſe 
Fabrten auf den Treckſchunten die angenehmſte 
Art zu reifen von der Welt iſt; ich wuͤnſchte aber, 
man hätte dazu geſetzt: in Anſehung der Wohlfell / 
belt. Ich fuhr mit zwey und zwanzig andern Reifen 
den. Es war mir geſagt, daß dle Relſenden ſchwa⸗ 
den ſtricken, nehen, leſen, und alles was ihnen beliebt, 
thun konnen. Dies ift unflreitig richtig. Sie loͤn⸗ 
nen alle dieſe angenehmen Beſchaͤfftigungen gerade 
auf die Art verrichten, als mans in den englifchen 
Landkutſchen thun kann, wo ſechs Perſonen zuſam⸗ 
mengepackt werden, die vielleicht alle groß, dick oder 
ver möͤgende Elende find, de nur zut Beſchwerde für 
ibren nachſten Beyſitzer geſchaffen find. Ich kann 
mie leicht votſtellen, daß eine balb beſetzte dandkut⸗ 
ſche, in der ſich bloß angenehme Befenphare bins 

- et, 
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det, eine fehr vergnuͤgſame Fahrt geben kann; was 
find doch aber dieſe Treckſchuyten, womit fo geprahlt 
wird, wenn man ein Dutzend hollaͤndiſche Bauren 
um ſich herum hat, die, mit Dintanfegung der Rein ⸗ 
lichkeit ibres Landes, einem dicht vor die Füße ſpu⸗ 
cken, man mag auch noch ſo vornehm ſeyn; und 
die eben fo wenig die mindeſten Begriffe von Höflich- 
keit oder nur Menſchlicht eit an ſich blicken laſſen, als 
der trunkenſte Mletbkutſcher in London, 
Was kann man aber von einem Fubrwerke tif 
fen, wo ein jeder für einen Pfennig die Meile ſich eln 
fetzen kann. Wo das Reiſen wohlfeil iſt, da wird 
jeder ſchlechte und gemeinſte Mann reiſen. Man 
bat in London Landkutſchen, die fünf bis ſechs Mei» 
len für Einen Schilling fahren; nichts iſt aͤrget als 
das! Der woblfelle Preiß verleitet jeden Troß jun ⸗ 
gen, der geſchaffen iſt, feiner Fuße nicht, aber der 
Kurfchen ſich zu bedienen, ein Neifegefährte zu wer ⸗ 
den; und ein Vornehmerer, oder auch ein Jeder, der 
zween Begriffe mit einander ber binden kann, aͤrgert 
ſich über die niedrige Gefellfchaft, die er da antrifft. 
Mit kommt es offenbar fo vor, daß alles, was wohl» 
fell iſt, mit Abſicht für die Oütftigen fo eingerichtet 
iſt, und im Ganzen genommen, für dieſe allein ſich 
am beſten ſchickt. Man kann vielleicht ſagen, daß keu · 
te von Erziehung, Geift, Selebrfamfeit und fo wel⸗ 
tet, febt oft in dürftigen Umſtͤnden find; aber was 
denn mebr? Soll ich mit einet Geſellſchaft von 
tinet Mandel bolländiſcher Bauten gequält werden, 
wii es möglich up, daß ein Mann von Gelſt Pe 
un 
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und wann eine ſolche Verſammlung mit feiner Ges 
genwart beehret. Alleln, um auch dieſen Schiffchen 
Gerechtigkeit wieder fahren zu laſſen, will ich gern 
geſtehen, daß fie, wenn das Faͤhrgeld für die Meile 
ſechs engliſche Pfennige waͤre, die allerangenebinfte 
Art zu reifen abgeben wuͤrden. Sie find wohl ge⸗ 

bauct, die Kajuͤte iſt eine gute Stube, mit Fenſtern, 

die ſo gut angebracht find, daß man das Land ziem⸗ 
lich uͤberſehen kann. Die Kanaͤle find nicht nur tief, 
ſondern dreyßig bis firbenzig Fuß breit. Die Treck⸗ 
ſchuyten gehen zu geſetzter Stunde ab, und kommen 
auch ſo an. 

- Delft ifts ein angenehmer dit, wie mit es bote 
kommt, halb ſo groß, als Norwich in England. 
Das vornehmſte in diefer Stadt iſt die Ir den · Zeug / 
Manufactut. Gerard von Weſſelinn ift gegen» 

waͤrtig der vornehmſte Manufactut iſt. Ich hatte 
an ihn einen Brief, und gab ihm zu verſtehen, daß 
einige Nachrichten Über den gegen waͤrtigen Zuſtand 
der Fabrik mir ungemein angenehm ſeyn wurden. 
Er war ſehr bereit, mir ſolche zu geben; well er aber 
nichiſetanzöſiſch fprach,fo mußte ich mich eines Doll · 
metſchers bedienen. Er erzaͤhlte mir, daß ihr Por 
celan *) an vier tauſend Menſchen, Männer, Wet⸗ 
ber und Kinder beſchaͤfftigte; daß ehedem die Manu 
fagtur fo bene geweſen, daß dee — 
’ b nd. 
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tauſend Menſchen davon gelebt haben; die Errich⸗ 
tung aber einer Fabrik von welßer ſteinernen Waa / 
re in England ſey ihr ſehr nachtheilig geworden, 
wiewohl nicht ſo ſehr, als die Sahnefarbigte Waa⸗ 
re, die man im Staffordſ hiriſchen zu verfertigen 
angefangen hat. Die Sachen haben ſich ſo ſehr 
geändert, daß die engliſche Waare in dieſem Stuck 
mit der Delfter wetteifert, nicht bloß im brittifchen 
Verbrauch, ſondern ſelbſt in ihrer eignen Stadt, wo 
der Abſatz des engliſchen Zeuges eine ſolche Bewe⸗ 
gung unter den vornehmſten Manufacturlſten ver⸗ 
anlaſſet hat, daß ſolche bewogen worden, mehr als 
einmal bey den Staaten um ein Verboth dieſer 
Waare anzuhalten. Bis her iſt zwar dieſes Verboth 
nicht er folgt, es find aber doch ſehr hohe Abgaben 
auf das Einführen der ſelben geſetzt; und da der Ge ⸗ 
brauch derſelben demohngeachtet fortdauert, fo ver ⸗ 
fucht man itzt eben die Waate den Engländern nach» 

zumachen. Allein aus den Proben zu urthellen, die 

1 fah, glaube ich nicht, daß man eine Gefahr zu 
beforgen hat, daß es ihnen gelingen werde. 

Auch das Bier, fo bier gebrauet wird, ift ein Han ⸗ 
del, mit dem die Delſter ſich viel abgeben, und der 
nemlich bluͤbet. Ebemals war ſie auch eine an⸗ 
ſebnliche Duchmanufactur, die aber ganz verfiel, 
nachdem zur Zeit Ludewig XIV, in g tankteich der⸗ 
gleichen errichtet worden. 

Von bier bis nach dem Haas find nur vier Meis 
len; und weil der Weg gut war, die Kutſchen aber 
gewöhnlich ab = und zugehn, fo 9 
ö r 
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det Treckſchuyt vor. Das ganze Land iſt eine eln⸗ 


lige zuſammenhaͤngende reiche Wieſe. Ich kam den 
v6ten April im Haag an. * 


Dies iſt eine anſehnliche Stadt, ob fie gleich aus 
dem laͤchetlichen Grunde, weil fie keine Mauren hat 
ein Dorf heißt. Sie hat von dem Rus in Urbe 
(Land in der Stadt) mehr an ſich, als kein an⸗ 
drer Ort, den ich geſehen habe; die Straßen find 
breit und regelmäßig angelegt, aber wenige obne 
Bäume die großen Pläge find Wälder ; und die vie» 
len Gärten in Verbindung mit dem Ganzen, nebſt 
den herumliegenden Wiefen, deren Anblick kaum ir» 
gend wo durch dergleichen unſaubreUnflathsbehaͤlter, 
und unzählige Ziegelſcheunen und Kuhſtaͤlle, die 
London umsingen, unterbrochen wird, machen aus 
dem Haag faſt gänzlich Land, wodurch der Aufent 
halt daſelbſt für diejenigen ſehr angenthm wird, 
die gerne mitten in einer Stadt die ländlichen Bes 
ſchaͤffllgungen anſehen mögen. 

Wan batte mie das engliſche Parlament em⸗ 

dfohlen, als das beſte Wirths haus, und wo alle Reis 
ſende bon einigem Stande einkehrten. Ich fand es 
deu guten Rufe bollfomwen gemäß, den ich das 
don gehört hatte. Ob ich gleich allemal nur maͤßt⸗ 
ge Mahlzeiten beſtellte, ſowobl aus Spatſamkett, 
als auch aus Widerwillen gegen eine vollkommen 
beſetzte Tafel für eine einzige Perſon; fo konnte ich 
doch unter zwey ordentlichen Gängen und berſchle⸗ 
benen Aten feiner Weine nicht abkommen. Es vera 
8 2 flug 
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ſchlag auch wirklich nichts, wenn ich gleich genau 
anwles, was ich ſpeiſen wollte; denn die Tafel wat 


mit bieletley Schuͤſſeln beſetzt, ich mochte es wollen, 


oder nicht. Die Rechnung belief ſich durch die 


Beank auf ungefahr zwey Guineen den Tag, doch 


batte ich auch einige angeſe hene Per ſonen aufgenom⸗ 
men, an die ich Empfeblungsbriefe hatte. Man 
hat keln Vergnuͤgen, wenn man mit großen Koſten 
reiſen ſoll, fonderlich, wenn man in Eſſen und Trin⸗ 
ken mebr verthun fol, als Stand und Vermoͤgen 
erlauben; und ich war jederzeit der Gedanken ge⸗ 
weſen, daß das Geld weit beſſer angewandt wäre, 
wenn ich, ſovlel mein Beutel erlaubte, Seltenheiten 
oder andere beſondere Früchte des Landes kaufte, als 
wenn ich große Summen unterwegens und in den 


Oerbergen ver ſchwendete. Ich war nicht willens, 


mich lange im Haag aufzubalten, ſonſt würde ich 
mich nach einer beſondern Wohnung umgeſehen, und 
ſpar ſamet gelebt haben. Ich gedenke dieſer Umſtaͤn 
de nur, um andern Reiſenden einen Wink zu geben, 
damit fie bey Zeiten ſich einen gehörigen und wohl 
überlegten Entwurf ihtes Aufenthalts machen;; 
denn ich mußte länger verbleiben, folglich mehr Aus. 
8 machen, als ich mir vorgenommen hatte. 


Ich fand in Holland überhaupt keine dabre, als 
hollaͤndiſche, das iſt, vier bis fünf Fuß habe Betten; 
ich glaube, daß ein junges Paar in der Btautnacht, 
obngeachtet ſeines aͤchten bol aͤndiſchen Bluts, Ger 
fahr läuft, den Hals zu Wa fie ſchicken u 
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der That nut fc die allertubigſten Schläfer. Doch, 
als ich mein Misvergnügen zu verſtehen gab, wie 
man mich in ein andres Zimmer, wo ein Bett auf 
engliſche Art zurechte gemacht ae. 
Die Straßen im Haag ſind außerordentlich gut 
mit Klinker gepflaftert, die wir Back ſteine aus ſehen, 
und deren Fugen fo geſchickt an einander paſſen, daß 
fie wie die Fußböden in den Häufern können gewa⸗ 
ſchen werden. Die Einwohner ſchelnen auch in dies 
fer offentlichen Reinlichkelt es einander zuvorthun 
zu wollen. Jedes Haus halt das jenige Stuͤckchen 
Straße rein, das vor demfilben liegt, daher es ſich 
ungemein angenehm geben läßt. Dieſen Geiſ der 
Sauberkeſt nahm ich auch zu 1175 m un 
Delft wahr z well aber das Pflafter da ſo g nicht 
iR, ſo fallen auch die Wirkungen einer Nane 
nicht ſo deutlich in die Augen, als hier Beh dieſer 
Gelegenbeit will ich anmerken, daß der Holländer 
überttlehener Begriff, ihre Häufer rein zu halten, da⸗ 
von ich oftmals ungewohnliche Nachrichten Au 
babe, faſt unter ihnen abzunehmen ſchelnt. 
düukt mich, daß ich in England in vielen Häufern 
geweſen bin, die volllommen fo rein gehalten were 
den, als irgend eines, das ich in Holland geſeben bar 
Be; doc perfebrfich dies nur von den vorushunerm 
Leuten; denn unter den geringen dieſet 4 65 Na 
tionen {ft gar kein Vergleich. Efe beländifehe 
Hate oder das Häudchen eine geringen ap. 
mannes mit noch ſo vielen Kindern, iſt do rein, 
als möglich ; dagegen in England dergleichen Woh · 
83 nungen 
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nungen nur gar zu oft der Sitz des Koths und der 
Unflärigfeit find, Wir haben unter uns einen weib⸗ 
chen Charakter, den man gemeiniglich dawdle *) 
nennt; einen ſolchen Charakter trifft man in Hol⸗ 
land nicht an, 

Ein Umſtand, über den ich meine Landsleute 
ſchreckliche Beſchwetde habe führen hören, iſt das 
Breunzeug. Ein Holfeuer würde im Haag fo viel 
koſten, als ſieben Feuer in London; und Kohlen ſah 
ich nicht; daher it Torff das einzige Brennzeug. 
Ich babe nichts dagegen einzuwenden. Er bat den 
großen Vortheil, daß er keinen Rauch giebt, der von 
den Steinkoblen abſcheulich, und vom Holz für die 
Augen der Tod iſt. Hlerzu kommt, daß der Allereng⸗ 
brüſtigſte ſich vom Torff beym Atbemholen nicht be⸗ 
ſchwert findet. Was aber die Oefen, und die durch 
Oefen erhelzte Zimmer betrifft, fo muß ich geſtebn, 
daß fie mir außerordentlich widerlich votkommen, 
ver muthlich kann man Ihrer gewohnt werden; allein 
die muntre Geſellſchaft eines engliſchen Feucs übers 

| e gar ſehr. er 
ex 


9) Derlieberfeger wagt es nie, er rt bet 
in geben; denn dasjenige, fo ihm im Deutſchen bes 
Peach unanftändig, und vielleicht nur fo 

is ein Propinzialausdruck, daß er lieber jeden Leſer 

—— 
1 meyne. 
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Dieſer Ort bat ein ganz verſchiedenes Anſehn 
don allen andern, die ich ſonſt in Holland geſebn 
babe; Gefchäfftigkeit und Geld gewinnen, iſt eine 
von den einzigen Verrichtungen und Vergnuͤgun⸗ 
gen, die man in Rotterdam treiben ſieht; aber im 
Haag giebts wenigen Handel. Zur Schadloßbal ⸗ 
tung giebts, bier ſo gute Geſellſchaften, als an ir» 
gend einem andern Ort in Europa; alle auswaͤr⸗ 
tige Miniſter haben hier ihren Aufenthalt; hier iſt 
der Hof des Prinzen von Oranien, und die Ver⸗ 
ſammlungen det General ⸗Staaten werden nie an 
einem andern Orte gehalten, als hier. Die Menge 
prächtiger Kutſchen und Pferdegeſchirre iſt ſebr 
groß; und die koſtbaren Kleidungen, die man bier 
ſieht, die Anzahl der Bedlenten, die allgemeine Uep⸗ 
pigkeit und Ergoͤtzlichkelten, geben zuſammen dem 
Orte ein ganz andres Anſehen, als ich irgend ſonſt 
wo angetroffen habe. Allein, ohngeachtet daß Haag 
der Wohnſitz fo vieler müßigen Leute iſt, die große 
Einkuͤnfte verzehren, fo iſt er doch ſehr ſchlecht mit 
oͤffentlichen Ergoͤtzlichkeiten derſorgt. Ich kam an 
einen Ort, den man das Opernhaus nennt, und ſab 
an feanzöſiſch Schauſptel, das erbaͤrmlich vorgeſtellt 
wurde. Es machte mir dieſe Schaubühne zum Ekel; 
und dies iſt das voruehmſte Ergoͤtzungs baus, wel ⸗ 
ches zum Theil durch Uaterzeichnungen ausländi- 
ſchet Miniſter unterhalten wird. Bis weilen, wenn 
Sanger zu haben find, ſollen auch Opern bier auf⸗ 
gefübet werden 3 Concette find viel häufiger, und 
erträglich. gut, die beſten aber werden in Privat 
baulren aufgeführt. 
8 4 Indeſſen 
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Indeſſen gewann ich an Privatbergnuͤgen, was 
ich an oͤffentlichen verlor; nach Abgebung meiner 
Briefe an verſchledene Perſonen von Range, und 
nach einer Aufwartung bey St. Gnaden, Hertn Jo 
ſeph Vorke , ward ich mit einigen feinen Geſell⸗ 
ſchaften bekannt, die ſehr viel beytrugen, mir mei⸗ 
nen Aufenthalt vollkommen angenehm zu machen; 
die Parthlen, mit denen ich war / kamen mit meinen 
Neigungen beſſer überein, als ale Luftbarfeiten, an 
denen ich offentlichen Anthell Härte nebmen koͤnnen. 
Und dies, glaube ich, iſt in wenden Srävten Eu- 
ropens eben ſo. un 2. 


Die öffentlichen Gebäude im Hegg m. wachen e 
Anſebn; die Haͤuſer, woraus die Straßen und groſ⸗ 
ſen platz 1005 2 1 weit beſſer und 
viele davon fi er? fi e Bella bat 
ver ſchledene h ö, if aber ei. arınfeliges Gebd ude. 
Der Pa af 866 ene M oritz, Befebis habet won 
Braſilten, fälle gar nicht in die Augen. 

Das Voorhout iſt der Holländer Mallle/ und fo 
breit, als die bey St. James, aber nicht ſo lang. 
Sie ward vom Katſet Karl V. angelegt. Es ſind 
für die Kutſthen drey an einander ſtoßende Wege, 
und das Gebaͤude, ſo dagegen liegt, macht ein eu⸗ 
tes Anſebn; zu bewundern aber iſt, daß die Hole 
länder,ftart des Kieſes, Schnecken ſchaalen jum Wege 
gebraucht haben, welches tm Gehen eine üble Wir» 
kun Und dies iſt um deſto befremdender, da 
fie aus unfeer Themſe Kies genug de. 

ea Preiße 
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peeige haben könnten. Allen halben findet man in 
Holland den Sand geſtreut, und das iſt allein ſchon 
ein großer Abſchlag von det Schoͤnheit, oder vielmehr 
der Formalltͤt ihrer Hatten. Unterdeſſen iſt dieſer 
Spazletweg eben ſo einſam und. derlaffen, als une 
. 
Die Prinzen ⸗ Graft iſt eine febr herrliche Stra · 
he, faſt einet Meile lang, ſebr breit und fo gerade wie 
ein Pfeil z ein geraͤumiger Kanal, der an beyden 
Selten mit Baͤumen beſetzt iſt, lauft mitten durch, 

und über demſelben find viele ſteinetue Brücken mit 
elſer nen Geländern darüber, Die Haͤuſer machen, 
ſondetlich auf der einen Seite, ein ſchoͤnes Anſehn, 
und alles zuſammen iſt mit einem Wort eine treffli⸗ 
che Zierde für den Haag. Doch iſt es beſonders, 
daß die Bepflanzung der Straßen: mit einer ſchoͤnen 
Reibe Haͤuſet ohne Bäume nicht gleiche Wirkung 
tbut: ein regelmäßig laͤngſt einer breiten Straße 
gegrabner und mit Steinen eingefaßter Kanal, 
Sicht ſich vorttefflich zu regelmäßigen ſteinernen 
Haͤuſern, und giebt die ſen noch ein beſſetes Anſehn; 
allein Baume haben nichts mit det Sache zu thun. 
Nachdem ich acht Tage ſehr ongenehm im Paag 
ugehracht hatte. that ich den 2 ſten April eine Spa 
. lierfabtt nach Schevelingen, einem Dorfe, das uns 
gefahr zwo Meilen davon am Seeſtrande liegt. 
‚Dieber kommen viele Geſellſchaften aus dem ag, 
kiſch gefangne Fiſche zu eſſen, oder auch zum 
den. Der Weg dahin über die Sandbäͤnte iſt fon, 
f B 5 derbar. 
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derbar. Die Kuͤſte verdient wohl in Augenfchein 
genommen zu werden, um die große Aufmerkſamkeit 
und Sorgfalt zu betrachten, die man anwendet, dle 
Baͤnke in Ordnung zu erhalten, daß ſie das Land vor 
der See ſchuͤtzen. An dieſem Strande, der febr flach 
und regel maß ig iſt, bediente man ſich der beruͤhmten 
Steviniſchen Segelkut ſche, die in zwo Stunden 
acht und zwanzig Per ſonen mit erſtaunlicher Ge» 
ſchwindigkelt 42 Mellen fuͤhrte; und einmal, durch 
ein Verſehen deſſen, der das Steuerruder leukte, 
(falls man es ſo nennen kann) beynabe mit der vol» 
len Ladung in die See geſegelt waͤre, welches un⸗ 
ſtreitig mehr war, als die Fahrenden bedungen hat⸗ 
ten. Der große Beyfall, den dieſe berühmte Ma⸗ 
ſchine fand, machte, daß in verſchledenen Ländern 
Europens viele Nachahmer aufftanden ; und es wur⸗ 
den hundert Entwuͤrfe gemacht, nicht nur Kutſchen, 
ſondern auch Karren und Wagen, ja fogar Pfluͤge, 
Eggen und Walzen, vermittelſt des Windes zu trel · 
ben. Wahrſccheinlich loͤnnte man wobl etwas nutz 
liches dadurch zuwege bringen; allein da es geſcheu⸗ 
ten Meßkünftlern an Gelde mangelt, dergleichen 
Verſuche anzuftellen, fo find dieſe Erfindungen auch 
nie weiter gekommen, als in die Studierſtuben der 

Entwurfſchmiede und Pfuſcher. 
Nachmittags nach meiner Zurüͤckkunft ſpazierte 
ich in das bey Haag gelegene Gehoͤlze, das dem 
Prinzen von Oranſen gebört, und in Holland ſebe 
bekubmt iſt. Man findet aber nichts darinn, das 
3 Jemand, der an die Garten in England gewohnt if, 
N im 
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im mindeſten auffallen kann; in dein Hauſe iſt ein 
ſchoͤnet Saal oder Ballraum, mit einer Kuppel in 
dem Boden; er iſt mit vortrefflichen Gemaͤhlden ci» 
nes Rubens, Banderwerft, Verelſt, und andrer 
berühmten Maler reichlich geſchmuͤckt. 

Den agßſten April wandte ich an, Ryswyk zu 
beſeben;z eln Pallaſt, der dem Prinzen von Oranien 
geböret, und wegen des daſelbſt geſchloſſenen Fries 
dens berübint iſt. Es iſt in den firben Provinzen 
das einzige aus Quaderſteinen errichtete Gebäude, 
und ift gat dicht von dem Gehölze beſchloſſen, wel⸗ 
ches alle Zimmer verdunkelt. Man weis nicht, was 
man füt einen Grund angeben ſoll, den Hang der 
Holländer, alle ihre Haͤuſer mit Bäumen zu umzin. 
geln, daraus beczulelten. In einem gebirgigten 
kalten Lande, wo Winde and Uebetfluß von Luft Plas 
gen find, koͤnnte man natürlicher Welſe dleſen Ge⸗ 
ſchmack erwarten; widerſinnig aber iſt folchet in ei⸗ 
nem todten flachen Lande, wo die Luft fo gerne ſtockt, 
als das Waſſer; und wo es, dem zufolge, je freger 
und offener, deſto beſſet iſt. In dem Pallaſt iſt 
nichts merkwuͤrdig, als einige wenige gute Gemäl» 
de. Zu Honds laerdyk, einem andern dem Prin⸗ 
den von Oranien zuſtaͤndigen Schloffe, ift eine Gal / 
lerte von vielen herrlichen Gemolden der beften 
Meifter der flämiſchen Schult. Viele von den 
untern Zimmern ſind reichlich mit feinem Marmor 
—— und die Prinzeßin bat ein eignes von 

en mit altem orcellan geläfes 
00 8 japaniſchen P Aang 
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Den 25ften April berließ ich den Haag, und 
nahm meinen Platz in einer Treckſchupte! nach 
Leyden, welches nicht mehr, dann neun Meilen 
ſind. Fur mich und meinen Bedlenten bezahlte 1 
„pierzebn Stuber. Ich war fo glück! elne g 


dies mal für mich ſebr angenehm aus. Wir waren 
faſt dreh Stunden unterwegens. Ich nahm mei⸗ 
nen Aufenthalt im goldenen Ball, und da ich die⸗ 
ſet Herberge allbtet gedenke, fo will ich zugleich ans 
merken, daß ich die Bewirthung in felbiger gut, a 
Febr heuer, fand. Ley den iſt eine febr große, und, 
In Ganzen genommen, ſchoͤne Stadt, die befeſtigt 
ist, aber nicht ſtark. Sie hat wenige Kandle, und 
zufolge ein in dieſen handen ihr eigenes Anfehn. 
Ueber das ſchlechte Waſſer iſt an 8700 große 
Klage. Die Kandle, fo die Einwohner noch haben, 
ſocken, und die faulen Wa eee And 
ſebr nachthellig. 
Die Straßen — — 8 die 
olaf gut gebauet; die Rappenburger Straße 
iſt ſebr edel, aber nicht, wie die Einwohner ſagen, die 
ſchoͤnſte in Europa. Die grote Kirche iſt ein fehr 
ſchoͤnes Gebaͤude. Das Stadthaus hat nichts 
meckwürdiges. als ein Gemälde des jünaften Ge⸗ 
richts von Lukas von Leyden. Die hieſige hohe 
— die berühmtefte in Holland, und in ganz 
genugſam bekannt, da zer ar ee 
Dad, gelehret haben. re 
Ich 
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Ich erkundigte mich ins beſondre nach dem Zuſtan⸗ 
eder biefigen Tuchmanufacturen, die lange Zeit 
in großem Anſehn geweſen ſind. Dle Arbeiter find 
Leute aus ver ſchiedenen Nationen, und unter andern 
auch viele franzoͤſiſche Flüchtlinge. Die Fabrit ge» 
braucht einige tauſend Männer und Weiber, nebſt el⸗ 
nigen Kindern. Es werden ſchmale und breite Tü⸗ 
cher verfettigt, wie auch Sarſche und Kamelotte; 
es lommt aber alles der feineſten Art Tücher, die in 
Eugland gemacht werden, nicht bey. Ich verlange, 
te, u wiſſen, ob dies an dem Mangel feiner Wolle, 
oder an dem Mangel des Abſatzes laͤge. Das erſtere 
ſagen viele Schrifiſteller, die von den hieſigen Fabri ⸗ 
ken reden ; ein ſeht ver ſtaͤndiger, und wie es ſchien, 
ungleich ehrlicher Meifter, ſagte mit: ihr vornehm ⸗ 
ſtes Werk ſeh, dergleichen Tücher zu verfertigen, die 
in der Turkey, Oſtindien, Spanien und andern kaͤn⸗ 
dern am geſchwindeſten abgeſetzt wurden; daß fo 
feine Tücher, als die engliſchen, nicht würden können. 
detkauft werden, nicht deswegen, daß fie verachtet 
werden möchten, ſondern weil ſie zu hoch wutden zu 
Reben kommen. Wolle belaͤmen fir aus Spanien 
genug, aus der ſich alles das machen ließe, was man 
aus der feinen machen konnte; auch aus Gtoßbri⸗ 
tannien und Irland würde ihnen einige zugeft 
allein, ſetzts er hinzu, nicht fo viel, als die Engländer 
(ih einbuden. Die ſchlechte komme aus Deutſch⸗ 
land, und fehr viel aus Polen und der Turkey. 
Ich fragte ihn, wle es denn tame, daß ſie aus Eng · 
land feine Tücher lommen ließen, um ſolche aus 

3 fufuͤhren, 
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die man font noch aus dem Haufe zuſammenfegt, 
vermiſcht wird, ſo giebt daß einen guten Duͤnger; 


und die Erſparung des Strohes, wo fo wen g Acker. 


land ift, iſt eine Sache von Hauptwichtigkeit. Fer⸗ 
net reiben und ftrieveln fie ihre Kuͤhe fo, daß ſ uche. 


ſo rein ausſeben als Pferde. Die hollaͤndiſchen Bau ⸗ 


ren halten dieſen Un ſtand für unumgänglich noth⸗ 
wendig / wenn die Kube viel Milch geben ſollen, und 
die Ställe halten fie fo warm, als möglich iſt; daher 
fie. alle Risen zuſtopfeu, bis die Ausduͤnſtungen des 
Viehes den ganzen Stall vollkommen etwaͤrmt has, 
ben. Dieſe Gewohnheit kommt mit ſehr befremdend 
vor, und ſcheint der Natur zuwider zu ſeyn; allein 
dieſe Bauren trelben ihre Meynung ſo weit, daß ſie 
ſogar im Sommer ihre Kühe, wenn fie auf der 


Weide gehn, kleiden; welches einen ſonderbaren 


Anblick macht. 5 a0 n ae 
Außer dieſen Kuͤhen ſiehet man auch auf dieſen 


Weiden große Heerden ſchwarz Bleh; das von hole 


laͤndiſchen Viebbirten im Holſteinlſchen und in 
Daͤnnemark aufgekauft wird, wo das Stuͤck auf 
ungefähr vierzig bis fun fzig Schillinge Sterl. zu ſte⸗ 
ben kommt, in Holland aber, wohin es einen Weg 
von bundert Meilen wandern muß, für drey bis 
vier Pfund Sterling an die bollaͤndiſchen Pachter 


wieder verkauft wird. Es iſt anmerkenswerth, daß. 


dieſe Wieſen ſo reich find, daß dieſe Thiere in ſechs 


Wochen fett werden; gemeintglich aber giebt man 


ihnen zween Monate Zeit, und drey Monate find zu 


teichend für das, fo am größeften ft, und am N 
t 


Tie 
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teſten zunimmt. Wenn es fett ift; ſo kaufen bie Fel ⸗ 
fiber ſolches, das Stück zu fünf, ſechs, acht, auch 
neun Pfund Stetling, und da ein engliſchet Morgen 
dreye maͤſten kann, ſo gewinnt der Pachter drey bis 
ſechs Pfund Sterling von dem Morgen bloß von 
einem Theil des Jahres. Unterdeſſen muß man 
darnach ſeinen Gewinnſt nicht rechnen; denn det 
Pacht und die Auflagen laſſen ihm nicht viel für ſich 
uͤbtig. Man behauptet, daß das Fleiſch von dieſen 
Ochſen nicht fo feſt, und die Haute nicht fo ſtark, 
auch nicht fo tuͤchtig find, gut Leder daraus zu bes 
teiten, als die vom engliſchen Vieh. Dies kommt 
aber von dem geilen Futter, welches das Vieh in 
zwey bis drey Monaten mehr aufdunſtet, als md; 
ſtet, und das jenige eigentliche Fett anlegt, welches 
ſechs bis acht Monate in England hervorbringen. 
Daber hat man auch bemerkt, daß das Fixifch dieſer 
Ochſen, ob ſolche gleich fo groß ſind, als die engli⸗ 
ſchen, doch nicht fo ſchwer ift, fo, daß ein ſolch Stuck 
Vieh, das mit einem engliſchen gleich groß zu ſeyn 
ſcheint, dennoch ſo viel nicht wiegen wird, als die ſes. 
Da die „Hollander wenig Rindfleiſch eſſen, ſo wird 
das mebreſte davon Für die Schiffe eingefalzen, (das 
von die Oſtindiſche Geſellſchaft eine Menge braucht) 
oder getrocknet und auf eine fuͤr eingebangen Rind⸗ 
flelſch eigene Art geräuchert, und als eine Selten» 
beit durch ganz Europa verführt. 

Weil ich bier von dem Boden und deſſen Brüchten 

ſpreche, ſo wird es dienlich ſeyn anzumerken, dag 
das kand um Leyden ER: theuter bezahlt En 
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als kein andres in Europa, das bloß zur Witib⸗ 
ſchaft, nicht aber zu Gebaͤuden gebraucht werden 
ſoll. Ackerland gilt hier 200 Pfund Sterling der 
Morgen; es find wohl drey Morgen (acres) für 
650 Pfund Sterling verkauft worden; für Wieſen · 
land wird 130 Pfund Sterling der Morgen bezahlt; 
Gärten aber, die ſebr berůhunt find, tragen gemeinig⸗ 
lich 250 bis 310 Pfund Sterling den Morgen aus. 
Die Fruͤchte aus dieſen Gaͤrten werden von den 
Kennern im Eſſen ſehr hoch gehalten, fo daß Am⸗ 
ſterdam, ob es gleich neunzehn Meilen von Ley⸗ 
den entfernt liegt, hauptſaͤchlich don hier aus vers 
ſorgt wird. 

Die allgemeine Fruchtbarkeit des Landes, die alles 
was die Erde hervorbringen kann, febr reichlich, ſon⸗ 
derlich aber voctreffliches Gras giebt, iſt dem Bo⸗ 
den zuzuſchrelben, und daß alle Wieſen fo gut gewaͤſ⸗ 
fert werden. Da das ganze Land fo niedrig liegt, 
die See zur Nachbar ſchaft und ſo viele Flüße in der 
Naͤhe bat, ſo iſt es offenbar ein ausgetrockneter Mor 
raſt odet Sumpf; denn das ganze Land iſt entweder 
ein fetter merglichtet Lehm, oder ein torffigter Mo⸗ 
saft. Dies find fette und reiche Boden, und da das 
Vieh den Vortheil hat, daß es allenthalben Waſſer 
findet, wo es trinken kann, welches die hollaͤndiſchen 

Bauren als eine Sache von großer Wichtigkeit an⸗ 
ſehn, wenn das Vieh felt werden und gute auch vlel 
Milch geben ſoll; fo werden dadurch die Wunder be⸗ 

wirkt, die man hier gewahr werden kann. Man 
muß baber vieles der Menge von Kanaͤlen und 
Fluͤßen 
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Fluͤßen “), dle die ieſen durch ſchneiden, zuſchrelben 

und wahrſcheinlich auch dem, daß ſolche im Wiuter 

große Striche Landes uͤberſchwemmen, und dieſen, 
„ € 2 aller 


Es iſt bekannt genug, daß der Rhein unter den 
Flüßen der ünſehnlichſte hey. In Senden zeigte 
man mir einen unbedeutenden Kanal der der wirfe 
liche Rhein iſt. Die Anmerkung eines neuern 
Schriftſtellers Aber dieſen Fluß iſt ſehr richtig. 
„ Die Herrlichkeit andrer Flüge waͤchſt imer mehr 
y an, je weiter fie laufen: allein dieſer ver ſchwindet 
„in Nichts, und verliert ſich gänzlich, ehe er zum 
„Ergießen kommt. Nachdem er geuoͤthlget wor, 

„den bey der Schenken ⸗Schanz ſich in zwo 
„Hälften zu theilen, davon die eine den Namen 
„der Waal annimmt, fo ninumt ihm die Yſſel 
„etwas über?) Arnheim einen andern Theil 
y ſeiner ſeloͤſt; doch geht er, wir wohl ſehr ges 

v» ſchwaͤcht nach dleſer Stadt, und iſt ungefähr 
miwanzig Meilen davon bey der Stadt Duer⸗ 
v ſtede abermals genoͤthigt ſich zu thellen. Hier 
„ nimmt der vornehmfte Arm deſſelben einen 

vy neuen Namen an, und wird der Leck genannt; 
v und das armſelige kleine abgeftreifte Fluͤßchen 
v wendet ſich zur Rechten, behält feinen alten 

N „Namen 


9 Ans Biefer Stelle feiner iu erhalten; daß dieser 
ungenannte Schriftſteller ein Holländer ſeyn, oder 


doch in Holland geſchrieben baden müͤſſe, W mürs 


be er atzen; Unter Anbei. 
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aller Vermuthung nach, ähnliche Vortheile berſchaf⸗ 
fen, als diejenigen ſind, die der 8 > 


„Namen Rhein, und geht nach Utrecht, wo es 
„ zum vierten Male getheilet wird. An dieſem 
„Orte gehet die Vecht davon ab, und nimmt ih⸗ 
„ren Lauf mitternachtwaͤrts, und das Baͤchlein 
„Waſſers, das noch der Rhein genannt wird, 
„fließt ruhiglich nach Woerden. Endlich kommt 
„er nach Leyden, feinen letzten Abſchied zu neh⸗ 
„men, und endigt feinen Lauf ganz ſchwaͤchlich, 
„ indem er fein weniges Ueberbleibſel Waſſer in 
„zwey oder drey Kanaͤlen verliert, ohne die Ehre 
v zu haben, ſich in die See zu ergießen. Es iſt 
„uns nicht unbekannt, woher dies Schickſal des 
„Rheins komme. Die Urſache deſſelben war 
„ein Erdbeben, das im neunten Jahrhundert die 
„Daͤmme erſchuͤtterte, und die Mündung des 
„Flußes verfchlittere, folglich denſelben noͤthigte, 
„zurückzutreten, und einen neuen Durchgang zu 
„Suchen. Der Leck war damals kaum nenneng; 
0 „ werth, allein die Waſſer des Rheins, die zurück; 

f u getrieben waren, und das Land uͤberſchwemm⸗ 
„ ten, hoͤhlten das Bette des Lecks tief aus und 
„fülleten es an; dem alten Rhein aber iſt der 
„Eintritt in die See ſeitdem immer verſchloſſen 
„ geblieben. Auf dieſe Weiſe verliert dieſer ars 
„ me Fluß, der ſich in den Bodenſee wagt, und 
sch die gäbe Hohe bey Schaffhausen 5 
vo ſtuͤrzt, 
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Elbe ich die Nach barſchaft von Haag und Ley⸗ 
den verlaffe, welche beyden Städte für die beſt ger 
ſittetſten, und zugleich, da die eine der Sitz aus waͤr⸗ 
niger Staats bedienten, und diellutverſitaͤt der andern, 
der Sitz det Gelehr ſamkeit und ſchoͤnen Wiſſen ſchaf⸗ 
ten iſt, für die gelehtteſten Oerter in den ganzen ver⸗ 
einigten Provinzen gehalten werden: ſo ſey es mir 
erlaubt, einige wenige Anmerkungen uͤber die Sitten 
und Gemuͤths be ſchaffenheit der Natlon, fo wie ich fie 
bis bie her angetroffen habe, bite beyzubringen, da ⸗ 
mit ich ſolche nicht mit den Einwobnern zu Amſter 
dam und in andern entfernteren Provinzen verinen- 
ge, falls ſich unter ihnen ein weſentlicher Unter ſchted 
befinden ſollte. Unter dem gemeinen Mann befin⸗ 
det ſich eine febr große National ⸗ ehnlichkeit. Diefe 
trifft man auch wir flich bey der vor nehmern Art der 
Einwohner an, nur nicht bey den Vornebmſten, die 
obne Handel leben und die gereiſet find. Die letztern 
ſind 5 mehr oder weniger Franzoſen, oder deren 

8 C 3 Nach⸗ 


y ſtuͤrzt, nach und nach feinen Ruhm und Waſſer, 
vn bey dem Dorfe Catwyk. Verſchledene glaub⸗ 
„würdige Schriftſteller erzählen, daß der Strich 
v andes, der Seeland heißt, ſchon damals in fo 
v viele Eylande zertheilt war, als wir gegenwaͤr⸗ 
„tig wahrnehmen, und daß die Länder, Gehölze 
vund Wieſen, die zwiſchen Amſterdam und dem 
v Texel lagen, mit dem noch itzt unter dein Nas 
men der Suyder See übriggebliebenen Waſſer 
3 und bedeckt geweſen. „ 
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Nachahmer; fie reden nur Fran zoͤſiſch, kleiden ſich 
Franzoſiſch, (obgleich die franzöſiſche Tracht zwiſchen 
den hollaͤndtſchen Moräften eben nicht ſehr natürlich 
laßt) eſſen nach franzoͤſiſchem Geſchmack, und geben 
ſich gewiſſe airs, als ob fie die franzoſtſche kebhaftig · 
keit und Fluͤchtigteit zu beſitzen vermeynen. Es iſt 
offenbar, daß dieſe Klaſſe der Einwohner aus ſolchen 
zweyartigen “) Thieren beſteht, daß man nach den⸗ 
ſelben fetne Begriffe von einem Nattonal⸗ Charakter 
nicht bilden muß, denn ſie tragen die Merkzeichen der 
unaͤchten Holländer ſchon offenbar im Geſichte. Ich 
muß unterdeſſen doch anmerken, daß der Haag von 
die ſen franzoͤſirten Holländern voll zu ſeyn ſchelnt ; 
indem dieſer Ort nicht vom Handel lebt, ſondern im 
Gegent bell eher der Sitz des Muͤßigganges als des 
Fleißes iſt. Sehr viele Familten, die ſich der Ge⸗ 
ſchaͤffte begeben haben, oder keinen Handel treiben, 
wohnen im Haag; da man dann hieraus, und daß 
dieſer Ort der Sitz auswaͤrtiget Geſandten ift, eini⸗ 
germaaſ⸗ 


4) Ich weis kein deutſches Wort fuͤr das engliſche 
mongrel, welches nicht nur von Maulthieren 
und andern Thieren gebraucht wird, die von 
zweyerley Gattung Aeltern ſind; ſondern auch 
von Menſchen, die verſchiedener Nationen Ael⸗ 

tern haben; z. B. eine Portugieſinn und einen 

Mohren, oder wie hier beym Verfaſſer, einen 
Hollaͤnder und Franzoͤſinn; oder einen Franzoſen 
zum Vater, und eine Hollaͤnderinn zur Mutter 
u. ſ. w. * Ueb. 
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germaaßen Grund geben kann, woher es komme, daß 
Sitten und Geſinnungen an dieſem Orte ſo ver⸗ 
miſcht und vielfarbig erſcheinen. Es verdient bes 
merkt zu werden, daß man auch franzoͤſtrte Hollaͤn⸗ 
der in Leyden anteifft, doch nicht fo ſebr häufig als 
im Haag; dagegen in Rotterdam ein ſichtbarer 
Unterſchied iſt. Hieraus laßt ſich klaͤrlich einſehen, 
daß Sitten und Geſinnungen eines Volks nach ſel⸗ 
ner eifrigen Treibung oder Vernachlaͤßigung eines 
Geſchaͤfftes gebildet werden. Leyden zieht feiner 
boben Schule wegen eine große Menge Leute an 
ſich, die feine Handels abſichten haben, und dem zu⸗ 
folge das Anſehn und die Sitten der Einwohner an⸗ 
nehmen; zu Rotterdam aber ſteckt alles tief in 
Handelsgeſchaͤfften, und der wahre bollaͤndiſche Cha⸗ 
rakter zeigt ſich dem zufolge mehr nach dem Leben. 
Erne ſtrenge ununterbrochene Aemſigkeit ſcheint 
as ſtaxke Merkzeichen zu ſeyn, das man an Jeglichem 
wabrnimmt. Kein Fleiß ermuͤdet den Holländer, 
keine Zufaͤlle bringen ibn von feinem Vorhaben ab; 
er richtet alle ſeine Aufmerkſamkeit bloß darauf, wie 
er fein Bermögen vermehren kann; und es iſt er⸗ 
ſtaunend, zu ſehen, wie fo viele recht große Reichthů⸗ 
mer beſitzen, und doch in aller ihrer Aengſtlichkeit 
und Begierde, mehr zuſammen zu bringen, verhar⸗ 
ren; ohne ſich darum zu befümmern, daß fie von 
allem dem etwas mehr als nur einen ſebr mäßigen 
Theil wirklich genießen. Sie find von einer bis 
zum Erſtaunen kalten und ſchwerfaͤlligen Natur, ei» 
net dene trockenen, ordentlichen, n Le⸗ 

C 4 bens ⸗ 


40 Feyden. 


bengart gewohnt, und keine Leldenſchaft ſcheint in 
ihrer Bruſt zu lauſchen, die ſtark genug waͤre, ſie in 
eine volle Bewegung zu feßen.< Unterdeſſen muß 
man dies dennoch nicht ſo ſehr der Liebe zum Han⸗ 
del zufchreiben, als der Himmels gegend. Ein Hol⸗ 
länder iſt ein ſo beylebiges Thier als ein Froſch; 
das halbe Land iſt Waſſer, und er bringt ſein hal⸗ 
bes Leben auf dem Waſſer zu. Die Aus duͤnſtungen 
fo vielen Waſſers und ein niedriger / dumpfigter und 
motaſtiger Boden, muͤſſen auf den Geiſt der Bewoh⸗ 
ner ſtarken Einfluß haben. Was fuͤr ein erſtaunen⸗ 
der Abſtand zwiſchen der Liebe in Spanien und 
Italien, und dann in Holland! Sollte es nicht 
wunder ſam ſcheinen, wenn man einem Neapolitanis 
ſchen Verliebten ſagte, daß die Hitze feiner, Phanta⸗ 
fie bloßes Klima ſey; daß er, wenn er in . 
lebte, ſeine Geliebte mit der allerkalteſten eund⸗ 
ſchaft betrachten wuͤrde. 18 
Man muß aber dieſe Seiſtesſchllderungen nicht 
ſchlechterdings auf das ganze Volk anwenden, es 
giebt und muß Ausnahmen geben; allein je mehrere 
man davon findet, deſto mehrere muͤſſen auch, wie ich 
uͤber zeugt bin, von denen hergenommen werden, die 
gereiſet find oder mäßig geben. Ich erwartete ein 
weit allgemelneres Anſehen von Sparſamkeit, als 
ich in Rotterdam, Delft und fo weiter antraf. 
Ich ward mit ver ſchiedenen Kaufleuten und Manu⸗ 
facturiften bekannt, die ganz artig lebten; zwar 
nicht durchaus auf franzoͤſiſchen Fuß, aber doch ge⸗ 
auch un in Atari u 
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fie ihrem Handel fo ämfiglich nachbiengen, als wenn 
keine ſolche Merkzeichen des Reichthums um fie her ⸗ 
um zu ſehen waͤren. Sie ſcheinen ſich ihren Tiſch 
und Wein etwas rechts koſten zu laſſen; ihr Haus⸗ 
geraͤthe und Schmuck der Häufer nebſt ihren Fabr ⸗ 
zeugen find ein andres Stuͤck ihres Aufwandes. 
Auf Kleidung, Ergöglichkeisen und Bedienten wen⸗ 
den ſie ſo viel Aufmerkſamkeit und Koſten nicht. 
Die wahre unvermiſchte National. Gemuͤchsge⸗ 
bmg abet muß man unter den niedrigern Leuten 
ſuchen. Hier findet man eben die kalte Natur mit 
keiner andern Verſtaͤrkung, als die ein ſtaͤrkeres Bier, 
Brandtwein und Taback geben kann, welches alles 
fe in großer Menge genießen, Man ſieht an ihnen 
einen ungemeinen Fleiß, und eine gar unabläige 


Aemſigkett, die auch zu ihrer Erhaltung unentbehr⸗ 


lich nötbig And, in einem Lande, wo alle Lebens ⸗ 
nothwendigkeiten zum wenlgſten um einen dritten 
Theil sbeuter find, als in England; man nimmt 
an ihnen eine baͤuriſche Rauhigkeit wahr, die weit 
großer iſt, als irgend in einem andern Lande; 
der allergeringſte aus dem Poͤbel wird dem groͤſ⸗ 
ſeſten Kaufmann in der Stadt nicht die allerminde⸗ 
ſten Zeichen einer perſönlichen Achtung erweiſen. 
Dies iſt eine Wirkung derjenigen Gleichheit, die fich 
über eine Republik verbreitet, nicht aber von bloßer 
Freybeit hetruͤhret; denn der Poͤbel wird bier mit 
dreymal größerer Strenge behandelt, als der in 
England, der dem zufolge weit mehr Freybeit hat, 
und ne von baͤuriſchen 1 
1 5 5 en 
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fen nicht an ſich blicken läßt, Es iſt dem hollaͤn⸗ 
diſchen Poͤbel oft der Vorwurf gemacht, daß er, da 
wohl einer auf den andern das Meſſer zuckt, ſehr hef⸗ 
tig, und bey ſeinem Aufſtande ungemein grauſam 
ſey; bey einem kurzen Aufenthalt erfodert es die Bil ⸗ 
ligkeit zu beken nen, daß mir davon kaum ein einziges 
Beyſplel aufgeſtoßen iſt, und glaube ich feſtiglich, 
daß wenn dergleichen ſich zutraͤgt, es dem gar zu vie⸗ 
len Brandtweln etwan beyzumeſſen ſey; denn ich 
habe ſonſt allhler keln einziges B:yfpiel derjenigen 
ploͤtzlichen Wuth und heftigen Hitze geſehen, die man 
in den mittaͤglichern Ländern Europens antrifft ; 
und doch, da ich mich behende herum bewegte, um 
alles zu unterſuchen, habe ich eine große Menge ge⸗ 
ringer Leute zu betrachten Gelegenheit gehabt. 
Von Leyden nach Haerlem ſind funfzehn Meilen, 
die die Treckſchuyt in bler Stunden zuruͤcklegte. Ich 
that dieſe kleine Reiſe den 29 ſten April, und kam auf 
Empfeblung in den goldenen Löwen. Ich wieder⸗ 
hole es nochmals, daß die Herbergen fo theuer find 
als in England, keines weges aber, wie mich duͤnkt, 
denen auf unſern großen Heerſtraßen beykommen. 
Die Aus ſichten auf dem Wege hierher ſind nicht un⸗ 
angenehm, ob man gleich auf der einen Seite eine 
Reihe weiter Torf Gruben und den ganzen Weg 
uͤber das Haerlemer Meer im Geſichte bat; dage⸗ 
gen findet nan die andre Seite mit vielen Wieſen 
abgeändert, worauf, wie man mir ſagte, haupt ſaͤch ⸗ 
lich ſchwarzes Vieh geht. Obgedachtes Meer iſt 
zwölf Meilen lang, dreye breit, und liegt zwiſchen 


Haerlem. 43 


Amſterdam, Leyden und Haerlem; es wird ein 
bettachtliches Gewerbe auf feibigem getrieben, das 
ber es artig mit Segeln beſetzt iſt. Es liefert eine 
Menge Fiſche. Es iſt zu bewundern, daß die klei⸗ 
nen Eifer fůchteleyen unter dieſen drey großen Städ» 
ten ein fo ungemein vortheithaftes Unternehmen 
hindern können, als die Austrocknung dieſes Mee⸗ 
tes, und die Verwandlung deſſelben in eine reiche 
Wieſe ſeyn wurden; das Waſſer iſt nirgend tiefer 
als acht Fuß, und alles mit einander koͤnnte ohne 
große Koſten weggeſchafft und der Grund trocken 
gehalten werden. Die Hollander, mit denen ich 
darüber ſprach, kamen darinn mit mir überein, daß 
die Sache leicht thunlich wäre, ſetzten aber hinzu: 
daß Amſterdam, Leyden und Haerlem ihre Ein» 
ſtunmung dazu geben müßten, 

Haerlem hat, gleich allen andern hollaͤndiſchen 
Staͤdten, einen Prunk Feſtungswerke um ſich her⸗ 
um, die aber keine darunter in den Stand ſetzen 
würden, nur drey Tage gegen ein wohlverſehenes 
Kriegsheer auszuhalten. Die Straßen find breit 
und gerade, dle Haͤuſer aber ſind nicht ſehr zu ruͤh⸗ 
men; es giebt eine Menge Kanaͤle, und die Zahl der 
Einwohner wird auf funfzig tauſend geſchaͤtzt. Die 
Haupi kirche iſt ein ſchoͤnes Gebäude mit drey Or⸗ 
geln, und in den Mauren ficht man noch die Kugeln 
ſtecken, die von den Spaniern bey der berühmten Ber 
lagerung von 1572 hineingeſchoſſen worden. Die 
merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde dieſer Stadt aber find 
die Manufactut en und Bleichen. Sehr viele Lein⸗ 
wand, 
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wand, die in dem Provinzen gewebt wird, und andre 
aus Flandern, ja ſelbſt aus Schleſien, wird zu 
Haerlem gebleicht, ganze Schiffsladungen aus 
Schottland und Ierland werden zu eben demEnde 
hieher gebracht. Es iſt die Eigenſchaft des Waſſers, 
das ſo große Wirkung thut, denn in England, 
Schottland und Irrland find viele Verſuche ans 
geſtellet worden, ſelbſt von hollaͤndiſchen Bleichern, 
die aber keinen erwuͤnſchten Erfolg gehabt haben. 
Unterdeſſen muß man ſich erinnern, daß die Lein 
wand nach Verhaͤltulß ibrer Weiße, auch nur deſto 
kürzere Zeit kann getragen werden; fie wird nicht nur 
gebleicht, ſondern auch verſchlechtert; daher denn 
dieſe Art von zartem Geſchmack nur auf ſolche Lein⸗ 
wand follte eingeſchtaͤnkt werden, die bloß für die 
Reichen beſtimmt iſt, den andern iſt fie ſchaͤdlich. Die 
Fracht von Schottland und wieder zurück, nebſt 
dem vleicherlohn ver hoͤhern den Preiß der Leinwand 
um 10 Pfennige Sterling die Elle. Ein ungeheurer 
Preiß, der ſich nur zu der feinen Leinwand ſchickt. 

Außer dieſem Handelszweige giebt es noch viele 
andre Manufacturen allbier, ſonder lich Sammet⸗ 
Damaſt⸗Atlas . Silber · Stick · Webereyen von ver» 
ſchiedenen Sorten, Zwirnereyen, Zwirnband. Wirke⸗ 
reyen u. ſ. w. wegen aller welcher die Haerlemer be» 
ruͤhmt find. Viele Hände werden damit beſchaͤfftigt, 
und man ſagte mir hier, gerade demjenigen zuwider, 
was ich in den andern mit Manufacturen verſehenen 
Städten hörte, daß die Fabriken feit einigen Jah⸗ 
ren zugenommen; der Erwerb von den Mugen 

1 aber 
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aber ſich verringert hätte. Die Weber verdienen 
die Woche, im Durchſchnitt gerechnet, unge faͤhr ſech⸗ 
ſte halb Gulden, das iſt, uͤber neun Schillinge Sterl. 
Die Berechnungen der Haͤnde, die zu den Manufa⸗ 
eturen gebraucht werden, fielen ver ſchieden auf, eis 
nige ſetzten die Zahl von dreyßig, andre von fünf 
und dreyßig, und noch andre von drey und vie 
tauſend; viele aber beſchaͤfftigen ſich mit den ſeyt 


ren Brauereyen, die für die Aus fuhr ars 
en. 


Von Haerlem nach Amſterdam find acht 112 
neun Mellen; die Schuyt iſt drittehalb Stunden 
unterwegens. Auf dem halben Wege find verſchie⸗ 
dene große Schleußen, ſehr ungeſchickt gearbeitet, 
um deren wilen det Reifende eine Viertel meile her ⸗ 
umgeben und ſich in eine andte Schuyt ſetzen muß. 
Der Kanal laͤuft in ſonder barer Lage, zwiſchen dem 
Haerlamer Meer und einem Arm der See. Den 

iſten May langte ich in Amſterdam an, und be 

gab mich fogleich in ein Privathaus, wo ein Freund, 

den ich darum erſucht, Zimmer für mich gemiethet 

batte; denn ich gedachte mich einige Zeit in dieſer 

Stadt aufzubalten, um Gelegenbeit zu haben, alles 

N zu beſehen, was einer Betrachtung werth 
(79 e 
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Amſterdam — Gebaude * merkwürdige Gegen⸗ 
fände — Einwohner — Sandel — Reichthum 
u. ſ. w. * 


nſterdam erfcheint einem Fremden bey feinem 
erſten Eintritt nicht auf der vortheilhafteſten 
Seite, wo man nicht den Weg durch die Straßen 
Heeregraſt oder Keyzergraft nimmt; die Haerle⸗ 
merſtraße iſt ſehr lang, die Schleußen im Kanal 
aber behindern die Wirkung dieſer Länge. Die bey⸗ 
den zuerſt genannten haben auch Kanaͤle in der Mit 
te, und find febr hert liche Straßen; allein fo, wie die 
mehreſten in Holland, mit Bäumen beſetzt. Ich 
bemerkte, daß einige diefer Kanäle ſehr breit waren, 
und einen ſchoͤnen Anblick verurfachten ; die Häufer 
überhaupt aber ſind nicht nach der großen Manler 
gebauet, im Gegenthell machen vlele darunter den 
Plätzen, auf welchen fie ſtehen, Unehte. Wiewohl 
dies ein Uebel iſt, fo trifft mans doch in allen Staͤd⸗ 
ten Europens an, ſonderlich in London. An oler⸗ 
eckigten Platzen ſcheint es dieſer großen Stadt gar 
ſehr zu mangeln, es giebt deren wentge, und folche 
haben auch nichts in die Augen fallendes. Derſe⸗ 
nige große Platz, der der Damm beißt, iſt noch der 
vornehmſte, aber ſehr unregelmäßig. Das Stadt⸗ 
baus würde dem ſelben ein ſchoͤnes Anſehn geben, 


wenn nicht ein altes ſchlechtes Gebaͤude vor ſolchem 


ſtuͤnde, 
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ſtůnde, und deſſen edle Vorderſeite verunſtaltete. Es 
iſt aͤrgerlich, daß die Regierung ſolches in ſeiner 
gegenwartigen Lage laͤßt. 


Unterdeſſen, obgleich Amſterdam nicht mir vie. 
len großen Plägen pranget, wie verſchledne andre 
Hauptſtaͤdte, fo hat es doch einige öffentliche Gebäus 
de, die wegen der Pracht, zu der hier der Handel ge⸗ 
langt ift, den Zuſchauer in Erſtaunen ſetzen. Ich 
wuͤnſchte ſehr, das vornehmſte Sehens würdige in 
der Stadt von der vortheilhafteſten Seite zu betrach · 
ten, und die ungemein verbindliche Hoͤflichkeit der 
Herren Sautyn und Roſevelt die zu den groͤßeſten 
bieſigen Kaufleuten geböcen, kam mir dabey vollkom · 
men zu ſtatten. Ich hatte Empfehlung s ſchreiben an 
die ſe Herten, und fie ihaten ihr möglichftes, mir mei⸗ 
nen Aufenthalt angenehm zu machen, und führten 
mich ſelbſt in die mehreſten Hauptgebaͤude. Ich 
erkenne dieſe ihre ft eundſchafiliche Höflichkeit allhier 
Öffentlich mit dem größeften Vergnuͤgen. 


Das jenige Gebaͤude, welches alle die andern un⸗ 
endlich weit übertrifft, iſt das Stadthaus. Die 
Vor derſelte deſſelben iſt, wie ver ſchiedne Schriftſtel · 
ler verfichern, (denn ich habe ſie nicht gemeſſen) 282, 
die Tiefe des Gebaͤudes 232, und deſſen Hoͤhe 116 
Fuß, obne einen kleinen Thurm. Der Aufang mit 
dem Bau dieſes Nathbauſes ward 1648 gemacht. 
Die Koſten des Baues werden ſo verſchiedentlich 
uber ſchlagen, daß fie nach einiget Berechnung drey⸗ 
mal hundert tauſend, nach andern aber bis auf dren 

Millionen 


48 Amſter dam. 
Millionen betragen. Geis ein erſtaunender Un⸗ 
tet ſchied! die letzte Rechnung muß ohnſtreitig mit 
Ruͤckſicht auf den unterſchie denen innern Werth des 
itzigen und damaligen Geldes gemacht ſeyn; allein 
auch in dieſem Fall muß fie weit uͤber die Graͤnzen 
der Wahrheit hinauslaufen; dagegen die erſtete, ale 
ler Wahr ſcheinlichkeit nach, derſelben näber zu ſeyn 
ſcheint. Die Vorderſeite des Gebäudes iſt obne Ger 
ſchmack und Zierlichkeit; es iſt eine ſchwerfaͤllige 
Laſt, die den Anſchauet mit dem Begriffe uͤberraſcht, 
der natürlicher Weiſe durch die Große ihrer Maaße 
erreget wird; und die Hervorbringung dieſer Wir⸗ 
kung iſt meiner Meynung nach ein größerer Febler 
des Geſchmacks des Baumeiſters, als der Mangel 
eines, der Größe des Gebaͤudes gemäßen, Eingan⸗ 
ges. Inwendig eſt daſſelbe, wenn man den Endzweck 
in Betrachtung zieht. zu welchem es entrichtet worden, 
auf eine edle Welſe geendigt; denn es ſollte zu einem 
Gefaͤngniß für die Bank, für die Gerichte, Raths ⸗ 
verſammlungen, Wachten u. ſ. w. dienen. Die Fuß⸗ 
boͤden, Wände und Pfeiler find faſt durchgängig von 
Marmor; und viele Zimmer ſind mit ſehr trefflichen 
Gemälden der beſten Flaͤmiſchen Meifter gejieret, 
Die Bildhauerarbeiten und Vergoldungen kann ich 
nicht gut beißen, ſie ſind für die Endzwecke, denen 
das ganze Gebäude gewidmet iſt, zu leichte und leb 
hafte Zierrathen. In dem zweyten Stockwerk ber 
findet ſich ein großes Waffenmagazin ; und über dem: 
ſelben große Waſſerbebaͤlter mie Röhren, das Wap 
fer in ale Zimmer zu leiten; und noch ein andres 
Ver wah. 
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Verwahrungs mittel gegen Feuerausbruͤche iſt, daß 
alle Schorſteine mit Kupfer gefuͤttert ſind. Ich be⸗ 
gab mich bis an die Spitze der Kuppel, eine Aus ſicht 
von der Stadt und dem herumliegenden Lande zu 
genteßen,, die man da in größheſter Vollkommenheit 
baben kann; denn man üͤberſtebt den ganzen bebaues 
ten Platz, nebſt den Kanälen, und den unzaͤhlichen 


= 


Schiffen in dem Hafen, welches zuſamumen einen 


unvergleichlichen Anblick giebt. 


Die Bank, die in den untern Zimmern iſt, iſt in 
der ganzen Welt et Der große e Schatz, der, 
wis es heißt, in den Gewoͤlben dieſes Gebäudes vers 
ſchloſſen ift, geböret der 8 und beſte ht nicht aus 
dem Haußtſtubl der Ban t sondern aus den Sum⸗ 
men, die in die Bank atabfek werden. Dies iſt 
nicht ſo, twie die kondner Bank, wo für bares Geld 
Zettel gegeben wetden, die alsdann herum laufen; 
ſondern die Amſterdamer iſt eine Verwabrungs⸗ 
oder Mieberlagebank; wer Geld allbiet auszahlt) 
dem wird es in die Bücher der Bank auf feinen Nas 
men geſchtieben, er kaun aber nie meht einen Schil 
ling fordern; wenn er Geld blaucht, fo verkauft et 
fe viel, als er bedarf, auf Glauben der Bank, wo⸗ 
ſelbſt die Summe im Augenblick auf den Käufer 
übergettagen wird, und auf den Bankzeitel ber 
Fa 45 ſogleich ein jeder allemal fo disl als ek 


Man kann! bier natürlicher! We 
werfen! Was hat ſolche B 
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Man erkennet die Vortrefflichkeit einer Umlaufs⸗ 
bank beym erſten Anblick; indem fie Papiere umlau⸗ 
fen läßt, fo hat fie es in ihrer Macht, unjäblichen 
Uebeln abzuhelfen, die in gewiſſen Umſtaͤnden mit 
einem langſamen Umlauf gemuͤnzten Geldes verbuns 
den ſind; iſt das Geld zu knapp, ſo iſt ſie im Stan⸗ 
de, einen Ueberfluß deſſelben zu bewirken; und ein 
andrer großer Nutzen (wenigſtens in England haͤlt 
man ihn dafuͤr) beſteht dar inn, daß eine ſolche An⸗ 
ſtalt durch Ausgebung ſehr vielen Papiers die 
baͤuslichen Schuldforderer befriedigen kann, waͤb⸗ 
rend daß die koſtbaren Metalle Freyhelt haben, aus ⸗ 
waͤrtig umzulaufen, auf eine Art und auf Gewerbe, 
die nur immer den Kaufleuten rathſam vorkommen, 
ihren Handel und Reichthum zugleich zu vergroͤßern. 
Hingegen eine Niederlagebank hat keine einzige die⸗ 
ſer Bequemlichkeiten, ſondern verhindert vielmehr 

den Umlauf gar ſtark. Der Umlauf einer Million 
Gulden iſt in den vereinigten Provinzen mit zuver⸗ 

laͤßigen Vortheilen verbunden, indem et die Aemſig⸗ 

keit belebet. Man ſetze nun, daß dieſe Million Gul⸗ 

den in der Bank verſchloſſen wird, ſo wird man zwar 

ſagen, daß ſolche in den Büchern der Bank noch ums 

laufen; und das iſt auch wahr, allein ſie laufen in 

Amſterdam um, und nirgend anderswo. Die 
Errichtung einer Niederlagebank hat bloß die Wir⸗ 

kung, einen großen Theil Handel und Reichthum auf 

einer Stelle feſt zu machen ; und davon iſt Arnſter⸗ 

dam ein lebhaftes Beyſpiel, das den ſchlechteſten 

Hafen, und doch den graͤheſten Handel fuͤr allen 

Staͤdten 


P ²˙ a A 
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Giddten in Holland bat. Dieſer auf einen Ort 
tiageſchraͤnkte Vorthell, der nur bloß auf einer Stelle 
den Umlauf erleichtert, zum Nachtheil aller andern 
Oetter, iſt ſicher lich ein ſehr kleiner Entſcheidungs 
grund fuͤr eine ſolche Bank. Staats kundig betrach . 
tet, kann ſelbige vielmehr für den Staat gefäbtlich 
gehalten werden. Wenn ein aus waͤrtiger Feind eine 
Stadt oder Provinz angreift, ſo iſt das ein Uebel, 
dem geholfen werden kann; wie aber, wenn ein 
Feind die Bank belagerte? Was fuͤr Unheil und 
Verwirt ung wuͤrde daraus entſtehen? Der Verluſt 
des Stadthauſes kann für den Verluſt der Repu⸗ 
blik gehalten werden. Umlaufsbaͤuke find auch ges 
wiſſen Zufaͤllen unterworfen, aber doch nicht dem 
zwanzigſten Theil von denen, denen eine Nieder⸗ 
lagsbank ausgeſetzt if. 

Der Schatz in der Bank zu Amſterdam ist 
schlechterdings ein Geheimniß fuͤr einen Jeden, auſ⸗ 
fer für die, fo an der Regierung der Stadt Theil neh 
men. Man ſchaͤtzt oder erräth vielmehr deſſen Ber 
lauf zwiſchen zwanzig und vierzig Millionen Pfund 
Sterling. Allein es iſt bloß ein wildes Unterneh⸗ 
men, eine beſondere zuverlaͤßige Summe zu beſtim⸗ 
men. Es bleibt unter deſſen immer eine ganz ers 
ſtauuende Anhaͤufung, indem es eine durchgaͤngig 
bekannte Sache iſt, daß einmal in die Bank gezahl⸗ 
tes und in die Bücher der Bank eingetragenes Geld 
niemals kann wieder gefordert werden; und eben 
fo iſt es eine ganz bekannte Sache, daß unaufhoͤr⸗ 
lich Geld in die Bank gezablt wird. Es iſt dem⸗ 

Ba nach 
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nach hier ein immerwaͤhrendes Hineingehen, und 
kein Herausgeben z ein Schatz demnach, der unauf⸗ 
hoͤrlich anwächſt. 8 

„Die 


2 Seitdem ich das A niedergeſchrieben, traf ich 
in einem neuern Schriftſteller eine merkwuͤrdige 
Stelle uͤber die Operationen dieſer Bank an, die 
wohl verdienet allhier angefuͤhrt zu werden. „Ich 
„ will einen Fall ſetzen, der ſich wohl zutragen 
„kann, nämlich, daß der Amſterdamer Handel 
„auf eine gewiſſe Zeit einen groͤßern Credit in der 
„ Bank noͤthig haben kann, als, im bloßen Durchs 
v ſchnitt genommen, erforderlich iſt. Wird das 
„ Agio dadurch nicht fteigen muͤſſen? Ohne Zweit 
„felt (Das Agio iſt der Unterſchied zwiſchen 

v» dem angenommenen ee. des Geldes, 

» das in die Bank gegeben wird, und dem 
„laufenden Gelde.) Steigt das Agio fo hoch, 
„ daß ſogar, nach der von ihnen ſelbſt gemachten 
„Einrichtung, auf die Einbringung der Muͤnze in 
„die Bank ein Preiß geſtellet wird; ſo wird die 
„Summe des Bank Credits dadurch ‚vergrößert 
„werden, indem das Geld, das auch auf diefe 
„Weiſe in die Bank gebracht wird, dem Haupt⸗ 
u ſtuhl der Bank einverleibet, deſſen Werth in die 
Buͤcher der Bank eingetragen, und nachdem dies 
ygeſchehen iſt, das Geld ſelbſt auf ewig e 
fen en 


4 
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„Die Börfe iſt ein großes Gebäude und ſeiner 


Beſtimmung fehr gemäß eingerichtet; es hat aber 
D 3 keine 


„Wenn nun nachgehends der Amſterdamer 
Handel wieder abnehmen und in feing vorige La⸗ 
v ge zuruck tommen ſollte, wird nicht der Ueber⸗ 
„ ſchuß des Credits den Werth des Bankgeldes 
v herunterſetzen, und das Agio zu viel unter dem 
„ Pari des innerlichen Werthes der beyden gang 
v» bren Geldſorten erniedrigen? : 


„Auf diefe Schwierigkeiten antworte ich, als 
„einer der zu Muthmaaßungen, die ſich nur auf 
„natürliche Forſchungskraft gründen, feine Zus 
„ ſtucht nehmen muß; indem mir Thatsachen 

„gänzlich unbekannt find, als von welchen mir 
„fein einiger von denen, zu welchen ich in Hol⸗ 
„land Zutritt hatte, eine zuverlaͤßige Nachricht 
v geben konnte, und die auch vor den mehreſten in 
„den tiefen Arcanis der Amſterdamer Staats 
v kundigen verſteckt bleiben. rt 


VeErſtlich namlich: die Stadt Amſterdam 
„weis aus langer Erfahrung, wie die Nachfrage 

„nach Bankgeld verhaͤltnißmaͤßig ſtark oder gerins 

ge wird; und man kann nicht glauben, daß fie, 

„falls ſich nur eine fo dringende Nothwendigkeit, 

d die auf einige Zeit dieſe Nachfrage verſtäͤrken 
» konnte, ereignen möchte, ſolche Neulinge ſeyn 

v ſellten, daß ſie den Credit in den Büchern fo ſehr 

— : - „vers 
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Beine Sierrathen, und kommt in der Baulunſt der 
Londner nicht bey; die Erfindung, die Pfeller zu 
zaͤhlen, 


„vergrößerten, daß fie auch ſogar Gefahr laufen 
„eönnten, denſelben zu übertreiben, ſonderlich bey 
„ſolchen Gelegenheiten, wo dem Mangel des 
„Credits der Bank mit Münzen kann abgehol⸗ 
„fen werden, die man in der Stadt Amnſterdam 
„öbeſtaͤndig haben kann. ö 

„Ferner, wer kann behaupten, daß die Ver⸗ 
„walter der Bank nicht Macht haben, fuͤr den 
„lleberfluß des Credits Münze auszugeben, im 
„Fall, daß fie zu irgend einer Zeit, aller genom; 
„menen Vorſichtigkeiten ohngeachtet, einen fols 
„hen Ueberfluß des Bankeredits in ihren Duͤ⸗ 

„ern finden ſollten. 


Es iſt eine gewiſſe Wahrheit, daß Miomand, 
„der in den Büchern der Bank Credit hat, für 
solchen Credit Münze verlangen darf; und da 
„niemals eine Anforderung von dieſer Art ges 
„macht werden kann, fo iſt es ſehr natürlich, zu 

glauben, daß ein ſolcher Ueberſtuß von Münze 
Hund Credit niemals kann abgethan werden. 


„Während meines Aufenthalts in Holland gab 
Au ich mir viele, aber ganz vergebene Muͤhe, zu er⸗ 
Hfahren, ob die Bank jemals bey dergleichen Ges 
vlegenheiten ihren Gelduͤberſchuß herausgegeben 
he Ein jeder, mit dem ich davon ſprach, 
W . „War 4 
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zaͤblen, um den Kaufmann, mit dem man zu ſpre⸗ 
chen bat, deſto leichter aufzufinden, iſt ſeht bequem, 


und verdient, nachgeahmt zu werden. 
a D 4 Die 


„war der Meynung, daß, wo jemals aus dem 
„Schatz der Bank einiges Geld genommen wor⸗ 
„den, ſolches auf Geheiß und Anordnung der 
„ Staaten, der Nationalbeduͤrfniſſe wegen, müßte 
„ geſchehen ſeyn, ein Schritt, den man mit der 
„ groͤßeſten Heimlichkeit müßte gethan haben, 
v und wovon es aͤußerſt ungewiß iſt. ob er jemals 
„ gethan iſt. Doch dies geht mein gegenwaͤrti⸗ 
„ges Vorhaben nichts an. Daß man das Geld 
„anwenden könnte, gebe ich zu, ob ich gleich nicht 
glaube, daß es geſchleht; aber wie muß mans 
„mit dem in den Büchern eingetragenen uͤber⸗ 
„ ſchuͤßigen Credit machen? Hier liegt die 
„Schwuͤrigkeit. . 
„Der gemeine Mann glaubt, daß zum Dienſt 
„des Staats Geld aus dem Schatz genommen 
„worden; viele verftändige Leute find gerade der 
„entgegengefegten Meynung. Ich will itzt mei⸗ 
„ne Meynung nicht nur hierüber, ſondern auch 
„über die Hauptfrage ſagen; und zwar nicht, wie 
ichs gehoͤrt habe, ſondern was meine Meynung 
\ „iR, die ich beſcheidentlich dem beſſern * 
meiner Leſer unterwerfe. * 
»Meine Meynung lit demnach: Erſlich, 
aß jeder in die Duͤcher der Bank eingetragene 
1 „Schl, 


36 Amſter da mi 


Die Admiralität iſt das nächfte Gebäude, das 
Aufmerkfamteit ede Deſſen Größe und Um⸗ 
fang, 


„Schilling in den Schatzkammern der Bank in 
nwirklicher Münze verſchloſſen fey. _ 
„Zum andern, daß zwar den Einrichtungen 
5, keine Muͤnze an irgend Jemand, der 
* zufolge feines Credits in der Bank fordert, 
„von der Bank kann aufgegeben werden; allein 
ich zweifie doch im geringen nicht, daß ſowohl 
„der in die Bücher eingetragene Credit, als, 
„aud) das in ihren Schatzkammern aufbe⸗ 
» haltene! Geld, welches mit den Büchern im 
Gleichgewicht iſt, wechſelsweiſe Vergroͤße.⸗ 
n und Verminderungen leiden kann, 
Be ere oder mindere Nach⸗ 
en n RR entſtehet. Kann ich 
„dies REIFEN fo werden alle r 
> „gehoben feyn, 15 
„Meine Gründe für die vorgetragene Meys 
5 nung find ſolgende; Erſtlich: Schließe ich aus 
1 Grundſätzen, daß, wenn es bey keiner einigen 
„Gelegenheit, ſelbſt alsdann, wenn die wenigſte 
„Nachfrage uch Bank geld, und die größefte nach 
1 Munze ıft, schlechterdings nicht moglich wäre, 
daß der Credit der Bank Abfall leiden, oder eit 
nen Zuſchub der Metalle von der Bank verur⸗ 
e ſachen koͤnnte, fo müßte die Folge davon an eis, 
Ba . 


„ zuver: 
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fang, der das Zeugbaus und die Schiffs ⸗Zimmer⸗ 
und W ſich faſſet, iſt unge mein 


beltacht ⸗ 


„äuverläßig empfunden werden; oder welches 
v eben das mit andern Worten iſt, die Folge das 
a von müßte ſich in einem gußerordentlichen Stei⸗ 
gen des Werths der Metalle, in Weng mit 
dem Bankgelde aͤußern. 7 
„Nun iſt dies ein Fall, der ſich niemalen zu 


trägt. Veränderungen in dem Verhältniß des 


„ Agio von zwey oder dren vom Hundert, viel 
m leicht auch mehr, find Häufig und alltäglich. Die 
m Nachfragen des Handels nach Münze oder Erer 


n dit find ſo abwechſelnd, daß dergleichen Berduder 
v rungen unvermeidlich find ; be fande fich aber da 


y ein Ueberſchuß von Eredit der Bank, den keine 
Macht yermindern könnte, fo würde der eber 
y ſchuß gar bald wahrgenommen werden, indem 

„die Abwechſelung des Agio gänzlich aufhören 
„würde, fo wie das Schweben eines Wagbal⸗ 
„kens, der ing Gleichgewicht kommt, aufhört, 
v wenn eine Wageſchale ganzlich überladen wird. 
Zu Zum andern: Mein zweyter Grund bes ” 
y ruhet auf einer geſchehenen Sache, * ich hier 
ed muß. 

„Auf dem großen Platze vor dem Amſetda⸗ 


„mer Stadthauſe, der der Damm heißt, trifft 


man zwiſchen zehn und eilf Uhr des Vormittags 
z eine Menge Eapirer an, deren Veſchaſſtigung 


dar inn i 
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beträchtlich. Es beſtebet aus drey Selten eines 
großen Platzes; 5 die Vorderſeite iſt 200 Fuß lang, 
i und 


„darinn beſteht, daß fie fuͤr gangbare Münze 
„Bankeredit kaufen und verkaufen. Sie ſchlieſ⸗ 
„en mit einem jeden einen Handel, er mag noͤthig 
„haben, zu kaufen, oder zu verkaufen; und nach 
„Verhaͤltniß der Nachfrage nach Species oder 
„nach Bankcredit, ſteigt oder fällt das Agio: 
„und da dieſe Caßirer beftändig gewinnen mir 
„fen, fie mögen andre mit Bankcredit oder mit 
gangbarer Münze berathen, indem fie weder in 
„einem noch im andern Fall der nachfragende 
„ Theil nicht ſind: fo findet ſichs germeinlalkh, daß 
„fie ungefähr Ez oder auch wohl 3 vom Hundert, 
„nachdem die Nachfragen ſtark fi; fuͤr ſich haben; 

„das iſt, der jenige, der zuerſt Species kauft, und 
zefscann wieder verkauft, wird bey die ſem Ums 
„laß, z oder vielleicht J vom Hundert verlieren. 

„Es iſt eine bekannte Sache, daß die Bank 
„den Maͤklern, Kaßirern oder Pfandleihern, die 

„man beftändig auf dem Damm antrifft, ſowohl 
„Münze als Credit leihet. 

„Wenn demnach die Bank wahrnimmt, daß 
„das Agio auf Seiten der Münze zu fehr faͤlt, 
und wenn dem zufolge die Nachfrage nach Muͤn⸗ 
Ie ſtaͤrker wird, fo ſchießt fie den Mäklern aus 

„ihren Schatzkammern Geld vor; und ſteigt jes 
nes, fo verſieht ſte fie, mit Credit. 
= „Diefe 
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und die Flügel ebenfalls; in der Mitte iſt der Bau⸗ | 


Die Waffen und Schiffsruͤſtungen werden in 
ſehr 


„Dieſe Muͤnze wenden die Makler zum Nu⸗ 
ben derer an, die Bankzettel haben, und ſolche 
„in Geld verwandeln wollen. Sie verkaufen 
„die Münze für Bankzettel; der Kaͤufer ſchreibt 


v den Uebertrag auf den Namen des Maklers 


„ab, und dieſer hiuwiederum zahlt den Werth des 
„Geldes in die Bank, indem er den für die Muͤn⸗ 
„ie eingewechſelten Zettel auf den Namen der 
„Bank einſchreiben laßt. 
„Wenn dies geſchehen ift, fo kann die Bang 
dieſen Eredit oder den Zettel abloͤſchen, auf wel⸗ 


che Weiſe ihr Muͤnzvorrath vermindert, und 


„eben fo auch die Summe des überſchuͤßigen 
„Credits verringert iſt. 


„Sollte auf der andern Seite der Umlauf des 
„Handels in der Stadt kurz darauf ſich zu 
„vergrößern anfangen, fo kommen diejenigen, 


die Münze haben, (welche in dieſem Fall die 


„ Umlaufsdienſte nicht fo gut verrichten würde, 
„als die Vankzettel) mit derſelben zu den Maͤk⸗ 
zieren, die ihnen dafür Bankzettel verkaufen, 
„Dieſe Muͤnze bringen die Maͤkler in die Bank 
vwelche den dem Maͤk ler geborgten Zettel ab; und 
demjenigen verſchreibt, der dafür ſeine Münze 
„gegeben hat. 

8 „hier 
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ſehr großer Ordnung in dem Zeughaus aufbehalten. 
Der unserfte Raum deſſelben iſt mit Geſchuͤtzkugeln 


ange⸗ 


„ Hierinn beſteht, fo viel ich muthmaaßen kann, 
re uf der Münze in der Amſterdamer 
anke . 
8 „Es iſt eine merkwuͤrdige Verfahrungsart, 
bum zwiſchen dem in Verwahrung gebliebenen 
„Gelde, dem in dem Uebertragsbuch angezeichne⸗ 
„ten Credit, und dee Nachfrage nach Bankgeld, 
„ein gengues Gleichmaaß zu erhalten. 
„Hieraus ſchlie ße ich, daß der Schatz der Am» 
„ ſterdamer Bank fo groß nicht ſey, als einige 
„ Schriftſteller auf bloße Muthmaaßungen hin 
y behauptet haben. L 
der Verfaffer des Verſuchs über den 
„Handel rechnet ihn auf vier Millionen Gul: 
„den, und die Amſterdamer Ausgabe hat am 
„Rande eine Verbeſſerungs Anmerkung, die zu 
„verftehen giebt, daß er ſich zwiſchen acht und neun 
„hundert Millionen belaufe. Davenant ſchaͤtzt 
„ihn auf 36 Millionen Pfund Sterling. Herr 
„Megens, ein Schriftſteller von großem Ver: 
„ande und Scharffinn, meynt, daß dieſer Schatz 
i ſich nicht über ſechzig Millionen hollaͤnd. Gul⸗ 
„ den, oder ungefähr 5. 500, 000 Pfund Sterl. 
„ belauſe, eine Summe, fegt er hinzu, womit 
man große Dinge ausrichten kann. Uni- 
wetſal-· Merchant, Abtheil. 61, Ich ſtim̃e völlig 
5 ö „mit 
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angefüllt. Das erſte Stockwerk enthält die Waffen 
und Taue; in dem andern befinden ſich die Se⸗ 
gel, Winden, Flaggen u. ſ. w. Außerdem trifft man 
bier viele Schiffs: Seltenheiten an, die werth find; 
beſehen zu werden. Die Schiffs ⸗Werfte iſt 508 
Fuß lang; und nahe dabey find die Wohnhaͤuſer 
für die Schiffszimmerleute u. ſ. w. Die Ordnung, 
die in allen Stuͤcken gehalten, und in allen beſondern 
Befehlskammern übereinſtimmig beobachtet wird, 
muß nothwendig einen Jeden in Verwunderung ſe⸗ 
ten. Ich ſah ſebr wentg Kriegsſchiffe, bis wellen 
aber findet man bier zo und mehr Segel. Folgen⸗ 
des iſt die neueſte Nachricht, die von dem Zuſtande 
der hollaͤndiſchen Flotte bekannt gemacht worden; 
doch, da ſolche in Holland ſelbſt herausgekommen iſt, 
fo weis ich nicht, wie weit man ſich auf ſelbige vers 
laſſen kann. „ Faſt ſtebenzig Kriegs ſchiffe zu Am. 
i ſterdam, acht zu Helvoetſluys, acht zu Vlißin⸗ 

v gen, dreye zu Ter Veer in Zeeland, und — 

re nit 


+ mit ihm uͤberein, daß für des Amſterdamer 
„Handels Nachfragen nach baarem Gelde, dieſe 
„Summe, wenn ſie in beſtaͤndigem Umlauf iſt, 
y ſehr vieles austichten kann. . 


S. An Equity into tlie Principles of Po- 
litieal Oeconomy Vol. 2. p. 269. by Sit 
James Stewart, (fo auch in einer doppelten 

deutſchen Iteberſetzung, zu Hamburg, und zu 
Stutgard/ herausgekommen iſt.) 
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zeehn zu Horn in Nord Holland und Harlin⸗ 
„gen in Friesland. Außerdem haben die Staaten 
„vierzehn bis funfzehn Segel in See zur Bedeckung 
„der Kauffartheyſchiffe; in allem an die 118 Schiffe 
„von der Linie, außer Galeeren u. ſ. w. von denen 
„die Halfte in gutem Zuſtande und zum Dienfte 
„tauglich if, Hierzu wird in einer Anmerkung 
folgendes geſetzt: „Dieſe richtige Nachricht von dem 
„gegenwartigen Zuſtande der Schiffsflotte kann den 
„gemeinen Jerthum wegraͤumen, als ob der Repu⸗ 
„blik Macht zur See gegenwaͤrtig ſehr unbedeutend 
yſey. Die Holländer find ein zu vernünftiges Volk, 
„als daß fie ihr Seeweſen zu Grunde gehen, oder 
„auch im tiefſten Frieden verfallen laſſen ſollten. „ 
Ich ſtellte alle mir möglichen Nachfragen an, von 
der Wahrheit dieſer Behauptungen Gewißheit zu 
bekommen; die Stelle ſelbſt iſt in ſehr verdaͤchtigen 
Worten abgefaßt ; beynahe 70 Schiffe werden nach» 
gebends fuͤr 70 gerechnet; fie werden erſt Kriegs ⸗ 
ſchiſfe genannt, und nachge hends zu Schiffen von der 
Linie gemacht; mehr denn die Haͤlfte iſt in gutem 
Zuſtande; wird die Haͤlfte aller zuſammen oder nur 
die Hälfte der Galeeren verſtanden? Meine einge⸗ 
jogenen Nachrichten ſiud nicht vollſtaͤndig; alleln 
aus den beſten, die ich einziehen konnte, war ich im 
Eta ide einzuſehen, daß jene Nachricht erdichtet ſey⸗ 
Viele vernuͤnftige Leute, mit denen ich Umgang hatte, 
beſeufzeten den ſchlechten Zuſtand ihres Scewefens ; 
fie fagten, der Zuſtand ihrer Schiffe ſey erbaͤrmlicher, 
als der Mangel der Anzahl derſelben ; und ſetzten 
var! binzu, 
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hinzu, daß es keine leichte Sache ſeyn follte, bey ci» 
ner plötzlichen Bedürfniß auch nur fünf und zwan⸗ 
zig Schiffe von der Linie in vollkommnem Stande 
und zum Dienfte tuͤchtig auszuruͤſten: doch merkte 
ein andt er in der Ge ſellſchaft an, daß dieſe Vernach 
läßigung der Flotte nicht fo üble Wirkung hätte, als 
in einigen andern Ländern, indem die Menge der 
Schiffleute, die vermittelſt des Handels unterhalten 
würden, fd groß ſey, daß es niemalen an etwas an⸗ 
derm als nur an Gelde fehlen koͤnnte, ihr Seeweſen 
wieder in guten Stand zu ſetzen; große Vorraths⸗ 
baͤuſet von Zimmerbolz könnten ſogleich aufgefuͤllt 
werden; alles andre Erforderliche ſey im Ueber fluß 
da; und eine zwey Jahr vorher gegebene Anzeige 
würde volllommen zureichend ſeyn, die bollandiſche 
Flotte in allem ihrem Glanze wieder berzuftelien, 
falls — nut nicht Geld mangele. 


Das Oſtindiſche Haus und das Zeughaus ſind 
große Gebaͤude, die gar wohl verdienen, beſehen zu 
werden. In dem erftern hält die Geſellſchaft ihre 
Ver ſam̃ ungen, und hat febr beträchtliche Vorraths⸗ 
kammern von allen Arten Indiſcher Waaren. Das 
Schiffs zeugbaus it ein Viereck, und bat 2000 Fuß 
in der Länge und Breite. Es begreift die Schiffs ⸗ 
zimmetwerften, und die Lager und Nuͤſtungen voll» 
ſtaͤndig und in der ſchoͤnſten Ordnung. Fuͤr alle 
Arten von Schiffs růſtungen giebt es bier Vorraths⸗ 
kammern, in der einen iſt eine große Menge ſchweten 
Geſchüͤtzes, und in einer andern mehr als ſecho bun · 

1 dert 
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dert zum Gebrauch ſchon fertige große Anker. Die 
beyden Lyubaanen (rope walks) find 18000 Fuß 
lang. Pl: . 

Dies find die dorhebnuften öffentlichen Gebaͤude 
biefer Stadt; doch muß ich anmerken, daß andre, 
die abet ſo wichtig nicht find, die Aufmerkſamkeit 
eines Reiſenden an ſich zieben; dergleichen ſind die 
Werke an dem Haafen, die Schleuſſen, die Bollwer⸗ 
ke, in deren jeglichem eine Windmühle ſteht, die vie⸗ 
len Bruͤcken u. ſ.w. Der Kranfenhäufer ift eine 
große Zabl, die Baukunſt aber will an diefen Gebaͤu 
den nichts ſagen. Unterdeſſen verdient es doch boͤch⸗ 
lich angemerkt zu werden, daß alle Arme in Amſter⸗ 
dam (und wirklich in allen Provinzen) durch Allmo⸗ 
fein oder öffentliche Stiftungen unterhalten werden; 
denn in keinem Lande in Europa, außer in England, 
giebt es Armenauflagen (poor’s tax.) Vermittelt 
eben gedachter klebesbeytraͤge werden in Amſter⸗ 
dam alle Krankenhaͤuſer unterhalten, in deren ſich 
mehr denn zwanzig tauſend Seelen befinden. 

In febr vielen Haͤuſern, und ſonderlich in allen 
Öffentlichen Gebäuden, oder wo nur Öffentliche Ge⸗ 
ſchaͤffte getrieben werben, findet man Ar menbuͤchſen, 
und es waͤre ſebt unanſtaͤndig, wenn man nicht bey 
jedem Verkauf, Verſteigerung, anſehnlichen Handel 
u. ſ. w. wenigſtens etwas einlegen wollte; dies al⸗ 
les wird geſammlet, und von den Schatzmeiſtern der 
Armen, die bier Armendlakoni heißen, in Verwah⸗ 
tung genommen: Eben dieſe Diakoni wahlen auch 
ins j ge wiſſe 
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getolſſe Männer, die an beſtimmten Feſttagen in der 
Stadt All mo ſen ſammlen muͤſſen, die zu eben dieſem 
Endzweck angewandt werden; die Schauplaͤtze, 
Schaubuden und alle, die was zu beſehen bringen, 
es ſey auch was es wolle, muͤſſen den dritten oder 
balben Theil ihres Gewinnſtes zu eben dieſem Ende 
fuͤr die Armen abgeben. Doch ſind dieſe Mittel 
nicht zureichend, alle die noͤthigen Ausgaben zu be» 
ſtretten, und als denn giebt die Regierung das Febr 
lende her. 
In allen Staͤdten Hollands giebt es vortreffliche 
Anſtalten, die Müßiggaͤnger zur Arbeit zu zwingen. 
In deim Zuchthauſe, welches das Raſpelhaus beißt, 
wer den die müßigen Armen eingeſperrt, die arbeiten 
und ſich ernähren toͤnnen, aber nicht wollen. Die 
Arbelt, die ihnen gegeben wird, beſtebt darin, 
daß fie Braſilienholz fägen und taſpeln muͤſſen, 
und wenn ſie ſich daben nicht fördern, fo werden fie 
beftig gepruͤgelt. Für Miſſet haͤter, ſonder lich fir 
die faulen, hat die Regierung eine bewundernswuͤr⸗ 
dige Erfindung; es iſt ein Keller mit einer Pumpe, 
worein ſo viel Waſſer gelaſſen wird, als der Staͤrke 
des Beſtraften gemäßift, um mit ſehr ſchwerer Be⸗ 
mübung ſolches auszupumpen, wo er nicht ertrinken 
will, als welche Todes ſtraſe ihm nach dem Gefege 
beſtimmt iſt, wo er ſich nicht auf dieſe Art rettet. 
Für diejenigen, dte ihre Faulheit zu einer unverbeſ⸗ 
ferlichen Stufe getrieben haben, iſt dieſe Arbeit em 
vortrefflich angemeſſenes Werk. Ich vernahm auch, 
daß l 25 junge Leute befktmme find, 
deren 
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deren Schwelgerehen oder verſchwenderiſche Ge 
muͤthsart, den Untergang ihrer Gefündheit und 
Vermoͤgens ankuͤndigen, und die von ihren Vätern 
oder andern Verwandten hieher gegeben werden. 
Dies kam mit außerordentlich befremdend vor, und 
ich that verſchiedene Fragen, über den Umfang einer 
ſolchen angemaßten Gewalt, und über was für eine 
Art von Beleidigung eine ſolche Beſtrafung erfolge, 
konnte aber keine befriedigende Nachricht erhaltenz 
glaube auch nicht, daß dergleichen eine Vetordnung 
geſchriebener Geſetze ſey, ſondern vielmehr ein Ueber⸗ 
reſt alter Gebraͤuche. Bisweilen laſſen Weiber ihre 
Männer zur Strafe für ihre Aus ſchwetfungen hie⸗ 
ber ſetzen. 

Unter den Kirchen in Amſterdam iſt die neue, 
der heil. Katharina gewidmet, die einzige, die 
Aufmerkſamkelt verdient. Die Zierathen derfels 
ben ſind in einer hohen Manier. Die Bildhauer⸗ 
arbeit an der Kanzel iſt ungemein reich; das Ge⸗ 
gitter um den abgeſonderten Platz herum iſt von 
korinthiſchem Erz; die Fenſter find vortrefflich ge» 
malt; die Orgel iſt in den Niederlanden, und wle 
man bier fagt, in ganz Europa die beſte; fie bat eine 
Reihe Pfeifen, die ein Chor von Menſchenſtimmen 
aus drucken ſoll, ſolches aber nur ſebr ſchlecht verrich⸗ 
tet. Die dem De Ruyter und Van Galen er⸗ 
richteten Monumente find ſehenswerth. Unterdeſ⸗ 
fen ift diet Gebäude doch nicht vollendet, ob es gleich 
vor mehr als hundert Jahren angefangen iſt; der 
Thurm ſollte anfänglich noch viel Höher 9 5 er 
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Gründung deſſelben wurden auf einem Platz von 
hundert Quadrat- Fuß mehr als 6000 Pfaͤle in die 
Erde gerammelt ), und man war dennoch der Mey⸗ 
nung, daß der moraflige Grund nicht genugſam bes 
feſtigt ſey, eine ſolche Laft zu tragen, als dieſer Thurm 
ſeyn würde, wenn er ganz follte geendigt werden. 
Die Manufacturen dieſer Stadt ſind zahlreicher 
und betraͤchtlicher, als in keinem andern Ort in den 
ſteben Provinzen; alle Arten von Leinwand, Tücher, 
Wollen, und Seidenzeuge, Gold» und Silberſtoffe, 


‚Bänder, Tapeten u. ſ. w. werden hier gewebt; man 


findet hier Leder, Elfenbein · und Metall ⸗Werkhaͤu⸗ 
fer, und eine Menge Saͤge ⸗ Polier ⸗ und andre Muͤh⸗ 
len. Die Segeltuͤchereyen und Papier machereyen 
find ſehr beträchtlich, und die Buchdruckereyen muͤſ⸗ 
few nicht vergeſſen werden: es giebt hier eine Men« 
ge Buchführer, die, wie man glaubt, zweymal mehr 
Preſſen beſchaͤfftigen, als die in London; die Buͤ⸗ 
cher werden nach England, und einige nach den mit⸗ 
täglichen Reichen Europens ausgeführt, eine unge · 
beure Menge aber gebt nach allen Gegenden 
Deutſchlandes, nach Daͤnnemark und den mit⸗ 
ternaͤchtlichen Reichen, 
Amſterdam hat nahe an dreymal hundert tau⸗ 
ſend Einwohner. 5 
Die Luft dieſer Stadt iſt fo ſchlecht und neblicht, 
daß ich ſchwerlich denenjenigen Glauben beymeſſen 
2 kann, 


) Es hier kein Fehler der Ueberſetzung, es muß 
aber im Original einer ſeyn. Ueb. 
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kann, die ſie fuͤr geſund ausgeben. Die Stadt iſt 
ganz mit See und Moraͤſten umgeben, der Kanaͤle 
iſt eine große Menge, und ſelbige ſind nicht allezeit 
von ſchaͤdlichen Aus dun ſtungen befreyet. Zwar treis 
ben die Einwohner die Reinlichkeit ſo weit, als an 
irgend einem andern Oct; allein dies hilft doch dem 
Uebel nicht gaͤnzlich ab, ſondern dles ewige Waſchen 
ver mehrt nur noch die Duͤnſte, die ubrigens in die» 
fen Lande angreifend genug find. Das geſundeſte 
Stuͤck der Reinlichkeit iſt das, welches ſie in der 
Reinhaltung ihrer Kanaͤle beweiſen; ich muß aber 
bemerken, daß ich in dieſem hoͤchſt weſentlichen 
Stück keine Heine Vernachlaͤßigungen wahrgenom⸗ 
men babe. 

Vor dieſem wurde ſehr darauf gehalten, daß alle 
Fuhr werke auf Schlitten ſtanden, und nur von Eis 
nem Pferde gezogen wurden; dies wat ſicherlich eine 
weiſe Vorſicht, wenn man erwaͤget, daß die ganze 

Stadt auf einem pur kuͤnſtlichen Grunde, auf Pfaͤh⸗ 
len ſteht: man hat aber von diefer Strenge ziemlich 
abgelaſſen, denn ich ſehe viele Kutſchen auf Rädern, 
Es iſt zwar wahr, es muͤſſen ſolche eine an ſehnliche 
Auflage bezahlen, die immer, je mehr die Menge der 

Kut ſchen anwaͤchſt, zwey ⸗ und dreyfach verboͤhert 
worden, und itzt ſchon auf jaͤbrliche ſieben Pfund 
Sterl. geſtiegen iſt; allein demohngeachtet nimmt 
die Menge der Kutſchen auf Räder mit der Ueppig⸗ 
keit zugleich uber band, und einige vernünftige Maͤn⸗ 
ner ſagen bier: je höher die Auflage laufen wird, 
deſto mehr Kutſchen wird es geben. 

s Die 
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Die offentlichen Stadteinkuͤnſte von den Auflagen 
einiger uͤffentlichen Gebäude u. ſ. w. beläuft ſich 
auf eine Milton Pfund Sterling jaͤbrlich. Man 
bat vor einiger Zeit darüber berathſchlagt, wie man 
ſolche erhöhen könnte, und es heißt, daß fle inner⸗ 
halb fünf Jahren bis auf Eine Million und zwey ⸗ 
mal hunderttauſend Pfund kommen werden, ohne 
daß die geringern Leute im mindeſten härter ber 
ſchweret werden, als fie es gegenwärtig find, 


In Anfehung des Handels iſt die ſe große Han⸗ 
delsſtadt der Mittelpunkt alles Handels, nicht nur 
für die vereinigten Niederlande, ſondern für ganz 
— Was den allgemeinen Briefwechſel Des 

trifft, hat fie vor London einen großen Vorzug; als 
lein ı in Anſchung des allgemeinen Werths und Bes 
laufs des Handels muß Amſterdam der Stadt 
London nacpſtehen. Es laufen jährlich in den Am⸗ 
ſterdamer Hafen an die zweytauſend Schiffe ein, die 
ein erſtaunendes Gewerbe veranlaffen muͤſſen. Jh 
laſſe mich gegenwärtig auf die verfchtedenen Zweige 
des großen Handels nicht ein, indem ich in den fol. 
genden Abſchnitten eine Racricht von Hollands 
Handel, ſondetlich in Anfebung feines gegenwaͤr 
tiges Zuſtandes, zu liefern gedenke. 


Ich war in Amſterdam ſebr glücklich, daß ich 
auf Empfehlung meinen Aufenthalt in einem Kauf⸗ 
mannsbauſe genommen hatte Ich ſpeiſete einige 
Tage entweder in einem oͤffentlichen Hauſe, wo ich 
bis an N jehn Schillinge 8 ag Mittagstisch bes 

zahlte, 
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zahlte, oder bey einigen Kaufleuten, an welche ich 
Empfehlungs ſchreiben hatte; allein nachgehends 
dung ich mich in dem Hauſe, wo ich wohnte, in die 
Koſt. Die Familie lebte beſſer, als ich von Leuten 
vermuthet hatte, die Zimmer vermiethen; die Mahl⸗ 
zeiten waren vortrefflich und nach franzoͤſiſcher Ma⸗ 
nier zugerichtet. Ich bezahlte woͤchentlich fuͤr die 
Zimmer zwanzig Gulden, und 17 Gulden Koſtgeld 

für mich und meinen Bedienten. In London wäre 
dies ſehr theuer; allein in kondon wuͤrde ich auch ganz 
und gar gute Zimmer und Tiſch zuſammen nicht ha⸗ 
ben koͤnnen. Dies bringt die Verſchiedenheit der 
Gebräuche beyder Städte fo mit ſich. 


re 


Vierter Abſchnitt. 
von der bolländifchen oſtindiſchen Geſellſchaft⸗ 


De hollaͤndiſche oſtindiſche Geſellſchaft iſt, 
glaube ich, ohne alle Ausnahme die alleran⸗ 
ſebnlichſte Handels anſtalt, die man je in der Welt ger 
ſebn bat. Die Eroberungen der Portugieſen in 
Indien geſchaben unter Befehl, und durch Macht 
der Krone, und breiteten ſich in eine erſtaunliche 
Weite aus: allein bey aller koͤniglichen Beguͤnſti⸗ 
gung glichen fie nie der Herrſchaft, die die Holläns 
der unter Anführung einer für ſich beſtehenden Han» 
delsgeſellſchaft Bgewannen. In Anſehung des Han» 
dels war das Untergewicht Portugals noch ſtaͤr⸗ 
ker, 


A 
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ker, und an Dauer kommt keine ee der 
hollaͤndiſchen gleich. 


Ueber dies ſtarke Uebergewicht dieſer Geſellſchaft 
über alle die übrigen, dürfen wir uns nicht wundern, 
denn da fie bey dem Verfall der Macht der Portu⸗ 
gien im Oſten die Stelle ihrer Eroberungen eine 
n um: fo ſuchte ſie auch ihre eigene kuͤnftige Macht 
auf ſolch einen Grund zu bauen, daß keine andre 
Geſellſchaft jemals bey ihrem Entſtehen ſo vielver⸗ 
ſorechende Aus ſichten gehabt hat. Man nehme hin» 
zu; daß fir in Anſehung der Zeit die erſte war, und 
dieſe ſchoͤnen Vor tbelle genoß, ohne Nebenbubler zu 
haben. Frankreich ließ fich damals noch ganz und 
gar nichts von Handel traͤumen, und England batte 
noch keine oſtindiſche Geſellſchaft und keinen oſtindi⸗ 
ſchen Handel. Sollte gegenwärtig eine ſolche Um⸗ 
waͤlzung in den dortigen Ländern vorgeben, die der 
damaligen Macht der Portugleſen gleich lame, fo 
würden alle Nationen Eutropens, die nach Niger 
Handlung treiben, dle Beute unter ſich tbeilen: al⸗ 
lein diesmal nahmen die Hollaͤnder alles für ſich. 


Ihre Eroberungen erſtreckten ſich fo weit, und was 
ren zugleich von ſolcher Wichtigkeit, daß die Geſell⸗ 
ſchaft, ihrer Sicherheit wegen, es für ſchlechterdings 
nothwendig bielt, eine ſtarke Ser» und Landmacht in 
Indien zu halten. Dies gab den Urſprung zu den fo 
prächtigen Beſchreibungen, die wir von den Heeren, 
Flotten und Herrlichkeiten des Oberbefehlshaber zu 
Baravia geſehen haben. Einige * 
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find übertrieben, viele aber find nur zu wahr. Die 
vielen Eylande, welche die Holländer beſitzen, oder 
unter ihrer Macht haben, unter welchen einige die 
größeften in der Welt find, ſetzen ſie in die Rothwen⸗ 
digkeit, zu Batavia und in andern Niederlaſſungen 
zur Beſchuͤtzung und Vertheidigung ſo zahlreicher 
Kuͤſten und Länder, große Flotten und anſehnliche 

Heere in Berritſchaft zu halten. 
Allein, ohngeachtet der Vorthelle, die die Vortheil 
le jeder andern Geſellſchaft irgend einer europaͤlſchen 
Nation in Indien weit uͤberwiegen: iſt dieſe Geſell⸗ 
ſchaft doch laͤngſt im Abnehmen. Dies iſt vor zuͤg⸗ 
lich den Niedetlaſſungen fo vieler andern Voͤlkern zus 
zuſchreiben. Die Engländer baben ihr mehr als 
Ein Land geraubt. Frankreich batte von 1720 bis 
1740 eine Geſellſchaft, die fo bluͤhend war, daß fie 
valle Einfuhr aus Holland verbinderte, (bloße Spe⸗ 
ereyen ausgenommen) und ſo gar nach Spanten, 
Deutſchland und Italten felbft vieles ausführte. 
nnemark und Schweden haben unter ſich ihre 
beyderfeitige Bewohner verſorgt, fo daß die hollaͤn · 
diſche Geſellſchaft die Maͤrkte nicht mehr beſuchen 
darf, die fie ehemals ganz und gar allein verſah. 
Der Dinge Beſchaffenheit gemäß, muß dieſes in ih 
ren Sachen eine wunderbare Veränderung verur ſa⸗ 
chen. Es giebt abet auch noch andre Ur ſachen ih⸗ 
res Verfalls, die nebſt einigen andern merkwürdigen 
Beſonderheiten, in einer Nachricht von dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Zuſtande ihres Handels, die einer 
von den Oberbefehl habern eingegeben hat, berühret 
— werden. 
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werden. Da dieſe Schrift noch nie in englifcher 
Sptache “) ans Licht getreten iſt: fo will ich einige 
Auszüge daraus mittheilen, die dem Leſer von ver ⸗ 
ſchiedenen Umſtaͤnden, die der Aufmerkſamkeit wohl 
werth ſind, Unterricht ertheilen werden. 


„Es letdet gar keinen Widerſpruch, daß die hol ⸗ 
ländıfche oſtindiſche Geſellſchaft in keinem fo blühen. 
den Zuftande ist, als vormals. Man könnte davon 
viele mittelbare und unmittelbare Urfachen anfuͤh⸗ 
ren, die ſich auf drey Hauptſtůcke zurückbringen lafı 
ſen. Die erſte Haupturſache des Verfalls iſt die 
gar zu große Ausdehnung ihrer Beſitzungen in den 
Indien, wodurch teren Verwaltung beſchwerlicher 
wird, und viele Unbeguemlichkeiten veranlaßt. Die 
andre iſt die übertriebene Menge von Produkten des 
Oſten, und der daher eniſte henden Verringerung der 
Preiße derſelben in Europa. Letztlich verkalteter 
Eifer und verminderte Auf merkſamkeit derer, die von 
der Geſellſchaft zum Dienſt gebraucht werden, unter 
deren einige für ihre Ver dienſte nicht gehoͤrig belohnt, 
andre für ihre üble Aufführung nicht nach Erfordert ⸗ 
niß beſtraft werden. „ > 


„Die erfte unter dieſen Urſachen iſt zu offenbar, 
als daß fie eines Beweiſes bedurfte. Wir wiſſen, 
wie geringe der Urſprung der Geſellſchaft geweſen, 
zu was für: n von Macht fie in Zeit von ei · 
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deut ſcher Sprache. 


74 Amſterdam. 


nem halben Jahrhundert geſtiegen, und wie in allen 
nachfolgenden Zeiten eine nur zu ſtarke Vergroͤßerung 
ihrer Staaten und Länder hinzugekommen iſt. Die 
zweyte Urſache kann bloß allen den Seemaͤchten Eu ⸗ 
ropens beygemeſſen werden, welche, beſeelt durch das 
Beyſplel dieſer Geſellſchaft, feit dem Utrechter Frie- 
den, ſich auf Handel und Schiffahrt gelegt haben; 
fo daß bey den mehreſten Waaren dieſes Handels, die 
gar zu gemein worden, wenn man die Fracht, die 
Inter eſſen des Geldes, und die Gefahren der Sees 
fahrten abtechnet, faſt gar kein Gewinn mehr uͤbrig 
bleibt. Hiezu muͤſſen wir noch rechnen, daß in ver⸗ 
ſchiedenen Pflanzungen viele Produkte ohne Unter⸗ 
laß neu angebauet werden, wodurch dann ſelbige 
minder felten und viel wohlfeiler werden, als fie viele 
Jahre vorher nicht geweſen find. Eine natürliche 
Folge der dritten Urſache iſt: daß die Bedienten der 
Geſellſchaft, die vielfältig verhindert werden, ihr 
Gluͤck zu machen, und ſich ſelbſt auf eine Art, die ih» 
nen tegelmäßig vorkommt, zu belohnen; ſtatt, mit 
allem Eifer den Nutzen der Geſellſchaft zu befördern, 
alle Gelegenheiten dazu vernachläßigen, und ihre ci» 
gene befondre Vortheile dem oͤffeutlichen Ruhme voe⸗ 
ziehen. Wir übergeben andre beſondre Urſachen, 
deren Anfuͤhrung verbaßt ſeyn würde. Es iſt nur 
zu wuͤnſchen, daß wir im Stande ſeyn möchten, 
die allerleichteſten und wirkſainſten Mittel anzuzei⸗ 
gen, diefen Uebeln abzuhelfen. Dies iſt die Ab ſicht 
unſrer folgenden Anmerkungen, die wir unter drey 
. Haupt⸗ 
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Hauptſtuͤcke bringen koͤnnen, nämlich unter die von 
der Schiffahrt, dem Handel und der r 
rung der Geſellſchaft. „ 


Erſtes Hauptſtück. 
Die Schiffahrt der Geſellſchaft. 


De Schiffahrt nach Indien iſt der Grund des 

Entſtehens der Geſellſchaft, die nicht bloß als 
eine Geſellſchaft von Kaufleuten, ſondern noch 
mebt als eine handelnde Macht muß betrachtet 
werden. Sieht man fie von dieſet zwiefachen Seite 
an, ſo koͤnnen wir begreifen, wie nothwendig dle 
Schiffe ſeyn, die nicht nut im Stande find, gute Las 
dungen zu führen, ſondern auch im Fall der Noth 
ſich zu vertheidigen, und andre Schiffe anzugreifen. 
Nichts deſtoweniger kann man leicht wahrnehmen, 
daß die Bauart der mehrſten Schiffe ihrer Flotten, 
ſowohl der Errichtung dieſer Endzwecke ſehr viele 
Hinderniſſe in den Weg legt, als auch den Vollkom⸗ 
menheiten fremder, zu eben dem Handel gebrauchter 
Schiffe, gar nicht beykomme. „ 

„Durch eine ernſtliche Aufmerkſamkeit auf diefen 
Mangel hätte die Geſellſchaft vielen Ungluͤcks faͤllen 
entgehen können, die fie feit langer Zeit, ſonderlich 
aber in den letztern Jahren, betroffen haben; Un⸗ 
gluͤck sfaͤle, die noch außer denen Uebeln, die von 
der ſchlechten Bauart ihrer Schiffe herruͤbren, nicht 
weniger der Unfaͤhigkeit derer, denen man ſelbige an · 
vertrauet hat, müffen zugeſchrieben werden., 

. „Die 
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„Die Schiffebantumft gruͤndet ſich nicht, wie vlele 
andre Wiſſenſchaften, auf bloße Voraus ſetzungen 
oder Muthmaßungen; ſie hat ihre Grundſaͤtze und 
Regeln. Es kommt alles darauf an, daß man dem 
Gebaͤude eine glelchfor mige und methodiſche Beftalt 
gebe. Es iſt gar nicht genug, die Schiffe um einige 
Fuß zu verlängern, denn wenn wir in den Verhalt⸗ 
niſſen der allgemeinen Aus meſſungen fehlen, fo iſt 
der Febler unverbeſſerlich. Man verwirft die Schiffe 
von 160 Fuß, unter dem Vorwande, daß fie für ges 
wiſſe Haͤfen zu tief gehen; und wir fehen doch andre 
Nationen mit noch groͤßeren Schiffen, als der Ge⸗ 
ſellſchaft ihre find, in dieſe naͤmliche Häfen ciulau⸗ 
fen; demobngeachtet bauet dieſe fie von 135 bis 150 
oder von 130 bis 147 Fuß. Eine jede Art don Schif⸗ 
fen iſt zum Dienſt der Geſellſchaft gut und vortheil⸗ 
haft, wenn nur die Breite und Tiefe derſelben mit 
der Lange uͤbereinſtimmt. „ 5 

„Gegen Erfahrungen läßt ſich nichts einwenden. 
Iſt der Eingang der Häfen für fremde Schiffe zus 
gaͤnglich; legen ihnen die Bengaliſchen Baͤnte Feine 
Hinder niſſe in den Weg; koͤnnen andre Schiffe, außer 
denen, die der Geſellſchaft gehören, ohne Gefahr zu 
Canton und durch China fahren; was für Schwü⸗ 
rigkeit hat es dann, andre Nationen nachzuahmen, 
und folche Schiffe als fie baben, und die in allen Haͤ⸗ 
fen geladen und gelooſet werden koͤnnen, zu bauen ? 
Ein Verſuch würde in wenigen Jahren den Erfolg 
zum Vortheil ibres Handels und det Schiffahrt nicht 
bloß in den Indien, fondern auch in Europa, uns 

gezwei⸗ 


Amfterdant 7 


gezweifelt entſcheiden: vorausgeſetzt, daß diejenigen, 
denen dieſe Schiffe anvertrauet werden, die Hand⸗ 
griffe beſſer verſtehen und anwenden. „ 

„Bey der Ausräftung der Schiffe iſt es eben fo 
nötbig, ſich nach dem Beyſpiel andrer Nationen zu 
richten, die mit 50 oder 60 Mann mehr Leiften, als 
die Geſellſchaft mit hundert. Folgt man den vor⸗ 
geitellien Muſtern, fo werden die Ausgaben die ges 
woͤhnlichen Koſten nicht uͤberſteigen, und ohne ſich 

in Vor urtheile einzulaſſen, wet den die Schiffe unver 
gleichlich beſſer, und die Ueberbringung der Waaren 
viel huttiger ſeyn. Hieraus wurde noch ein andrer 
Vorcheil erwachſen, eine Vermehrung der Kriege» 
ſchiffe der Geſellſchaft, aus welchen das allerfuͤrch · 
terlichſte Geſchwader in Indien gemacht werden 
tönnte, und die nicht bloß zur Bertheidigung ae 
tig ſeyn wuͤrden. 

Hievon bat mon unter vielen andern ene probe 
an dem Apoll. Dies Schleichhaͤndler⸗ Schiff (in. 
terloper) entwiſchte auf feiner Rückkehr nach Eu⸗ 
ropa, mit Beyſtand feiner Seegel durch die Straße 
Sincapur, trotz aller Bemühungen, fünf der aller⸗ 
beſten Kreuzſchiffe (eruizers) der Geſellſchuft. 

Diejenigen, die die Geſellſchaft noch hat, werden 
Öfterer zum Handel gebraucht, als zu ihrem beſtimm⸗ 
ten Endzweck. Daraus folgt denn, daß es ncht 
allezeit der Vortheil der Geſellſchaft iſt, ſolche mit 
ein mal auszurüſten; es wäre genug, ſie nach jedes» 
maliger Betürfnig rn zu halten. 


Ein⸗ 


Einhundert und zwanzig Mann iſt die gewoͤhn⸗ 
liche Zahl des Schiffs volks für die groͤßeſten zuruck / 
kommenden Schiffe der Geſellſchaft; auf kleinern 
befinden ſich deren ungefaͤhr hundert. 


Zweytes Hauptſtuͤck. 
Die Schiffahrt nach Indien. 


D Fahrt aus Europa nach dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung iſt zu lang, als daß die 
Menge Leute, die die Geſellſchaft alle Jahr einſchifft, 
geſund anlangen ſollte. Es iſt wahr, die chineſer 
Schiffe der Engländer, die kaum halb fo viel Leute 
haben, geben aus ihren Häfen, ohne das Vorgebirge 
zu berühren, gerades Weges nach der ſundiſchen 
Straße; ſie koͤnnen aber auch mit den unfrigen gar 
nicht verglichen werden. Es wäre zu wuͤnſchen, 
daß die Geſellſchaft diſſeſts der Linie eine kleine Nie: 
derlaſſung haͤtte, wo die Schiffe ſich erfriſchen koͤnn · 
ten. Dieſem Mangel köͤunte abgebolfen werden, 
wenn es ihnen bey St. Jago anzulegen verſtattet 
wuͤrde, von da fie, wenn fie ſich erfriſcht haben, ihre 
Fahrt nach dem Vorgebirge fortfegen könnten, 
Der Umweg und die Koſten waͤren nur geringe. 


Drittes Hauptſtüͤck. 


Die Schffahrt aus Indien nach Holland. 


W muͤſſen nothwendig uns darüber wundern, 
daß die Schiffe der Geſellſchaft auf ihrer 
Ruͤck⸗ 
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Ruͤckkehr aus Oſtindien verungluͤcken, wenn die der 
andern Nationen ſicher in den Hafen einlaufen. 
Dieſe Uebel rühren aus zweyen Urſachen her; die 
eine iſt der Mangel der Behendigkeit bey den Hand» 
griffen / und die andre, daß die Schiffe mit den Waa⸗ 
ten der einzelnen Perfonen überladen find. g 

Waͤre es möglich, ihnen zu erlauben, daß fie ihre 
leete Tonnen zu St. Helena füllen, und ſich da mit 
Lebensmitteln und Weide verſorgen zu können, fo 
wuͤrde das zur Geſundheit des Schiffsvolks und zur 
Erhaltung des Vie hes ſebr viel beytragen. Vielleicht 
waͤre auch das Eyland Aſcenſion, welches eben ſo 
bekannt ſeyn ſollte, fo gut dazu als das erſte. Es 
iſt gewiß, daß der eine oder der andre deeſer Erfti 
ſchungsplaͤtze, den Schiffen auf ibrer Ruͤckkehe, da 
fie eine fo lange Fahrt von dem Vorgebirge bis 
nach Holland zu machen haben, eine große Er» 
leichterung verſchaffen würde, Wären die Räume 
weniger mit Tonnen und Lebens mitteln angepftoft, 
fo würden ſie deſtomehr Waaten einnehmen können, 

Ich will hier zwo andre Fragen vorlegen, die 
Indien nicht gerade zu angehen. Die eine: ob 
bey der Ruͤckkehr die ganze Flotte auf Einen ſchlech⸗ 
ten Segler zu warten verbunden iſt? Die andre: ob 
es ſchlechterdings noͤthig iſt, daß die Schiffe der Ge⸗ 
ſellſchaft ihren Weg über die mitternaͤchtliche Spitze 
Schottlands und Irrlands nehmen muͤſſen, ſtatt 
durch den Kanal zu gehen, und ihre Fahrt dadurch 
um mehr als einen Monat zu verkürzen. 


Vier⸗ 
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Viertes Hauptſtücke. 
Der Handel der Geſellſchaft überhaupt, 


Es iſt er forderlich, daß der Handel entweder voll» 
kommen frey oder gaͤnzlich eingeſchraͤnkt ſeyn 
muß. Der vermiſchte Zuſtand iſt ſo vielen Unbe⸗ 
quemlichkeiten unterworfen, daß er weit mehr nach⸗ 
thellig als vortheilhaft iſt. Wir koͤnnen hier nicht 
die Feſſeln anzeigen. oder diejenigen Graͤnzen bezeichs 
nen, die auf uns allein nicht ankommen. Und fo 
ſteht es mit der Geſellſchaft in dem ganzen Indien, 
ausgenommen in den Pflanzungen und deren beſon⸗ 
dern Produkten, dergleichen die Gewuͤrze und andte 
Waaren nd; fo ſteht es mit dem Kaffee auf Java, 
und zum Theil mit dem Pfeffer; ſonderlich aber mit 
dem Handel in Ching. Judem die Chine ſer einen 
Eingang in den Fluß Kanton, wiewohl bloß des 
Handels willen verſtatteten, fo gaben ſie der Geſell 
ſchaft ihre ausſchließende n in dieſem 
Fluß allein zu ſchiffen, die den fremden Nationen 
nachtheiliger war, als keine andre. Kann die Ge⸗ 
ſellſchaft es dieſen gegen waͤrtig nicht gleich thun, fo 
iſt das ein Beweis, daß ſolche ſchon guten Grund 
gefaßt haben, und daß es ihnen nicht ſchwer wer» 
den wird, weiter zu gehen. 


„Der Handel der Geſellſchaft in Weſten von 
Indien befindet ſich in einem noch ſchlechtern Zur 
ſtande. Sie hat den Namen, daß ſie da handelt, 
und andre allein handeln da wirklich; ſie hat fuͤr 

ſich 
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ſich nichts behalten als die Spezereyen und japani 
ſchen Kupferſtangen; zwey Artikel, bey denen ihre 
Nebenbubler iht keine Eingriffe thun können. Aller 
Handel, den fie auf dieſer Sette hat, kommt in gar 
keinen Vergleich mit den gewinnreichen Gewerben, 
fo die Englander und Franzoſen bier treiben. Ges 
gen ein hollaͤndiſches Schiff laufen nicht weniger 
als fünf engliſche und franzoͤſiſche in den Ganges 
ein; und die Stadt Surate, die ihres Handels 
wegen ſo berühmt iſt, und von Millionen beſucht 
wird, wird von keinem Holländer beruͤhrt. Mok⸗ 


ka Jedda, Baſſora, ganz Perſien und die Küſte 


zwiſchen dem perſiſchen Meerbuſen und dem In⸗ 
dus Strom, müffen bey der ungeheuren Menge 
Waaren, die Jahr aus Jahr ein ihr Handel find, 
aufs aͤuherſte erſtaunen, wenn ſie nicht mehr als ein 
einziges halbbeladenes Schiff der Geſellſchaft jahr ⸗ 
lich ankommen ſehen, deſſen ganze Ladung kaum 
mehr als hundert tauſend Gulden werth iſt. 


„Man hat ſchon laͤngſt wahrgenommen, daß ihre 
Mutwerber unter ihrer Flagge einzelnen Petſonen 
Paͤſſe und Schutzbriefe erthellen, und die Vergeltun⸗ 
gen, die ſie dafür empfangen, find dieſer Gnadenbe⸗ 
zeigungen wohl werth. Die Holländer im Gegen 
thell find müßige Zuſchauer bey dieſer Aufführung, 
und begnügen ſich mit ihrer rechtmäßigen Schiffahrt 
nach Batavien und andre Häfen, nachdem fie die 
Reifen nach Slam, Pegu, Arrakan, Achin und 
andre Oetter aufgegeben haben, die ſicherlich von 

8 Fremden 
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Fremden nicht taͤglich wuͤrden beſucht werden, wenn 
ſelbige nicht ihre Vortheile dabey faͤnden. „ 

„Welches find aber die vornehmſten und nutzbar⸗ 
ſten Artikel für die Geſellſchaft? Ohne Wider ſpruch 
die Spezerehen und Kupferſtangen. Die übrigen, 
die ſie mit andern Nationen zugleich verhandeln, ders 
gleichen Bleyziun, Bley, Zinnober, Queckſülber, 
Kampfer u. ſ. w. wollen nicht viel bedeuten. 

„Um aber wieder auf diejenigen Quartiere zu 
kommen, die ſich begnuͤgen, Zeuge, Salpeter und 
andre Kleinigkeiten von geringerem Werthe nach 
Europa zu ſchicken: fo hat die Geſellſchaft, was 
die Zeuge und das Opium an den abendlichen Kür 
ſten von Sumatra betrifft, bloß den Handel mit 
dem letzten Artikel von Baros an, bis an die Spi⸗ 
tze Indrapur; und eben denſelben in den abendli⸗ 
chen Provinzen, in einem Theile von Malaccu in 
Jambi, Palimban und Timor. Auch dieſer 
Eintauſch des Oplums würde unterbleiben, wenn 
er nicht vortbeilbaft für Batavien wäre; allein, 
wo iſt der Geſellſchaft Handel mit Kalliko in denen 
ihr geboͤrigen Komptotrs, wenn man den aus» 
nimmt, der laͤngſt an den u Kuͤſten von 
Sumatra getrieben wird? 

„Det Handel der westlichen Komptolre iſt fo ers 
barmlich, daß der Artitel mit Zucker, det nach Su⸗ 
rata, Malabar, Koromandel, Mokka oder Per⸗ 
ſien gefübre wird, nicht zureichen wird, die Koſten 
des Einkaufs herauszubeingen, und den Aufwand, 
den die Niederlagen und die Unter haltung der 

Schiffe 
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Schiffe der Geſellſchaft verurſachen, zu bezahlen. 
Seet vielen Jahren hat der Gewinn die Aus gaben 
nicht erſetzt. Es iſt vergebens, daß man einwen⸗ 
det, dieſe Ausgaben ſeyen nothwendig, wenn man 
den wichtigen Handel mit Spefereyen und Kupfer 
baben und deſſen anſehnliche Vortheile genteßen 
will. Dieſe beyden Artikel gehen hauptſäͤchlich die 
Koromandelſche Kuͤſte an, und es ver ſchafft der Re⸗ 
gletung Credit, daß fie ſich in deren Befige befindet. 

„Wenn die Geſellſchaft ihren Handel auf dieſe 
beyden Artikel einſchraͤnken wollte, würde fie nicht 
dafür die Vortheile der Übrigen wollen aufgeben? 
und wle viel Ausgaben wurde fie nicht durch dieſe 

Einſchraͤnkung erfparen? Statt eine Menge Plaͤtze, 
einen Director und deſſen Gefolge, die zuſammen eine 

MNatbsverſammlung aus machen, zu unterhalten, 
‚würde es genug ſeyn, eine einzige Perſon von einem 
gewiſſen Range nebſt zween Gchülfen zu halten. 
Dieſe Erſparniß würde die Aue gaben um dle Haͤlf⸗ 
te verringern. „ 

„Wir begreifen das Egland Ceylon nicht mit in 
dem allgemeinen Verbeſſerungs⸗Entwurf des gegen ⸗ 
wärtigen Handels ſyſtems der Geſellſchaft, und des 
ten befondern Gewerbes an der abendlichen Seite; 
obgleich dieſes Eyland das aller betraͤchtlichſte und 
deſſen Komptoir das allerſtaͤrkſte dieſer egenden iſtz 
nicht nur in Anſehung deffen, daß dieſe Inſel den 

Kaneel liefert, ſondern auch, weil dieſe Pflanzung die 
einige iſt, welche die Geſellſchaft aus ſchließ ungs wei⸗ 
f be ieh, und folche auch als Eigenthümerinn 7 be⸗ 

5. gen 
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ſitzen fortfahren kann. In dieſem Betracht, der fie 
weit über andre Niederlaſſungen erhebt, muß ſolche 
auch dadurch vorgezogen werden, daß man ihre Ver⸗ 
waltung, den jedes maligen Umſtaͤnden des Handels 
in dieſen Gegenden, der ſich von Zeit zu Zeit veraͤn 
dert, gemäß einrichtet., 

„Alles übrige von Bengalen, Koromandel, der 
abendlaͤndlichen Kuͤſte von Sumatra, Malabar, 
Surate Perſien und das rothe Meer, mutz die 
Geſellſchaft nebſt dem Spezeren · und Kupfer Klum⸗ 
pen · Handel beybehalten, und dagegen nichts eintau⸗ 
ſchen, als was für Europa geboͤrt, und Bata⸗ 
vien als den Mittelpunkt eines freyen Handels für 
einen jeden eroͤffnet. Hierdurch wuͤrde die Stadt 
eine fuͤrchterliche Nebenbuhlerinn fuͤr alle ibre Mit⸗ 
werber werden, und vermittelſt mäßiger Einfuhren 
würde ihr Handel der Geſellſchaft, ſtatt der Gewin⸗ 
ne, die fie itzt in ſolchen zweydeutigeu Rechnungen 
findet, weſentliche Vortheile verſchaffen. „ 


Fuͤnftes Hauptſtück. 
Vom Handel nach China. 


Der Handel zwiſchen Batavien und China iſt 
von dem, der gerade zu mit Europa getrie⸗ 

ben wird, gar ſehr unter ſchieden. Der eine kann 
nicht zu viel angefeuert, noch zu ſtark getrieben wer⸗ 
den; der andre, der war böchft wichtig iſt, iſt wegen 
der großen Menge fremder Schiffe, die aus Nachei · 
ferung gegen einander die Hafen dieſes Reichs beſu⸗ 
chen, 
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chen, in großem Verfall. Es iſt demnach wohl zu 
überlegen, daß die Schiffe der Geſellſchaft, die von 
Batavien abgehen, mit China Handel zu treiben, 
und von da wieder nach Holland zut uͤckkebren, ſehr 
viel dazu beytragen, einen Handel, der ſchon fo ſehr 
zertheilt iſt, noch mehr in Verfall zu bringen. Nicht, 
daß ſolcher ſollte gänzlich aufgeboben werden; es iſt 
nothwendig, daß er fortgeſetzt werde, aber mit 
Maaße. Wenn die Sachen zu Batavlen ihr An⸗ 
ſehn werden geaͤndert haben, ſo wird ein einziges 
Schiff zu dieſem Handel zureichen. Thee iſt der 
Hauptzweig des Gewerbes zwiſchen China und 
Europa; obne dieſem Artikel konnten die Schiffe 
nicht halb geladen zurück kommen; da die ubrigen 
nicht fo viel werth find, daß ſie die Ausgaben der 
Fabrt wieder einbringen, fo wird kein Menſch ſich 
auf ſolche einlaffen, ,, 
„Eben dieſer Theebandel iſt der vornehmſte Ge⸗ 
genſtand des Gewerbes zwiſchen Batavien und 
China, denn obgleich die Junken, die für die Pflanz⸗ 
oͤrter gehalten werden, Porzellan, Irrdenzeug, Tas 
back, Papier und hundert andre geringe Sachen 
mi ſich führen, fo iſt doch der Thee allemal diejenl⸗ 
ge Waare, die die Koſten und Mühe am beſt en bes 
blt. Die Menge, die jahrlich, ſowobl in den 
iffen der Geſellſchaft als auch in andern, einzel ⸗ 
nen Perfonen gehoͤtigen, über Batavia nach Hol⸗ 
land gebracht wird, iſt den Kaufleuten allein be⸗ 
kannt. Der Wahrſcheinlichkeit nach wurden wobl 
die vorgeſchlagenen Einrichtungen verhindern, daß 
f #3 einjele 
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einzelne Per ſonen dieſe Waare nicht uͤberbraͤchten, 
fie wuͤrden aber auch die Ueberbringung der ſelben 
nach Batavien erleichtern, wodurch auch zur 
gleich der Handel der Junken in Abnehmen ban 
men wurde. 

„Man Könnte die Frage aufwerfen, ob es der 
Geſell ſchaft vortheilhaft waͤre allen Thee aufzukau⸗ 
fen, den die Chineſer nach Batavien bringen. Die 
Gründe und Gegengruͤnde find gleich kräftig. Nichts 
deſtoweniger iſt es gewiß, daß ein fo an ſehnlicher 
Kauf eine Verwirrung und Unterbrechung des Han ⸗ 
dels der Junken verurſachen wurde; je mehr die 
Chineſer von dem Verkauf, den die Geſellſchaft hat, 
abhängen, deſto beſſer iſt dieſe im Stande, Hetrinn 
von dem Verkauf des Thees zu bleiben; hält ſie nur 
eine genaue Aufſicht, Unterſuchung und geboͤrige 
Schuͤtzung, und beobachtet die übrigen noͤthigen For⸗ 
malitäten, fo wird ſie bald im Stande ſeyn zu ent⸗ 
ſcheiden, ob fie dleſen Handel für ihre Rechnung 
führt, oder nicht. Begnügt fie ſich damit, daß fie 
bey ibrer alten Gewohnheit bleibt, und ladet ein 
Schiff mit dem Thee, den ſie von den Handelsaufſe⸗ 
bern zu China für ihre bingeſchickte Waaren zurück 
empfaͤngt; fo darf fie ſich welter in dieſen Handel 
nicht miſchen, als nur, daß fir ihre Auflagen auf den⸗ 
ſelben eiuſammlet, und übrigens den Eignern die 
Freyheit laͤßt, mit ihrer Waare zu machen was ſie 
wollen; welches weit 1 9 we doch weit vor⸗ 
* WÄRE „ 7 
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„Diefer Vor ſchlag iſt gewißlich wichtig, ſonderlich 
wenn man erwaͤget, daß alle Jahre in die vereinig⸗ 
ten Provinzen mehr als drey Milltonen Pfund 
Thee einge fuhrt werden, die nicht in der Geſellſchaft 
Rechnung kommen, als die von einer fo anhalten» 
den und ungeheuren Einfuhr nicht den mindeſten 
Vorthell zieht; an deffen ſtatt dieſer Handel, ſowohl 
für fie als für die einzelnen Perſonen zugleich, ein ⸗ 
traͤglich gemacht werden ſollte. Ein Schiff, das mit 
Thee fur ein gehoͤriges Kapital geladen iſt, wird dar 
von an 600000 ꝙfund führen. Werden dieſe vers 
kauft, fo wird, eins ins andre gerechnet, ein jedes 
der Geſell ſchaft 20 Sols oder 240000 Gulden ein 
bringen. Die Ausgaben, die bey der Einſchiffung 
dieſer Waare in Batavien vorfallen, und die auf 
zwey vom Hundert gerechnet werden, belaufen ſich 
nebſt den Koſten der Reiſe nach Europa, noch nicht 
über 60000 Gulden: die Geſellſchaft hat demnach 
einen Gewinuſt von ungefähr 200000 Gulden, ohne 
andre Geldauslagen oder Gefabrlaufens, als die 

en des Bauens u. ſ. w. Dieſe betragen auf 
fünf Schiffe ungefähr eine Million, außer 200000 
Gulden Gewinnſtes auf das Silber, fo fie bey ihrer 
Rückkehr mitbringen. 1 


Sechstes Hauptſtück. 
Von dem Handel der Geſellſchaft mit andern Waaren. 


Dor Handel mit Pfeffer gehöre, kraft der nit den 
Dr. Bürften des Landes gemachten Verträge, det 
84 Seſell⸗ 
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Geſellſchaft ausſchließungsweiſe. Sie müßte dies 
fen Handel mit der groͤßeſten Sorgfalt bewabren, 
und dieſe Eroberung mit einer Wuͤrde, die ihrer in 
dieſen Welttheilen ſo anſehnlichen Macht gemäß iſt. 
beyzubehalten ſuchen. Eben ſo iſt es zu Bantam 
und Palimban, *) und ſo auch an dem groͤßeſten 
Theil der malabarifchen Kuͤſte. Wir wiſſen, daß 
dieſer Handel ſehr großen Misbraͤuchen unterworfen 
iſt, bauptſaͤchlich iſt es noͤthig anzuordnen, daß der 
Pfeffer, der der Geſellſchaft zukommt, vor dem Abge⸗ 
ben der Junken zum Verkauf bereit liege. 

Ein andrer Zweig des Handels, der feiner, feit 
vielen Jahren erlittenen Abnahme obugeachtet, bey» 
behalten werden muß, iſt der Japaniſche. Die Wie⸗ 
derherſtellung der Sachen dieſes Komptoirs beruhet 
bloß auf Redlichkeit und Wachſamkeit. 

Man hat in Holland ſowobl als in Indien lan⸗ 
ge darüber geſtritten, ob die Schiffahrt einzelner 
Kaufleute zwiſchen den oͤſtlichen Provinzen und 
Batavien der Geſellſchaft vortheilhaft ſey oder 
nicht? Ohne aa Frage gänzlich zu entfcheiden, 

wollen 


) Im Englischen: Palemburgh; es ſcheint nichts 
anders als Palimban zu ſeyn. Der deutſche 
Ueberſetzer hat ſich ſchon oft die Freyheit genoms 
men, ähnliche unbekannte und unverſtaͤndliche 

Namen des Engländers zu veraͤndern; und wird 
fie ſich auch kuͤnftig nehmen: wo es irgend moͤg⸗ 
lich zu errathen iſt, was der Verfaſſer für Oerter 
meynt. Ueb. 


Amſter dam. 89 


wollen wir nur bemerken, daß die Aufhebung dieſer 
Frcyheit den ärmern Gemeinbelten dieſer Weltge⸗ 
genden, die dieſer Hauptſtadt Unterhalt verſchaffen, 
ſebr bart ſeyn wuͤrde. Außerdem wuͤrde dadurch 
nichts gewonnen. Denn ſollte die Geſellſchaft die 
Einwohner von Amboina und Banda unterdrür 
den: ſo wurde fie ſich die Quelle der Wuͤrznelken⸗ 
Lieferungen verſtopfen, den Betrug bey denſelben bes 
guͤnſtigen, und ſich dieſen Handel, der ihr fo ſehr 
ſchaͤtzbar ift, mehr beſchwerlich als vortheilbaft mas 
chen. Man hat gar nicht Urſach einzelnen Handels⸗ 
leuten die Farthen nach Makaſſar und Ambolna 
zu unterſagen, indem dieſe Provinz die Vor raths⸗ 
kammer von Reis für dieſe Weltgegenden iſt, und 
aus eben dem Grunde auch Batavien angeht, deſſen 
Einwobner gewohnt ſind, die Oele von dem Meer⸗ 
buſen Cajeli, wie auch Leibeigene und andre kleine ⸗ 
re Artikel zu holen. 

Der Handel mit den Philippinen oder deren 
Hauptſtadt Manilla, ſtebet mit dem der Geſellſchaft 
in gar zu genauer Ver bindung, als daß er koͤnne mit 
Still ſchweigen uͤbergangen werden. Auf der einen 
Seite bekommen dieſe Eylande alle Jabre mit dem 
Regiſterſchiff die indianiſchen Zeuge und andre ihnen 
mangelnde Waaren; und auf der andern werden ſie 
mit Zimmet verſorgt, der ſtark gebraucht wird. 
Dieſer letzte Handel geht die Geſellſchaft an, der an - 
dre, ob er gleich wichtiger iſt, führe ſich doch von 
ſelbſt, obne ihr Zuthun, vermittelſt Surata, Bom- 
bay, Porto Novo, een 9 
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durch die malakkiſche Straße nach den Philippi⸗ 
nen. Dieſer Handel einzelner Kaufleute, der ein 
Betrughandel und den alten Befehlen zuwider iſt, 
ift ſeit vielen Jahren unter dem Namen der Armes 
nier u. ſ. w. gefuͤhrt worden. Da man ibn gedul⸗ 
det bat, fo iſt er nun ſo befeftiget, daß es ſchwer ſeyn 
würde; ihm Hinder niſſe in den Weg zu legen, ohne 
zugleich Bataviens Handel mit dieſen Quartieren 
zu Grunde zu richten, welches auf keine Weiſe tbun⸗ 
lich waͤre. Nicht deſto weniger iſt es gewiß, daß 
die Philippinen ein Gegenſtand der Aufmerkſam⸗ 
keit für die Geſellſchaft ſeyn muͤſſen, als welcher ſeht 
viel daran gelegen iſt, alle dieſe benachbarten Eylan⸗ 
de in guter Beobachtung zu halten. 

Kaffee iſt ſeit Langer Zeit einer der beſten Artikel 
geweſen, womit die Geſellſchaft bandelt; gegenwaͤr⸗ 
tig ſcheint er faſt ins Abnehmen zu gerat hen; fo ſehr 
iſt aller Handel der Veränderung unterworfen: 
bingegen der Pfeffer, mit dem die Gefelfchaft 
überladen worden, wird dennoch in Europa fo 
wohl los geſchlagen, daß man gar nicht fürchten 
darf, zuviel davon zu haben. Mit dem Kaffee 
kann ſie nichts beſſeres thun, als ſich in die Zel⸗ 
ten ſchicken. 

„Zucker iſt ein andrer Artikel, der itzt weit weni⸗ 
ger in Betrachtung kommt, als vor diefem. Mach⸗ 
dem daruber aus Batavien bittre Beſchwerden ger 
führe worden, hat ſich die Regierung alle Muͤhe ge⸗ 
geben, die Urſachen dieſes Abnebmens zu unter ſuchen. 
ae einiger Vorſchlaͤge, die ihr im Jahr 1740 

geihan 
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gethan wurden, hat ſie neue Eintichtungen gemacht, 
der Erfolg aber ſtimmte fo wenig mit der Er wartung 
überein, daß noch weniger herauskam, als vordem. 
Diefer Handels zweig ift zu wichtig, als daß man ihn 
aufgeben follte, und gegen waͤrtig dient er den Schif ⸗ 
fen ihre volle kadung zu verſchaffen, wenn 1 keinen 
Salpetet bekommen konnen. 17 


Siebentes Hauptſtück. 


Ven den Beſitzungen, Pflanzungen und Niederlaſſun⸗ 
gen der Geſellſchaſt. 


Min muß einen Unter ſchied machen zwiſchen den 
verſchiedenen Laͤndereyen in Indien, die der 

Ge ſellſchaft ge boten, und denen, wo ſie Freybeit hat, 
oder gewohnt iſt, des Handels wegen zu ſchiffen. 
Die erſtern verlangen etwas majeſtaͤtiſcheres, als 
eine Niederlaſſung; die andern erfordern nur, Fa⸗ 
etoreyen zum Handel und Votraths haͤuſer für die 
Waaren. Die erſte dieſer Abtheilungen begreift 
unter ſich Jacatra, Ceylon, Amboina, die In⸗ 
ſeln Banda, einen Theil von Macaſſar, und in 
gewiſſer Abſicht auch Malabar. Die andre ent⸗ 
bält die mehreſten Länder, die an den abendlichen 
Selten von Indien liegen, als Bengalen, Kor 
romandel, Surate, Perſien oder Mokka. Die 
abendliche Kuͤſte von Sumatra gehoͤret ihr nicht 
ganz, und Malakka wird nur für elne Graͤnzgegend 
gehalten, die auch aufgegeben werden koͤnnte, wenn 
wicht die Handels Riederlaſſungen und Planung 
“ar g a 
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da waͤren. Ternate und Macaſſar bedecken die 
beyden Kuͤſten der Jufeln, aus denen die Geſellſchaft 
die Spezereyen ziebt, und muͤſſen ſich dem zufolge in 
einem Vertheldigunge ſtande befinden. Man koͤnnte 
auch noch eine Unterabtheilung bier anſtellen, in fol 
che Oerter, wo die Geſellſchaft ihre Sitze hat, um 
die Freund ſchaft der indianiſchen Provinzen zu uns 
terhalten, wie zu Palimban, Jamba, die Komp⸗ 
toire auf Java, und in Bantam. , 

„Wenn man nach dieſen Abtheilungen dieſe ver 
ſchiedenen Länder, ihre Ausdehnung und Entlegen⸗ 
beit betrachtet, fo wird man genoͤthiget, zu geſtehen, 
daß die Geſellſchaft ihren Handel und ihre Schif⸗ 
fahrt ein wenig zu weit getrieben hat; und daß fie 
große und überflüßige Ausgaben erfparen, und doch 
nicht mindere Schaͤtze gewinnen wird, wenn ſie ſich 
in engere Graͤnzen zuſammen zieht. 


Achtes Hauptſtuͤck. 


Von den Pflanzungen auf Ceylon und den Spezereyt 
Inſeln. 


Aber den Königreichen Jacatra, Macaſſar, 
und einem Theil von Ternate, beſitzt die 
Geſellſchaft noch das Eigenthum von Ceylon, 
Amboina und Banda. In der letztgenannten 
Inſel iſt kein andrer Oberberr, und obgleich auf 
Amboina diele Fuͤrſten ſich befinden, ſo iſt doch 
die Geſellſchaft nichts deſtoweniger anerkannte 
Dberherrinn über das ihr zugehorige Gebiete dies 
ſer 
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fer Jnſel. Dieſe Beſitzungen find ſolche, die man 
mit Recht mit dem Namen der holländiſchen 
Pflanzoͤrter belegt, und wo eine der Mafeſtaͤt wür 
dige Parade ſchlechterdings nothwendig iſt. Die 
Fruͤchte, welche die Geſellſchaft von ihnen ziebt, find 
ein reichlicher Erſatz der Koſten, und ftellt ibr den 
friedlichen Beſitz dieſer Gebiete, die ihre einzige 
Huͤlfs quelle find, deſto ficherer, Nichts deſtoweniger 
iſt es auch wahr, daß ihr Handel febr abnimmt; es 
giebt aber Mittel, den Schaden zu erſetzen, oder 

wenigſtens dem ferneren Verfall vorzubeugen. 
„Die Spezerey⸗Inſeln erfordern es, daß fie in 
gutem Verthetbigungs ſtande erhalten, und die pflan. 
zungen wohl verſorgt werden. Wer da geweſen iſt, 
det weiß, wie ſehr dieſe Dinge vernachlaͤßigt find. 
Banda iſt feiner Lage und Kaſtelle wegen ſtark, 
Amboina bingegen iſt fo ſchwach, daß die Gefell, 
ſchaft ſchon ſeit einem Jahrhundert weis, in was 
für üblen Zuſtande ſich iht e Befeſtigungs werke befins 
den, und dennoch ſich nicht einmal träumen laßt, fie 
in beſſern Zuſtand zu ſetzen. Die Zeitläufte werden 
nicht allemal die Ausführung folcher koſtbaren Un⸗ 
ternebmungen verſtatten; waͤre aber nur alle Jahre 
etwas gethan worden, fo würde das Werk ſchon 
langſt fertig ſeyn. Daß die Pflanzung auf Amboi⸗ 
na in Abnahme iſt, erkennt man an den verminder⸗ 
ten Wuͤrznelken⸗Erndten, welche die Hauptftucht dies 
fer In ſel find, und den weſentlichſten Theil der oͤf⸗ 
fentlichen Einkünfte ausmachen. Es iſt laͤnger als 
funfjehn Jahr, daß die Geſellſchaft nicht nur 12 
an⸗ 
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Pflanzungen verſtattet, ſondern auch anbefoblen hat, 
ohne deren Menge dem Mangel nicht abgeholfen 
werden kann. Es liegt alles an denjenigen Unter 
druͤckern, die zum Dienſt der Geſellſchaft gebraucht 
werden; dle ſchon lange Zeit alles zu ihrem eiges 
nen Unterhalt verzehrt haben, und die nicht mit eis 
nem geſetzmaͤßlgen Gewinn zufrieden find, fondern 
alles unter die Füße treten, bis die Einwohner ihrer 
Arbeit uͤberdrüßig werden, deren Vottheile fie bloß 
in fremde Hände fallen ſehen. „ 

„Die einzigen Mittel, die uns bekannt ſind, die 
Sachen auf den molukkiſchen Juſeln, wenn fie als 
eine Pribat⸗Kolonie der Geſellſchaft betrachtet wer / 
den, wieder herzuſtellen, find die, daß man den An» 
bau der kaͤndereyen auf Ud⸗Manado und den an ⸗ 
dern benachbarten Inſeln empfieblt, und anraͤth, 
wo möglich, mehr Goldſtaub aufzukaufen, um das 
durch die Koſten, die dieſe Graͤnzinſeln erfodern, 
deſto leichter beſtreiten zu koͤnnen. 


Neuntes Hauptſtück. 
Datavien und Jakatra. 


&: gereicht der Geſellſchaft zu einem unſtreitigen 
Ruhme, daß fie ſich des Glanzes und der Vers 
größerung Bataviens ſo ernſtlich annimmt. Dies 
iſt als eine zu allen Zeiten gewiſſe Wahtheit allge⸗ 
mein anerkannt worden. Daher hat fie diefe Stadt 
zum Grunde und Mittelpunkt ihrer Niederlaſſung in 
ſtindien gemacht, und die Anſtalten, die 1 5 
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Ende deranlaſſet worden, wurden alle mit einem fo 
ſchnellen und auffallenden Erfolg begleitet, daß dieſe 
Hauptſtadt gegenwartig, ſowohl wegen der Menge 
ihter Einwohner, als auch in Anſebung ihrer Pracht, 
die Königinn des Oſten genannt werden kann. 
Die Eintünfte, welche dieſe Geſellſchaft aus dieſer 
Maniftabe und deren Gebiete in dem Königreich 
Jakatra zieht, werden auf eine Million (bollaͤnd.) 
Gulden geſchaͤtzt; muͤſſen ſich aber weit böber be lau · 
fen, wenn man die Abgaben von dem Verkauf der 
Waaten, von der Fiſcherey und viele andre, dle zur 
Ein ſetzung und Unter haltung eines geheimen Raths 
abgegeben find,- mit dazu rechnet. » 15 


„Wir habens geſagt und wiederholen es: Wenn 
bie Geſcllſchaft den Handel Indiens mit Europa, 
und in Indien das, was die weſtlichen Komptoire 
liefern, ſich vorbebalten mochte; wenn ſie die bey» 
den Hauptartikel des oͤſtlichen Handels, nämlich die 
Spezereyen und die japaniſchen Kupferſtangen in 
der Hauptſtadt zuſammen ziehen wollte; wenn fie 
dabey ihre gewohnliche Ausgaben auf eln bllliges 
Mutelmaaß einſchtaͤnkte; wenn fie Sorge truͤge, 
ihre Pflanzderer mit allen Nothwendigkeiten zu ver» 
ſot gen, um die erforderten Früchte von ſolchen eins 
zuerndten; weun ſie endlich einem jeden die Frey ⸗ 
heit der Schiffahrt und des Handels, die Kuͤſten auf 
der Oſtſette Bataviens ausgenommen, zugeſtuͤnde: 
fo iſt kein Zweifel, daß dieſe Stadt in kurzem der 
W r ue N 
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baren Reichthums werden würde; ſie wuͤrde der Ru⸗ 
beplag der Reichen werden, die ſich da entweder als 
an einem Zufluchtsort, oder in der Abſicht, ihre 
Reichthuͤmer dafelbft aufs beſte anbringen zu fün» 
nen, niederlaſſen wuͤrden. Man müßte ſte dazu 
mit dem groͤßeſten Elfer ermuntern, und nichts ver⸗ 
nachlaͤßigen, was das Leben leicht und angenehm 
machen kann, fonderlich muͤßte man für Ueberfluß 
und einförmigen Preis der Waaren ſorgen. „ 


„Eine große Menge Familien, die in alle Laͤnder 
Indiens verſtreut geweſen, ziehen den Aufentbalt 
In dieſer Hauptſtadt allen andern vor; da hier, unter 
dem Schutz der Geſellſchaft, mehr Sicherheit, Rube 
und Ueberfluß herrſchet, als irgend anderswo. Die 
Chineſer Haben angefangen das Land zu bauen, wel⸗ 
ches ein Vorbote eines ausgebreiteten und voll⸗ 
kommenen Anbaues ift, Die Laͤndereyen Prean⸗ 
ger, “) die ungefaͤhr anderthalb Tagereifen von 

atavien entfernt liegen, bringen doch, ob fie gleich 
die beſten nicht find, und trotz der wenigen Mühe, die 
man ſich bis het mit ihnen gegeben hat, Erbſen, Bob⸗ 
nen, Kohl und andre Huͤlſenfruͤchte. Was koͤnnte 
man nicht von dem Japaniſchen Boden, der der 
ſchoͤnſte und fruchtbarſte in der Welt iſt, gewinnen, 
wenn er gehoͤrig gebauet würde: ,, 


„Wir 
0 Ser bekennt der Ueberfehet feine Unfihigkeit Ju 


verbeſſern und zu errathen, was das für Länder 
find, oder wie ihr rechter Name ſey ? Ueb. 
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„Wit wiſſen aus der Erfahrung, daß die Leute 
von der hollaͤndiſchen Nation zur Arbeit nicht tuch 
tig ſind, weil ſie entweder aus Eitelkeit oder aus 
Teaͤgheit dieſe Art zu arbeiten verachten, und lieber 
in trägem Muͤßiggange leben. Aus diefer Urſache 
ware es beſſer, zum Ackerbau die Salzburger 
Landsleute, die Pfälzer, oder andre zu gebrauchen, 
von denen nach und nach ſich zehn oder mehrere in 
jedem Schiffe, das die Geſellſchaft abgeſchickt, ein · 
ſchiffen könnten; fo würden dort in wenig Jabren 
Arbeiter genug ſeyn, die alten Länder zu bauen und 
die neuen zu verbeſſern. Kein Menſch darf daran 
zweifeln, daß dieſe Leute in Indien einen ehrlichen 
Unterbalt finden wet den, wenn fie ſich nut ein wenig 
Muͤbe darum geben wollen: denn ohne ſich mit dem 
Kaffee der Geſellſchaft zu belaͤſtigen, oder das Land 
mit Zuckerpflanzungen zu erfchöpfen, als welches den 
Chineſern überlaffen werden muß; wird der einzige 
Artikel des Pfeffers den Mangel tauſend andter er» 
fegen. Es waͤre billig, ibnen in den erften fünf Jah⸗ 
ten ein hundert Kronen vorzuſchieß en, damit fie in 
den Stand geſetzt würden, die noͤtbigen Geraͤthe zum 
Anbau ſich anzuſchaffen, und in der Zeit, daß fie ibe 
Land in Ordnung bringen, etwas zu leben haben. 
Die Wie der bezablung dleſes Vor ſchuſſes muß fo bald 
geſchehen, als ihre Umſtaͤnde ſolches erlauben. 

Die Auszuͤge, dle ich hier aus dieſem Aufſatz ge⸗ 
geben habe der von einem der General» Gouderneu⸗ 
re von Oſtindien geſchrieben worden, entbalten 
viele ſehr merkwuͤrdige Beſonderheiten. Sie laffeıt 
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uns verſchiedene wichtige Umſtaͤnde, die dieſe beruͤhm 
te Geſellſchaft angehen, und die man ſonſt nirgend 
antrifft, ſehr wohl einſehen. Es erbellet deutlich, 
daß bey der Unermeßlichkei des Handels, den fie fuͤh⸗ 
ret, ſebt viel Schau · Prunk ſey; und diejenigen, die 
ſo begierig find, den Holländern in Indien nach, 
jueifern, ſollten ſicherlich zwifchen den Handeln die 
daſelbſt getrieben werden, einen ſtarken Unterſchied 
machen. Wir finden bier, daß es der Geſellſchaft 
zum Vortheil gereichen würde, ihren Landesleuten 
und Unterthanen, allen Handel Oſtindiens, ausge⸗ 
nommen den mit Spezereyen und dem Japaniſchen 
Kupfer, frey zu geben, die andern Zweige vermeh⸗ 
ten gar ſehr ihre Ausgaben, und bringen keinen Ge⸗ 
winnſt, der ſolchen angemeſſen waͤre. Dieſes ſind 
Gegenſtaͤnde, an denen jede andre Nation tbren Ans 
tbeil nehmen müßte; allein keine einzige hat große 
Urſache, einige Hoffnung darauf zu machen, ausge, 
nommen die Spanier. Da dieſe in dem Beſitz der 
Philippinen find, fo könnten ſie furchtbare Reben 
bubler der Holländer werden: denn der Zimmer 
ift in dieſen Eylanden gemein, und aller Wahr ſchein⸗ 
lichkeit nach, würden auch Muſcatennuͤſſe und Würze 
nelken mit gleichem Erfolg koͤnnen gebauet werden. 
Allein, alle diefe Bor theile befinden ſich in den Haͤn⸗ 
den eines ſo tragen und ununternehmenden Volkes, 
daß die Holländer wenig Urſach haben, ſich vor 
ihren Unternehmungen zu fürchten. 

Ein ſebr wichtiger Umſtand aber in dieſem Auf⸗ 
ſatz iſt der klare Beweis, den wir dat inn von dem 
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Verfall der bollaͤndiſchen Sachen in Oftindien fin» 
den. Ob der Verfaſſer in allen feinen Anmerkun⸗ 
gen hierüber vollkommen Recht bat oder nicht, iſt 
eben von fo großer Wichtigkeit nicht; die allgemel · 
ne Thatſache aber, worauf er fie gründet, nämlich 
die Abnahme des Handels, iſt aͤußerſt klar. Nun 
laßt es ſich gar deutlich bemerken, daß dieſe Abnah⸗ 
me mitten in einem allgemeinen Frieden, ohne alle 
andre Zufälle oder plögliche Abwechſelungen, die den 
Handel unmittelbar betreffen könnten, Platz gewon⸗ 
nen hat; dies glebt demnach keinen geringen Grund 
ab. zu fehlichen, daß der Berfaſſer nicht Recht daran 
thut, wenn er vorſchlaͤgt, dieſen Theil des Handels, 
der dem übrigen nicht gleich kommt, aufzugeben, bloß 
in der Abſicht, die Ausgaben einzufchränfen. Die 
wahte Beſchaffenheit der Sache iſt dieſe: Man findet 
durchgängig, daß alle Gewerbe, alle Zweige eines 
weltlaͤuftigen und allgemeinen Handels, in einem uns 
ter nehmenden und mit muthigen Stolze begleeten 
Zettlaufe, zu Zeiten, da große Unternehmungen was 
gemeines find, und Krieg und Handel mit einander 
Hand in Hand gehen, einen fehe gluͤcklichen Erfolg 
zu haben pflegen. Die Gründung und der Fott⸗ 
ſchtint des gemeinen Weſens der Holländer iſt ein 
ſebt treffender Beweis davon; und det Anfang und 
Fortgang ihrer Oſtindiſchen Gefellfchaft kann 
als ein aͤhnliches Beyſpiel aufgeſtellt werden. So 
lange der Unternehmungs. und Eroberungs geiſt ans 
bielt, bluͤhete der Handel der Geſellſchaft; ſobald ſich 
aber die Holländer gerubig niederließen, um nun⸗ 
®2 mebro 
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mehro zu genießen, was fie fo ſchwer erworben hate 
ten, fofieng ibr Handel von dieſer Zeit an abzuneb⸗ 
men. Die Portugiefen erfuhren aufs genaueſte 
das nämliche Schick ſal; jener ausgebreitete Handel, 
den fie in Indien befaßen, war ganz und gar mit⸗ 
ten im Kriege und unter kuͤbnen Unternehmungen er» 
"richtet. Zu unſrer gegenwärtigen Zeit liefert die 
engliſche Geſellſchaft iim Felde die groͤßeſten Schlach⸗ 
ten, und iſt obne Aufboͤren in Kriege verwickelt; ſeben 
wir nicht, daß in eben dieſem Zeitlauf, da die durch 
ſolche Kriege verurſachten Aus gaben ſich höher bes 
laufen, der Handel der Geſellſchaft auch welt größer 
iſt, und ihre Sachen uberhaupt ſich in einem glück · 
ren Zuſtande befinden, als ſonſt jemalen? Die 
dte Stille des Frledens dient zu nichts, als 
blame gef zu gebaͤbren, und alle Kriegs⸗ 
zucht in Verfall zu bringen, unter dem G. raͤuſch des 
Krieges a d unter dem Getümmel unterneh⸗ 
mender Thaten, wird jedermann muthig und lebhaft, 
wodurch ſich über alle Beranftaltungen ſowohl der 
Waffen als des Handels, eine ſeht wohlihärige Wir⸗ 
tung ſpuͤren läßt, außerdem erheben ſich auch noch 
Schwierigkeiten, die man aller Orten antrifft, und 
die die Thätigkeit beftändig wachſam erhalten, und 
den Handel beſſer gelingen laſſen, als wenn alle 
Winde guͤnſtig und alle Meere rubig find, Ein ban⸗ 
delndes Voll bat ſich vor nichts fo ſeht zu fürchten, 
als vor der traͤgen Unthaͤtigkeit, die ein ſicherer Er⸗ 
folg langer Rube und Sicherbeit iſt. Ich bin durch 
die Anmerkungen, die man gemeiniglich 5 | 
ir 
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Er gliſche Oſtindiſche Geſellſchaft macht, zu die 
fen Betrachtungen geleitet worden; es giebt viele, die 
an den Gedanken von Kriegen und Eroberungen viel 
auszuſctzen haben, man erlaube mir aber hier anzu⸗ 
merken ; je meht davon, deſto beſſer! Wo die Geſell⸗ 
ſchaft Einmal aufhoͤrt, eine unternehmende, lebhafte 
und kriegetiſche Geſellſchaft zu ſeyn, fo wird fie auch 
aufbören, mit Vortheil Handel zu treiben. 


SS md 


"Fünfter dlbſchnitt. 
Don dem gegenwärtigen Zuſtande des Fandel 
der Hollander in Europa. 7 AT di 


Ron opfern nur zu oft nltzbare Gegenſt ande 
auf, um dagegen ibre Leſet zu beluſtigen: ich 
glaube nicht, daß eine Reife durch Holland und ei» 
nlget Aufenthalt in den vornehmften Städten, keine 
andre Frucht bringen ſollte, als eine Beſchreibung 
der Kanäle und Ratbbaͤuſet; im Gegentheil halte 


. 


ich es vielmehr für weit nützlicher, feinen keſern fol, 


che Nachrichten vom Ackerbau, den Mauufacturen 
und dem Handel vorzulegen, als man durch 
Umgang mit den Eingebornen des Landes in Erfab⸗ 
rung bringen, oder auch aus Untet ſuchung ihrer zu⸗ 
detla zigſten Schriftſtellet erlernen kann; woben es 
dienlich ift, aus Schriften die in unſter Sprache nie 
bekannt worden, ſchickliche Auszüge mitzuthellen. 
Auf dieſe Weife iſt ein Nelfebeſchreiber im Stande 
a G 3 das 
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das Nuͤtzliche mit dem Angenehmen zu verbinden, 
und beſſere, wie auch neuere Nachrichten über obge ⸗ 
dachte Gegenſtaͤnde zu liefern, als andre Schrifiſtel 
ler, die vor ihm geweſen ſind, zu geben vermochten. 
Nach dieſem Vorſchlage babe ich mich in dem vori⸗ 
gen Abſchnitte gerichtet. Ich werde itzt das naͤmli⸗ 
che thun, mich aber an verſchiedene Fuhrer halten. 


Das baltiſche Meer. 


Vor der engliſchen Schiffahrtsacte befchäfftige 
ten die Holländer mit ihrem Handel auf dem bal⸗ 
tiſchen Meere an dle tauſend bis zwoͤlfhundert 
Schiffe, die groͤßtentheils halb geladen ausliefen, 
und mit voller Ladung wiederkamen; der Handel 
mit Norwegen allein gab alle Jahre dreyhundert 
Schiffen von drey bis vierhundert Tonnen etwas 
zu ſchaffen. Die Schiffahrtsacte ſchraͤnkte den Han ⸗ 
del der Holländer auf ihre eigene Häfen und die 
bloßen Waaren ein, die in Holl and ſelbſt hervorge · 
bracht werden, wodurch ihr Handel nach dem Nor⸗ 
den mit einmal einen großen Abfall litt; und der 
Anwachs des engliſchen Secweſens vermehrte in 
England den Verbrauch deſſen, was man aus dem 
Norden bolte, welches für den Schiffbau diente. 
Der Handel der Holländer in den nordiſchen Mee⸗ 
ren wurde alſo durch die Mitbeftrebung der Eng⸗ 

länder geſchwaͤcht, deren Nacheiferung für die hol⸗ 
laͤndiſchen Kaufleute bey allen ihren Verkaufen aͤuſ⸗ 
ſerſt nachtheilig ausfiel. Dieſe beyden Urſachen, 
die aus einem und demſelben Grunde herflleß en, ha ⸗ 
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ben den gegenwärtigen Zuſtand des hollaͤndiſchen 
Handels in Norden beftimmmt, der bis auf die Haͤlf⸗ 
te von dem, was die Engländer gegenwartig ha ⸗ 
ben, herunter gebracht iſt. 


Die Einfuhren bollaͤndiſcher 
Waaren in Petersburg 
beliefen ſich im Jahre Rubel. Kop. 


7752 auf 47, 691. 58 
Die Ausfuhr auß 344, 792. 3° 
Ueberſchuß der eingeführten 


Waaren vor der Ausfuhr ui 699. 265% 
Im Jahr 1752 belief ſich 
die Einfuhr auf 


396, 797. 234° 
Die Aus fuhr 317, 835. 691 
Ueber ſchuß 8 gt, 961. 543 


Man kann demnach den Werth der Einfuhren 
der Holländer in Waaten von Petersburg, im 
Durchſchnitt, des Jabres zu Friedens zeiten auf 
zwey Millionen, oder auf zwey und ein Viertel 
Millionen Livres, oder ungefähr auf hundert tau 
fend Pfund; die Aus fubren auf fechjehm oder ſie⸗ 
benzehn hundert tauſend eivres, oder ungefaͤbt ſie⸗ 

64 benzig 


©) Der Lefer ſieht von ſelbſt, daß in einer diefer drey 
Zahlen ein Fehler iſt, der nicht in des Ueberſe⸗ 
bers Macht zu ver beſſern geſtanden hat. Ueb. 
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benzig tauſend Pfund ; und den Ueber ſchuß der Ein 
fuhren vor den Aus fuhren auf vier bis ſechs mal 
hundert tauſend Livres, oder an ein und zwanzig 
tauſend Pfund rechnen. Das Zunehmen des enge 
liſchen Seeweſens feit der Schiffahrtsacte hat den 
Verbrauch der nordifchen, zum Schiffsbau noͤthigen 
Produkte, in den engliſchen Haͤfen um fuͤnfmal ver⸗ 
vielfacht. Die beſtaͤndige Bemuͤhung, die ſich Eng⸗ 
land gegeben hat, die Herrſchaft zur See zu erlan⸗ 
gen, hat ſelbiges in den Stand geſetzt, einzuſehen, 
daß die vornehmſt en Mittel, ſolchen Endzweck zu er» 
reichen, in einer großen Schiffahrt und einem großen 
Handel beſtehen; und ſo hat ſich auch die engliſche 
Nation, durch die Geſchlcklichkelt der Unterhaͤndlet 
ihrer Handelsvertraͤge die größeften Vortheile zu 
Wege gebracht. Unter dem Schutz diefer Verträge 
gefchicht es, daß die Engländer im Norden und 
vorzüglich in Petersburg, weit zahlreichete und uns 
gleich reichere Handels baͤuſet auf rt ichtet baben, 
als die Holländer beſitzen, denn dieſet Handel erfor⸗ 
dert aus waͤrtige Häufer, die große Kapitale beſitzen, 
um zu rechter Zeit Kauf- und Verfaufverträge mit 
Vortbeil zu ſchließen. Es find die Engländer, die 
den rußiſchen Waaren den Preiß fegen und in dem 
Handel den Ton angeben. 

Wenn man den nordiſchen Handel der Eng⸗ 
länder, nach dem, den ſie nach Petersburg führen, 
beſtimmen will, fo muͤſſen ſie in der Oſtſee die Haͤlf⸗ 
te des Handels haben. Zufolge einer von elnem 
Petersburgiſchen Haufe eingeſandten Nachricht, was 

ren 
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ten im Jahr 1753 unter 327 eingelaufenen 
Schiffen: 
149 Engliſche 
70 Hollaͤndiſche 
3 Franzoͤſiſche 
8 Rußiſche 
25 Luͤbecker 
18 Daͤniſche 
21 Mecklenburger 
6 Danziger 
2 Hamburger 
10 Stetiner 
1 Holſteiniſches 
14 Schwediſche 
Fa 327. 


Die Ausfuhren aus England 
in Waaren nach Peters⸗ Mubel, Kop. 


burg im Jahr 1783. 2, 084, 489. 704 
Die Einfuhren an Waaren 8 

allein 999, 963. 67 
Ueberſchuß der Ausfuhren 1, 084, 524: 32 
Ja 3 Baade beliefen ſich 

Ausfuhren auf 2, 207, 924. 24 

ann Einfuhren an Waaren 989, 693. 921 
Ueber ſchuß der Ausfuhren 


1, 218, 230. 314 
8 5 Man 


106 Amſterdam. 


Man kann demnach die Aus fuhren der Englaͤn⸗ 
der nach Petersburg in Waaren, zur Friedens · 
zeit, ein Jahr ins andre gerechnet, auf zehn bis zwölf 
Milltonen Livres, oder beynahe auf fünf mal hun⸗ 
dert tauſend Pfund ſchaͤtzen. Ibre Ein fuhren wer» 
den ſich auf fuͤnf Millionen Livres, oder beynahe an 
die zweymal hundert und zwanzig tauſend Pfund; 
der Ueberſchuß aber auf fünf bis ſechs Millionen 
Livres belaufen. Zu Kriegszeiten iſt der Ueber ſchuß 
noch größer, da England eine größere Menge Hanf 
zu feinen Ruͤſtungen braucht. 


Alle aus Petersburg im Jahr 
1753 ausgeführte Waaren Rubel. Kop. 
überhaupt beliefen ſich auf 3, 451, 383. 62 


Die eingeführten auf 8 3, 220, 623. 761 
Ueberſchuß der Aus fuhre 2340, 759. 854 
Im Jaht 1754 beliefen ſich 1 
die ausgeführten Waaren N FÜR 
an Werthe auf 3,577, 959. 994 
Die eingeführten 3, 279, 097. 881 
Ueber ſchuß der Einfuhr 298, 842. 10 


Man kann demnach das Gleichgewicht der Aus⸗ 
und Einfuhr bey dem ganzen Handel Petersburgs 
überhaupt, waͤbrend dieſer zwey Frledens jahre, auf 
zwölf bis funfjehn hundert tauſend Livres, oder un» 
gefahr ſechzig tauſend Pfund ſchaͤtzen. Das ri 
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des Handels überhaupt beläuft ſich auf drey und 
dreyßig bis fünf und dreyß ig Millionen Livres, oder 
ungefahr auf eine Milllon und vier mal hundert 
tauſend Pfund Sterling. a 


Dies iſt das Gemälde, das man, wo man den 
Dienern des rußlſchen Reichs Glauben beymeſſen 
darf, von dem Fortſchritt der Aemſigkeit in Rußland 
machen kann. Es iſt wahr, daß die Regierung viel 
Aufmerkſamkeit darauf gewandt hat, alle Arten von 
Manufacturen, ſonderlich von allen wollenen Tü- 
chern, Leinen» und Seidenzeugen zu erlangen, 
welches fie zum Theil vermittelſt ihrer Miniſt er an 
den aus waͤrtigen Höfen, die die Arbeitsleute verlet · 
ten muͤſſen, ſich dorthin zu begeben, zu Stande 
bringt: allein da fie nach uͤblen Grund ſaͤtzen ver · 
ſaͤhet, fo ſtimmt der Erfolg nicht mit ihrer Hoff⸗ 
nung überein, Ausländer, die auf dieſe Art nach 
Rußland gebracht werden, find ungluͤcklich und 
iht Fleiß iſt für das Land nicht naturlich. 


Hollands Hande 3 erſtreckt ſich 
mebrentheils auf bas Zimmerholz, wofuͤr die Hollaͤn⸗ 
derſehe große Galdſunmen bezablen. Mit Schwe⸗ 
bandelt es wegen des Eiſens und einiger 
Schiffobedärfniſſe, wofür es alle Waaren Oſtin⸗ 
diens und des ſüdlicheren Europa ſchickt, wobey 
aber die Franzoſen gar fehr geſucht baben, es nach» 
wueifern. Det vornebmiſte Handel der Holländer 
an dem balthiſchen Meere wird mit Danzig ge⸗ 
‚Führt, von dannen fie erſtaunliche Menge un. 
holen, 
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holen, und dagegen Pohlen vermittelt dleſer Stadt 
mit mehr Waaren ver ſorgen, als keine eur opaͤiſche 
Nation, ſonderlich mit Oſtindiſchen Gütern, Wei» 
nen, Brandtweinen und allen Arten von Manufa ; 
clurwaaten. * 


Deutſchland. 


Der Handel großer Striche in dem mitternaͤcht · 
lichen Deutſchlande lauft in Hamburg zuſammen, 
das nur allein als Hollands Nebenbublerinn be 
trachtet werden kann; die mittlern und mittaͤglichen 
Länder aber des Reichs werden groͤßtenthells von 
den Holländern verforgt. Sie haben einen grofs 
fen Handel mit Bremen und Emdem jur Verſe⸗ 
hung der innern Länder; der Handel am Rhein 
aber iſt der betraͤchtlichſte. Dieſen haben die Hol⸗ 
laͤnder allein, und fie betrachten ſich faſt als die 
Eigenthümer der Schiffahrt auf diefem Fluß. Dieſe 
Schiffahrt erſtreckt ſich welt bis in die Schweiz 
binein, und vermittelſt der Moſel, des Mayns und 
des Mekars wird ein erſtaunlich wettlaͤuftiges und 
volkreiches Land, nebſt vielen großen Städten, mit 
Holland in Verbindung und unmittelbaren Handel 
gebracht, Die aͤmſige Stadt Nuͤrnberg ſchickt eine 
Menge ihrer Arbeiten, ſonderlich Spielzeuge, davon 
in England ungemein viel verbraucht und bollaͤn⸗ 
diſch Spielzeug genannt wird, weil es aus Holland 
dorthin kommt. Es iſt noͤtbig, dieſen innlaͤndiſchen 
Handel vollſtaͤndiger zu beſchrelben, da die Birfaß 


fer, 
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fer, bie in engliſcher Sprache geſchrieben und von 
dem Handel der Holländer geredet haben, ſolchen 
gemeintglich überfehen. 


Vermittelſt der Schiffahrt auf dem Rhein bes 
dienen die Holländer die vier Ehurfürftenthü- 
mer am Rhein, Saarbruͤck Zwepbrücken, 
Baden, Würtenberg, das Brisgau, Speyer, 
die Elſaß, faſt die ganze Schweiz und den größe 
ſten Theil von Lothringen, wit allen Arten von 
Spezereien, Apothekerwaaten, Oelen, Reis, Bilde 
beinen, Zinn, Kupfer, Meßing Drath, Zucker, Thee, 
Kaffee, franzoſiſchen und ſpaniſchen Weinen, 
Brandtweinen, trocknen Fruͤchten, gedoͤrtten und 
geſalzenen Heringen u. ſ. w. Die mebreſten diefer 
Waaren werden faſt in allen dieſen weitlaͤuftigen 
Gegenden in unermaͤßlicher Menge gebraucht. 
Holland unterhält mit ſeinem Handel den Handel 
don Frankfurt am Mayn, welche Stadt bloß ein 
großes Bot raths baus if, das Holland unterge⸗ 
ordnet ſtehet; ſo daß faſt alle Verbindungen, aller 
Brlefwechſel, und alles Gewerbe dieſer Stadt, fo ſich 
weit in Deutſchland hinein erſtreckt, weiter nichts 
als ein Handel aus der zweyten Hand iſt, von dem 
der Handel der Holländer die erſte vorſtellt. 


Das polz, fo die Holländer auf dem Nekar 
und Rheine bekommen; die Rhein · und Moſeler⸗ 
Weine, die Potaſche, das Eiſen, der Toback aus 
Schwaben, der Pfalz und dem Speyeriſchen, find 
ali fehr teich, und machen die Hauptartikel aus, 7 

13 
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ſte bey dleſem Handel dagegen nehmen. Die La⸗ 
dungen der kleinen Schiffe, die nach Koͤln geben, 
beſtehen groͤßtentheils aus feinen Waaren, fo, daß 
oͤfters die Ladung eines einigen Schiffes auf fünf 
bis ſechs mal hundert tauſend (holland. ) Gulden ber 
troͤgt. Der Grund dieſes Handels iſt ſo beſchaf⸗ 
fen, daß wir, wenn wir den ganzen Belauf und die 
Vortheile deſſelben einſehen wollen, die Märkte in 
Holland und Deutſchland, und denen Orten, die 
daran Antheil nehmen, beobachten muͤſſen. Holland 
muͤſſen wir als den ordentlichen und ſchlechter dings 
nothwendigen Markt betrachten, wo alle die ſe Laͤnder 
alle die obgedachten Waaren kaufen, ſowohl ſich ſelbſt 
damit zu verſorgen, als auch den Ueberfluß loszu⸗ 
ſchlagen. Zu gleicher Zeit muͤſſen wir die jedes ma⸗ 
ligen Eigenthuͤmer der Waaren, und die Kaufleute, 
die zwiſchen dieſen Eigentbuͤmern dazu kommen, von 
einander unter ſcheiden; und bemerken, daß nur vers 
mittelſt dieſer Kaufleute einiger Kauf und Verkauf, 
Frachten oder Uebermachung von Gegenwaare wirk⸗ 
lich ſtatt hat; wenn wir den Artikel mit Holz aus ⸗ 
nehmen, der ganz auf Beſtellungen beruhet. Kein 
Kaufmann in Holland thut in Deutſchland feine 
Kaͤufe, oder ſchickt das geringſte von Holland fuͤr 
feine eigne Rechnung, die bloßen Weine ausgenom⸗ 
men, indem feine Weine eines Landes nach Hol⸗ 
land zum Verkauf geſchickt werden, als die beſtellt 
find; und Hol; wird bloß auf Beſtellung aus der 
erſten Hand verkauft; die hollaͤndiſchen Kaufleute, 
die mit Wein und Zimmerholz handeln, 1 
fel 
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ſelbſt ihre Verträge auf der Stelle. Es giebt in 
Holland auch Heine Handelsleute, die es uͤber ſich 
nehmen, dieſer Art Waaren in ihren eignen Booten 
nach Köln zu führen; weiter geht ihr Handel nicht, 
fie bleiben in Köln, bis fie ihre Ladung verkauft, 
und eine andre Ladung zum Zuruͤckfuͤbren eingefauft 
baben. Dieſe Ladungen find nicht reich, und viel⸗ 
leicht giebt es in Holland nicht zehn Boote, die diefer 
Art Handel auf Gefahr ihrer Beſitzer trelben. 


Aller übrige Handel auf dem Rhein, ſowohl 
ausgehender als einkommender, wlrd auf Beſtellung 
gefübtt; die Haͤute, Potaſche, Getralde und Tabak, 
werden in Holland auf Beſtellung verkauft. Ei⸗ 
nige Holländer kaufen in Hoffnung großen Ge⸗ 
winnftes dieſe Artikel zur Stelle auf; doch geſchieht 
dies ſelten. Alle die auswaͤrtigen Kaufleute, ſo⸗ 
wohl die Frankfurter, als auch in allen andern 
Städten, die mit der Schiffahrt auf dem Rhein 
zu tbun haben, verrichten ihre Käufe zu Amſter⸗ 
dam und Rotterdam, durch ihre Correſpondenten. 
Die Schiffe oder Boote, die von Holland nach 
Koln gebn, haben nur einen Fracht Handel für die 
Eigentduͤmer; mit Einkauf oder Verkauf det Waa⸗ 
ten, die ſie führen, haben fie nichts zu thun, und 
diefer Fracht Handel erſtreckt ſich nicht welter als 
bis Koln, wo die Waaren gelooſet und wieder auf 
die Landesboote geladen werden. 


Der Handel auf dem Rhein iſt eine Sache von 
mehr denn zehn jahtlichet Millionen; und verſchafft 
den 
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den Holländern, außer dem Gewinne, den ſie am 
Einkauf und Verkauf der Waaren haben, noch drey 
koſtbare Zweige, die ihnen die aller weſentlichſten Vot⸗ 
tbelle bringen: die Fracht der Schiffahrt von Hole 
land nach Köln, und von Köln nach Holland; 
die Beſtellung, und den Umlauf des Credits, der ein 
regelmaͤßiger Vortheil ohne die allergeringſte Ger 
fahr it. Wenn man dieſe drey ausgebreiteten Zwei ⸗ 
ge auf mehr denn bundert Millonen am Wertbe ber 
technet, ſo kann man ſich leicht einen Begriff von den 
weſentlichen Vortheilen machen, die Holland aus 
der Schiffahrt auf dem Rheine zieht. | 
Wenn die Zölle, die bey Weſel auf die Schif⸗ 
fahrt dieſes Fluſſes gelegt worden find, fo hoch ſtei⸗ 
gen, daß die Fabrt von Holland nach Koͤln dadurch 
koſtbarer wird, als ein Fuhrwert zu Lande, entweder 
von Maſtricht nach Koͤln, oder von Bruͤſſel nach 
Trier: fo iſt kein Zwelfel, daß der Oberberr von 
Weſel und deſſen Untertbanen alle Vortheile, die 
aus der Schiffahrt des Rheins ihnen zufließen, 
ſchlechterdings verlieren werden. Aller Handel von 
Solland, der auf dieſem Fluß gefuͤhrt wird, koͤnn⸗ 
te eben ſo gut getrieben werden, wenn er den Rhein 
bey Koln faßt, und zu Lande den Weg von Ma⸗ 
ſtricht nach Koͤln nimmt, oder wenn er bey Trier 
die Moſel faßt; und in dieſem Fall wurden die 
ſtarken Zölle, die bey Weſel angelegt find, und die 
der Ober hetr zu feinen ordentlichen Einkuͤnften ges 
ſchlagen hat, kaum das geringſte einbringen; zu glei⸗ 
cher Zeit aber wuͤrde dies feinen Unterthanen äußerft 
verderb · 
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verderblich werden. Dieſe beyden neuen Wege, die 
der Handel zu nehmen würde gezwungen ſeyn, wüuͤr⸗ 
de obne Zweifel den Waaren einen neuen Werth ge» 
ben, ſonderlich denen, die bon Maſtricht nach Köln 
kämen; denn dieſe Forth zu Lande könnte weniger 
nicht, als drey oder vier vom Hundert auf die Waa⸗ 
ten, Koſten verutſachen, und vielleicht noch mebr / 
wenn man die Beſchwerung auf die Waaren, die 
zurückkommen, In Betrachtung zieht. ML 
Was den Weg über Bruͤſſel nach Trier betrifft, 
fo iR die Regterung der Niederlande zu einſichts⸗ 
voll und weiſe, als daß fie denſelben nicht begünfti- 
gen, und der Führung des bollaͤndiſchen Handels 
über dleſen Weg, falls die Weſellſchen Zölle die Hol⸗ 
länder nöthigten, ihn zu ergreifen, allen möglichen 
Schug angedelben laſſen follten. Vielleicht waͤre 
dieſe Straße fo vorthellhaft nicht, als dle von Mar 
ſtricht nach Köln, und wuͤrde nur det letztern Stelle 
dertreten, wenn die Schiffahrt auf dem Rhein mit 
dar zu ſtarken Zöllen beſchwert werden ſollte. 
Bey allem dem durfen wir es nicht verheelen, daß 
bie gar zu hohen Zölle, womit diefe Schiffahrt be⸗ 
ſchweret werden düfte, gar großes Unheil verurſa⸗ 
chen würde. Der Schade aber würde bauptſaͤch⸗ 
lich auf diejenigen Gegenden Deutschlands fallen, 
die auf dem Nerkar, dem Mahn, der Mosel, und 
Rhein ihr Zunmerbolz und andre Waaren aus. 
führen. Die Eigen huͤmer wurden gendibigt ſeyn, 
alle ihre Waaren zu niedrigen Preißen loszuſchlagen, 
um fie auf den hollaͤndiſchen Markten mit ahnlichen 
2 9 Waren 
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Waaren in gleichem Preiße zu halten; und ihr Bau ö 
bolz, das dergleichen ſchwere Zoͤlle erlegen müßte, 
well es auf keine andte Weiſe oder Weg kann aus 
gefuhrt werden, müßte ſchlechterdings auf einen 
elenden Preiß herabfall en, 2 8 


Der Handel auf der Maas In tene Sache vor 
fo großer Wichtigkeit; die Schiffahrt durch das Lů⸗ 
tichſche aber iſt wichtig z es werden vermeittelft der, 
felben ſehr viel Zucker, Thee, Caffee, Apotheker waa⸗ 
ren, Fiſche, Häute, Spezereyen und ungemein viel 
oſtindiſche Güter verführt, Holland bolet daher alle 
Arten von Waffen, Felle, Holzkohlen, alle Arten eis 
fernen Hausgeraͤths u. ſ. w. Zu Lande werden von 
Nimwegen aus die hollaͤndiſchen wollnen Zeuge, 
die ſich in den Gegenden um Luͤttich, Aachen und 
den 5 5 — Landen in großer Menge verbrei⸗ 
sen, fetner alle Arten von Wolle, Olivenoͤle und am 


dre Waaxren mehr verführt. , Dieſer Handels zwelg 


iſt ſebr elntraͤglich. da das einzige Borrathhaus allet 
dieſer Waaren zu Nimwegen angelegt worden. Die 
Kaufleute, die Beftellungen bekommen, und dieſe 
Güter zu Lande nach dem Ort ibrer Beſtümmung 
ver ſchicken, werden dadurch umermeßlich 850. 


Flan dern 10 
Die 89 am Mod die 1 1 
Le, 


allen Arten e e kemwand, 


Sndifchen Zeugen, ungegerbten Häuten, ſpan scher 
Wolle, 
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Wolle, Kupfer, Erz, Potaſche, Zinn, Bley, Rheins 

und Moſelerweinen, ſpaniſchen Weinen, Taback, 
Oel, gedoͤrrten und geſalznen Fiſchen, Elfenbein, 
Provenzer » und Itallaniſchen Früchten, Seiden, 
Baumwolle, und mit allen levantiſchen Waaren, 
Flachs ſaamen, Bauholz u,f w. Dagegen bringen 
ſie von da keinwand, Spitzen, er ER, 
eine Are Kohlſaamen u. ſ. w. 75 


Der Handel nach diefen Provinzen ft für dle hol 
länder einer der alletvortheilhafteſten. Sie koͤnn⸗ 
ten keine wichtigere Artikel verlieren, als die beyden 
Handel mit gedruckter Leinwand und mit Papier. 
Die papier müͤhlen haben fich in den letztern Jahren 
gar ſehr vermehtet, und zu Antwerpen ud gedruck⸗ 
te Leinwand» und Baummollen-Manufacturen er⸗ 
tichtet worden. Die Holländer konnen auch leicht» 
lich den Handel mit dem Oel verlteren, das fie aus 
- einem Kohlſaamen preſſen, den fie von den Braban- 
tern und Flandetern holen, falls dieſe fortfahren, 
noch meht Kohlſaamen- Mühlen zu errichten. 


Die Negierungsverwaltung der oͤſterteichiſchen 
Nudelande bat ſich von Zeit zu Zelt Mühe gege⸗ 
ben, ihren Handel den Händen der Holländer zu 
entziehen; bisher aber find dieſe Beſtrebungen noch 
gu ſchwach geweſen, einen merklichen Abfall in der 
Holländer Handel zuwege zu bringen. Dahln zie⸗ 
len die Auflagen, die auf die Elnfuhre der Heringe 
aus Holland gelegt find, und die Maas regeln, die 
man mit Vorſicht genommen hat, alle ſpaniſche 
ro 9 2 f Wolle, 
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Wolle, die gebraucht wird, über Oſtende elnzufuͤh⸗ 
ren, die gegenwärtig von den Manufacturarbeuern 
zu Limburg, Juͤlich, Aachen, Verviers u. ſ. w. 
aus Amſterdam und Rotterdam gezogen wird. 
Es iſt gewiß, daß die Reglerungsver waltung der 
Niederlande in ihrer Abſicht glücklich ſeyn wied, 
wenn fie nach gefunden Grundſaͤtzen verfahren, und 
dieſe Lande über See her mit Heringen und geſal · 
zenen Fiſchen verſehen laſſen wird: fie wird aber nie 
einen folchen Handel mit Aus waͤrtigen, als die Hol · 
laͤnder haben, diefen Orten verſchaffen können, fo 
lange ſie kein rechtes Seeweſen hat. Der Artikel 
der Einfuhr fpanifcher Wolle, die glücklich in Oſten⸗ 
de gelungen iſt, kann nicht laͤnger zum Schaden der 
Holländer Beſtand haben, als fo lange die Repu⸗ 
blit den Schiffen ihrer Mitbürger nicht unterſagt, 
die Wolle in keine andre, als ihre eigne Häfen uber / 
zuführen; indem die Kaufleute der Niederlande, 
welche dieſe Beſt ellungen aufgeben, nicht im Stande 
ſind, die ſpaniſche Wolle in eigene Schiffe zu laden, 
ſondern die bollaͤndiſchen Schiffe befrachten mäffen. 
Sollten fie ſelbſt die Fabrten unternehmen, fo wuͤr⸗ 
den fie nach Spanien keine Frachten haben; folg 
lich wurde die ſer Handel ſie ſelbſt und auch ihre 
Ma nufacturiſten zu Grunde richten. Auf diefe 
Art werden die Holländer im Beſitz alles des 
Handels, den fie in den oͤſterteichiſchen Provin ⸗ 
zen baben, verbleiben, fo lange dieſe keine Han» 
delsſchiffe in See haben. 


Groß⸗ 
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&eit der Gründung der Republik iſt allezeit ztwi. 
ſchen ihr und England ein ſtarker Handel geweſen, 
trotz der Bemühungen aller Neider beyder Nationen, 
die endlich auf Ungereimtbeiten binauslaufen. Un» 
terdeffen, daß Frankreich und England ſich allezeit 
um die Wette beeifern, einander, und vielleicht auch 
allen andern Nationen Euxopens, Schaden zu thun, 
fu ſucht auch eins vor dem andern mit der Republik 
Handels verträge zu ſchließen. Eine jegliche dieſer 
Mächte wels ein Syſtem politiſcher Vorthelle vor» 
zulegen, um die Freundſchaft der Republik zu ge⸗ 
winnen. Es iſt gewiß, daß die franzoͤſiſchen Unter⸗ 
baͤndler die größeften und merklichſten Handels vor⸗ 
theile vorzeigen, und auf ibrer Seite als ein Berdienſt 
ſich anrechnen koͤnnen; man darf ſich auch nicht vor ⸗ 
ſtellen, daß es für England moͤglich ſey, die Repu⸗ 
blik von feinem Mebenbubler abwendig zu machen, 
und durch einleuchtende Bewegungs grunde an ſich zu 
leben; oder es muß Vortheile zeigen, die beträchtlia 
cher ſind, als diejenigen, die unmittelbar aus dem 
Handel fließen. Holland führte ebemals mit Eng⸗ 
land einen Handel, der in Anſehung der Lage, in wel⸗ 
chet fi damals der Handel überhaupt in Europa 
befand, fehr betrachtlich wat; feit dem Jabr 1651, da 
in England die Schiffahetsacte gemacht wurde, hat 
ſelbiger gar ſebr abgenommen. Die Hollaͤnder 
nehmen von den Englaͤndern Taback, Zinn, wollne 
Zuge, Juwelen, kleine Waare, Getralde, Bley u. 

9 3 . w. 
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ſ. w. aus Schottland und Irrland geſalzen 
Fleiſch und Lachs, Butter, Talch, Haͤute, Kohlen u. 
ſ. w. Dieſer Handel iſt faſt ganz zum Vortheil der 
Englaͤnder. Das was in Holland vom Ver⸗ 
brauch dieſer Waare uͤbrig bleibt, wird ausgeführt, 
verſchafft aber den Holländern nicht über eine 
Million Gewinnſt. 


Die ſtarken Auflagen, oder vielmehr gane Un⸗ 
terſagung auslaͤndiſcher Manufacturwaaren, ſon · 
derlich der hollaͤndiſchen Leinwand, rühren von der 
Sorgfalt ber, welche Großbritannien, und vor al⸗ 
lem Irrland, auf die Befdrderung des Flachs baues 
und der Leinweberehen gewandt hat. Die Aus⸗ 
fuhren aus Holland find faſt auf Spezereyen ein» 
geſchraͤnkt, und England zieht noch den Gewinn der 
Fracht und Beſtellung von allem dem was Holland 
ihm liefert; ſoͤ, daß die Urſache, warum die Balanze 
zwiſchen den beyden Ländern dem erſtern fo nach ⸗ 
” sheilig nicht fegeinet, als fie wirklich IR, daher ruͤbtet, 
daß dieſe Balanz durch den unermeßlichen Autheil, 
den die Holländer an Englands Natlonalſchulden 
baben, und die davon zu bezahlenden Zinſen ein 
ſtarles Uebergewicht bekommt. 


Frankreich. 


Hollands Handel mit Frankreich iſt allezelt 
. Febr betraͤchtlich, und für beyde Nationen aͤußerſt 
wichtig geweſen; letzteres aber ſonderlich für die 
Franzoſen, mittelſt der unetmeß lichen Menge Waa 

ben, 
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ten, die die Holländer, ſowohl zu ihrem eignen 
Gebrauch, als auch zur Unterhaltung ihtes Handels 
mit andern Nationen, aus diefem Koͤnigreiche zie ⸗ 
ben. Man kann aber auch mit Wahr belt ſagen, 
daß dieſer Handel fuͤr die Holländer boch ſt wichtig 
iſt, nicht nur wegen ihres eignen nothwendigen Ver⸗ 
brauchs, ſondern auch, weil ſie mit Verluſt dieſes 
Handels zugleich den Gewinn ihrer Ausfuhren nach 
Frankreich, und bey ihren Einfuhren noch den 
Vortheil det Auswahl der Waaren für die nordli⸗ 
chen Seeſtaͤdte verlieren würden, wodurch ſie 
zugleich um einen Zweig der Fracht und einer ſehr 
wel gehenden Schiffahrt, nebſt allen den Neben⸗ 
vortheilen der Vot raths haͤuſer in Holland und der 
Waaten, die von und nach Frankreich gebracht 
werden, kämen; alles Dinge, die der Republik zur 
Beförderung ihres Volkreichthums unendlich ſchaͤtz 
bat find. Es iſt demnach den Hollaͤndern gar viel 
datan gelegen, dieſen Handel mit aller Sorgfalt zu 
abten, und ihren Vorzug über die Hanſe⸗ 
Städte zu behaupten, die mit ihnen um felbigen 
eiten. tt 
Es iſt nicht weniger wahr, daß Frankreich eben: 
ls viel an dem Handel mit Holland gelegen iſt, 
und daß es von ſelbigem nicht verdrungen werden 
kann, ohne die ſchaͤtbaren Wortbeile einer ftarfen 
Micbewerbung und deſſen, wat Holland zu feinem 
eigenen Verbrauch bedarf, zu verlieren, die doch 
nicht ſchlechterdings verachtet werden durfen; denn 
wenn es in Frankreich Produkte giebt, ohne die 
Fu} 9 4 Hol⸗ 


10 Arten 


Holland nicht feinen Handel treiben kann, fo giebt 
es noch viele audte, die mehr in Holland ſelbſt 
verbraucht werden, und mit welchen det Handel 
gänzlich aufboͤren würde, wenn Frankreich den⸗ 
ſelben beläftigen wollte. Man kann es demnach 
für eine ſehr deutliche und einfaͤltige Wahrheit bal⸗ 
ten, daß der uner meßliche Handel zwiſchen Hol⸗ 
land und Frankreich beyden Nationen vortheil · 
baft iſt, und daß keine von beyden denſelben bela 
ſtigen kann, obne der andern, und folglich auch 
fi ſelbſt, Schaden zu (hunn. 

Man kann den Handel, den die Holländer mit 
Frankreich führen, überhaupt in zween Zweige 
einthellen; den Haudel zu Lande, und den Handel 
zur See. Der Gegenſtand des er ſten find die Ma⸗ 
nufacturwaaren, Nadlerwaaren, Putze, und Mo⸗ 
den, die die Holländer über die Niederlande aus 
Frankreich holen. Der Seehandel wird, wie 
bekannt, aus allen Seehafen dieſes Koͤnigreichs ger 
führe, und iſt nicht auf die Produkte des Landes 
allein eingeſchraͤnkt , fordern begreift auch die der 
Pflanzörter unter ſich, und einige Artikel, die die 
franzoͤſiſche Oſtindiſche Geſeuſchaft aus ihren Nic⸗ 
derluſſun gen in Indlen und China bekommt. Auch 
die Levante giebt einige wichtige Waaren her, die 
über Marfeille mit ia den Handel zwiſchen Hol ⸗ 
land und Frankreich kommen. * 

Zu Hollands innerem Verbrauch, der auf Uey⸗ 
pigkeit beruhet, werden viele Waaten aus Frank⸗ 
reich eingefuhrt. Denn obgleich unter ” De 

an 
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Kinder gute Wirthſchaft berrſcht, fo bat doch auf 
ten Tafeln und in ihrem Auszug ein größerer le ⸗ 
ber flu und Pracht uͤberband genommen. Nichts. 
deſtoweniger veranlaßt dieſe Einfuhr aus Frank⸗ 
teich eine reiche Gegenaus fuhr. Man rechnete 
vor dem letzten Kriege die Einfuhren aus Amerika 
nach Frankreich, an Zucker, Kaffee, Indigo, und 
Baumwolle, an hundert und vierzig bis hundert 
und fünf und vierzig Millonen jährlich, oder auf 
6, 343, 000 Pf, Sterling. Beynahe die Hälfte 
dieſer Waaren, ausgenommen die Baumwolle, die 
in den Manufacturen in Frankreich verbraucht 
wicd, wird von Frankreich nach Amſterdam oder 
Rotterdam geſchickt, entweder auf der Hollän- 
der, oder zum Verkauf auf der Franzoſen Rechnung. 
Dieſer ganze reiche Theil des franzoͤſiſchen Handels 
wird ſchlechterdings zur Gegenaus fuhr gebraucht; 
denn zu feinem eiguen Gebrauch ziebt Holland 
don allen dieſen Artikeln, fo viel als es noͤthig hat, 
aus ſeinen eignen Pflanzungen. 7 
Diefe unermeßliche Einfubr aus Frankreich ge 
ſchiebt ganzlich mit hollaͤndiſchen Schiffen. In⸗ 
dem alſo auf dieſe Art die Unſicherheit, die mit 
Kauf und Verkauf verbunden iſt, durch ſichere 
Handels vortheile erfegt wird, fo läßt ſich einiger 
maaßen berechnen, daß es eine gar große Geldſum⸗ 
mie ſeyn muͤſſe, wodurch die Reichthuͤmer der Re⸗ 
dublik mit einer phyſiſchen Gewißbeit der mehrer 
werden; die Fracht, die Ein und Ausfuhr, die 
Ale, das Laden und Ausladen in den Hollaͤndi⸗ 
Di ſchen 
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ſchen Häfen, die Miethe für den Lagerraum u. ſ. 
w. nebſt dem Gewinn der Beſtellung. Wenn man 
der Holländer Ein⸗ und Ausfuhren, ihre Schiffs 
fahrt in Europa, und die Bortheile von den aus⸗ 
gewaͤhlten Gütern in ihrem allgemeinen Vorraths⸗ 
baufe im Kleinen betrachtet, fo haben fie keinen 
ſchaͤtzbareren Handels:zweig, als den mit Frankreich, 
den fie daher mit Außerfter Sorgfalt muͤſſen beyzu 
behalten ſuchen. Es iſt wahr, ſie haben einige 
Vortheile ihrer, Heringsfiſcherey verloren; allein 
die Franzöfifche iſt doch zu ſchwach darinn, unter 
den Aus waͤrtigen mit ihnen zu wetteifern, wiewohl 
ſie in ſo weit verſtaͤrkt iſt, daß ſie ihnen in Anſehung 
deſſen, was Frankreich in feinem Innern für fih 
ſelbſt bedarf, unendlichen Schaden thut. Die 
Franzoſen baben keine ſchwache Bemühungen ans 
gewandt, ihren Handel nach Norden in ihre eigne 
Hände zu bekommen; allein die franzoͤſiſchen 
Kaufleute, die vorzüglich mit dem Amerikaniſchen 
Handel beſchaͤfftigt find, bedů rfen einer gar zu ſtat · 
ken Aufmunterung, ihren eignen Handel nach Nor · 
den ſelbſt zu treiben; indem der Gewinn deſſelben 
bey weit em fo groß nicht iſt, als der bey dem ame⸗ 
rikaniſchen. Außerdem giebt es noch einen an⸗ 
dern Grund, der den Hollaͤndern einen langwie⸗ 
rigen Beſitz dieſer Handelszweige verſichern muß, 
und der auf die Beſchaffen heit des franzoͤſiſchen 
Handels ſelbſt, und der Lage der mebreften fran; 
zoͤſiſchen Kaufleute betuhet. Der nordiſche Hans 
del erfordert auf lange Zeit einen Vorſchuß von 
f * ſiehr 
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febe anſehnlichen Summen Geldes, und folglich 
ein großes Kapital, das lange nur einen ſehe maͤſ. 
ſigen Gewinn verſchafft, unterdeſſen daß die Zinſen 
für ein in Frankreichs Handel angewandtes Geld 
allemal auf ſechs von Hundert gerechnet werden. 
Wenige franzoͤſiſche Kaufleute find reich genug, die 
Vorthelle von fo einem kleinen Gewinn zu etwar⸗ 
ten: fie find gewohnt, mit kleinen Kapitalen ib⸗ 
sen Handel zu beſtellen, und größere Unteruchmuns 
gen, mehr auf ihren Handelsglauben, als mit ih⸗ 
ten eigenen Kapitalen zu wagen. In dem nordi⸗ 
ſchen Handel aber kann durch den Handelsglau⸗ 
ben nichts gethan werden, ſonderlich in Rußland, 
wo man beym Verkauf ein Jahr Glauben ſtellen, 
und beym Einkauf ein Jahr vorher bezahlen muß, 
wenn man mit dem groͤßten Vortheil handeln will. 
Es giebt in Frankreich nur wenige Kaufleute, die 
im Stande waren, cin fo langwieriges Glauben⸗ 
ſtelen auszuhalten, und den Hollaͤndern, durch 
Nacheiſerung, Schaden thun konnten. 

Die franzoͤſiſchen Kauffeute führen den ame⸗ 
rikaniſchen Handel vermittelſt ſehr maͤßiger Ka⸗ 
pitale; fie ſchicken ihre Schiffsladungen faſt gänzs 
lich auf Glauben, und wenn fie zuverlaͤßige Nach⸗ 
ticht belommen haben, daß die Gegenwaaren uns. 
terwegens find, ſo können fie leicht und geſchwin 
de neue Kapitale darauf nehmen. Sehr oft hat 
es mit den Kapitalen der Holländer eben dief* Bes 
wandniß. Jene ſenden dieſe Waare in Beſtel⸗ 
Ing: und bekommen von ihnen die Remeſſen von 
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zwey Drittel oder drey Vierthellen des Wer⸗ 
thes, womit ſie den Kredit der erſten Ladung gut⸗ 
machen, und für die andte neuen bekommen 
koͤnnen. Es iſt bloß der amerikaniſche Handel, 
der den Kaufleuten in Frankreich fo leichten Glau⸗ 
ben verſchafft, den ihre Kapitale fo boͤchlich beduͤr⸗ 
fen. Und fo ſind es die franzoͤſiſchen Kaufleute 
ſelbſt, die das meiſte beytragen, die Holländer 
im Beſitz ihres Gewerbes und nordiſchen Handels 
zu erhalten, den fie auch auf eben dieſe Art lange 
behalten werden ſonderlich, wenn Frankreichs 
8 mit Amerika in einem blühenden Zuſtau⸗ 
de bleibt. 


Spanien 


Dun Handel mie Spanien iſ in weh fehr wich 
S in den Handel mit den na⸗ 


ſpaniſchen 

Amerika, der ganz auf Cadlx eingeſchräͤnkt iſt. 
Spanien bringt nicht fo viel einheimiſche Produkte 
bervor, als es ſollte, auch nicht ſo viel in Euro⸗ 
pa, als in Amertka ; doch aber genug, die ämſigen 
Nationen jwoiefach zu bereichern, deren Aemſigkeit 
es mit einer Menge neuer Wateriallen vet ſorgt 
(darunter einige Spanien allein geböcen, wie die 
Wolle, die Cochenille u. f. w.) und zugleich febe 
vieles von den Produkten ihrer Aemſigkeit für ſich 
der- 
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verbraucht. Hollands Handel bat in dieſen beyden 
Zweigen des Handels mit Spanten eine Abnahme 
erlitten, in dem letzteten Artikel aber iſt dieſe Abs 
nahme ſichtbarer. x 


In Anſebung des erften Theiles des ſpaniſchen 
Handels haben die mitbewerbenden Reiche Frank 
reich und England, nebſt den Hanfees Städten, 
ein großes vor den Holländern voraus gewonnen. 
Außerdem haben die letztern noch den Vortheil ver⸗ 
loten, dieſen Handel mit ihren eignen Manufa⸗ 
ttutwaaten zu beſtreiten; ſie find genoͤthiget wor 
den, die Waaren andrer Nationen dazu zu brau⸗ 
chen, und einen okonomiſchen Handel mit rohen 
Materialten zu führen, anſtalt ſolche zu vetatbel⸗ 
ten, wie ſie dor dieſem zu thun gewohnt waren; 
nichts deſto weniger iſt dieſet Handels zwelg noch 
ſebt eint aͤglich. 


Der Schleichhandel mit den Amerikaniſchen 
ungen befindet ſich itzt faſt gänzlich in den 
Dänden der Engländer ; indem, vermittelt der 
Letzteren, Niederlaſſungen in den Eylanden Ja⸗ 
maica und Providenz die Unterbandlungen nut 
den ſpaniſchen Prlanzöıtern gar ungemein erleich 
tert worden. Ehen diefen leichteren Zutritt ver 
ſchaſſen den Englaͤndern auch noch die Nicderlafe 
ſungen, die ihnen in dem letztern Ftieden in Flo⸗ 
„Campeche und Honduras zugestanden 
worden; fo, daß diefe Nation gegenwartig wobl 
die Halfte von alem dem Handel des ſpan 
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Amerika hat, der vor dieſein mit dem ganzen 
Europa uͤber Cadir gefuhrt wurde. Es iſt 
ungemein ſchwet, dieſen eintcaͤglichen und wichtigen 
Handel wieder berzuſtellen, an dem die Hollaͤn⸗ 
der, als er noch in ſeinem alten Zuſtande war, ei⸗ 
neu ſo großen Antheil batten; die holländiſchen 
Kaufleute können nichts thun, als vergebliche Kla 
gen führen, fo wie alle andre aͤmſige Natienen in 
Europa, die in die Abnahme des Amerikqni⸗ 
ſchen Handels in Cadirx gleichmaͤßiger Weife ver⸗ 
Wc ned. en ee e 
Wenn es aber ſchwer it, die Misbraͤuche des 
Schleichbandels mit Neu- Spanien abzuſte len. die 
dem rechtmäßigen Handel aller Nationen in Europa 
ſo nachtheilig ſind : ſo iſt es vielleicht noch ſchwe / 
rer, ciner gänzlichen Eroberung dieſes Theils von 
Amerika vorzubeugen, der Urfache genug hat, vor 
der vereinigten Macht der engliſchen Pflanzungen 


in Nord⸗Amerika und deren uefprünglichen Bar 
terlandes, in Furcht zu ſehn. Die Einnahme von 


Ludwigsburg im Jabre 1746 durch Truppen der 
Provinz, war dle erſte Probe der natiſrlichen Macht 
von NeusEngland, und die engliſchen Plan 
zungen in Nord » Amerika baden feit der Zeit 
Ihren Volkreichtbum, ihren Fleiß, ihren Handel 
und ihr Seeweſen obne Aufhören vetſtaͤrkt. Die 


Städte Boſton und Philadelphle haben allein 


mehr als zweytauſend Schiffe in See, und ſind 
zu gleicher Zelt durch elne große Anzabl ordent 


licher Truppen, die England unter ihnen hält, in 
einem 
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einem guten Bertheldigungsſtande: ſo daß man 
teicht voraus fihen kann, daß diefe Pflanzungen 
elnſt aus gebreitetete und vortheilbafrere Unterneh 
mungen mit gleich gutem Erfolge wagen werden⸗ 
Die Eroberungen Perus und Mexico's werden 
vielleicht zu dieſer Zeit nicht mehr Schwierigkeiten 
kosten, als die Einnahme von Ludwigsburg; 
werden aber ſowohl für die Engländer als für 
Europa vom größerer Wichtigkeit ſehu, und man 
bat Ur ſache zu befürchten, daß det gegenwartige 
Zuftand des Handels und der See · Macht der Eng⸗ 
laͤnder fie in den Stand ſetzen mochte, dieſe boͤchſt / 
derder bliche Ueber macht zu et langen und zu behal⸗ 
ten, obne daß der Entwurf dazu in dem Syſtem 
ihrer Regierung entworfen waͤre. Die engliſchen 
Planzungen in Nord Amerika baben gegennär- 
tig eine ſtuͤrkere Schiffahrt, als England ſelbſt zu 
Anfange des letztern Jahrhunderts hatte. Alle 
ihre natürlichen Produkte find dieſelben, die Eng · 
land bat, wenn man die Materialien ausnimmt, 
die zum Schiffbau gehoren ; und da dieſe Pflanzun⸗ 
gen ſtar ke Manufacturen treiben, und die Freyheit 
daben, in den Eutopäiſchen Meeren zu ſchiffen, 
ſo haben ſie es ſo weit gebracht, daß ſie mit den 
europäifchen Engländern un Handel wettetfern 
können. Det Kauchdandel nabſt den Materialien 
zum Schiffbau, und der Verbrauch der Manufa⸗ 
ctur · Waaten, hält England wegen des Nachthells 
nicht ſchadlos, der aus elner itzt ſchon ſehr ſchaͤdit⸗ 
chen Muberifcrung um Handel eutſeeht, und 5 
5 nicht 


128 Amſterd am. 


nicht anders als immer ſtaͤrker zunehmen kann, da 
die Pflanzer einer Seits immer mehr Manufattu⸗ 
ren errichten, und auf der andern Seite ihren Volk 
reichthum und Ackerbau ganz ungemein erweitern, 
und eine febe große Menge Reis, Getraide u. . w. 
nach Europa ſchicken, das auf allen Märkten Eng⸗ 
lands mit dem engliſchen Getraide um den Vor⸗ 
jug ſtteiter. 


Sowobl die Amerikanischen, als auch die Eu⸗ 
ropaͤlſchen Englaͤnder, haben gleich große Urſa⸗ 
che, den Wirkungen dieſer Mitelferung Einhalk 
zu tbun, and ſich durch andre Handelszweige 
ſchadlos zu halten. Den Europaͤlſchen Englaͤn⸗ 
dern infonderheit muß daran gelegen ſeyn, neue 
Märkte für ihre Manufatturwaaren aufzuſchlagen, 
da deren Verbrauch aufgehoͤrt hat, in Europa 
zuzunehmen. Der Abſatz in Weſt⸗Indien, ver⸗ 
mittelſt des Schleichhandels, iſt zwar ſehr betraͤcht⸗ 
lich, aber doch nicht zurelchend, die Verminde: 
tung des Abſates in Europa zu erſetzen. Die 
letztere iſt der übermäßigen Theute der Arbeit zu⸗ 
zuſchreiben, die wegen der Nothwendigkeit, die 
große Laſt der Naklonalſchulden zu tragen, ſich 
nicht wird vermindern laſſen. 


Bewegungsgrunde, die fur eine handelnde und 
krlegeriſche Nation, die fo anſehnliche Mächte in 
Europa und Amerika bat, äuſſerſt wichtig find, 
müffen Spanien befürchten laſſen, fpät oder frü⸗ 
de, die Reichthuͤmer Weſtindiens zu Meng 

' andte 
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andre Nationen aber des Antheils beraubt zu 
werden, den fie vermittelt einer gefegmäßigen Mens 
ſigkeit an dieſen Reichthuͤmern nehmen. Eine Na⸗ 
tion, die fo lange Jahre einen Schleichhandel, der 
auf Koſten des ganzen arbeitfamen Theils von 
Europa gefuhrt wird, beguͤnſtiget und bevollmaͤch⸗ 
tigt, wird uns erlauben, zu glauben, daß ſie eine 
gewaltſame und unrechtmäßige Anmaßung in ih⸗ 
ren Augen ebeumäßig rechtfertigen und mit dem 
Namen einer Eroberung beehren wird. Wir koͤn⸗ 
nen den europaͤiſchen Handel als einen ſolchen 


betrachten, der wirklich mit dieſer Ummälzung be⸗ 


drohet wird, wo Spanien nicht feine Pflanzun⸗ 
gen in einen forgfältigen Vertheidigungsſtand fe» 
tzet, wo es nicht den Zutritt zu ſelbigen unendlich 
er ſchweret, und wo es nicht, falls es angegriffen 
wird, bey andern Nationen einen mächtigen Bey⸗ 
Rand, findet. So iſt demnach der Handel der 
Holländer über Cadix nach Weſtindien durch 
den Schleichhandel der Englaͤnder in Amerika 


in aͤußerſten Verfall gerathen, und wird vielleiche 


einſtens gaͤnzlich zu Grunde gerichtet werden. 
Portugal. 


Der erſte und vornehmſte Zweig dieſes Handels 
iſt 83 in den Händen der Engländer gewe⸗ 
fen. Er beſtehet in der Einfuhr der wollenen Zeu- 
ge, die keine andre Nation, als die Engländer 
in einiger * nach ze geführt 1 
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Hiedurch wurden die Engländer faſt ganz und gar 
Meifter des Braſiliſchen Handels, der ihnen in 
dem Vertrage verliehen wurde, den der Herr Mes 
thuen 1703 mit der Krone Portugal ſchloß. Er 
bat England alle Jahr einen beftändigen Ueber ⸗ 
ſchuß von fünfmal bundert tauſend Pfund zuwe⸗ 
ge gebracht. Ein ſo großer Ueberſchuß, den eine 
einzige Nation von Portugal gezogen, bat den 
ubrigen nur einen mäßigen Handel mit dieſem Kb 
nigreiche gelaſſen. Die Kornausfuhr nach Por⸗ 
tugal war für die Holländer ein febr wichtiger 
Artikel, allein die Pflanzer in Neu⸗England ba 
ben in den jüngft verfloffenen Jahren eine große 
Menge Korns dahin geführt, das an Güte fo ſchön 
als das Europaͤiſche, und doch viel wohlfeiler if, 


Italien. 


Die Hollander haben einen ſtarken Handel nach 
Italien; es it ein Hauptmarkt für ibre Waaten 
aus Oſt⸗ Indien und Amerika, und ihren iſch⸗ 
bandel; und faſt für alle Waaren, die fie aus 
Deutſchland und Norden einführen. Dieſer 

Handel wird größztentheils mit den Häfen von Ge⸗ 
nua, Livorno, Venedig, Neapolis und Meſ⸗ 
ſina getrieben. Dieſe fünf Platze find die Vor⸗ 
rathsbaͤuſer aller Kauf mannsguͤter, die Italien 
auswärtigen Laͤndern liefert und dagegen em⸗ 


Dies 
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Dies Land iſt das Vaterland aller Seiden⸗Ma⸗ 
nufacturen in Europa, die Franzoſen aber ha⸗ 
ben den Italiaͤnern mit großem Erfolge nachge⸗ 
eifert. Die Manufacturen zu Lyon, die alle Jah⸗ 
re eine unermeßliche Menge Zeuge, ſonderlich von 
den reichen Stoffen, nach Italien ſenden, zeigen 
offenbar den Abfall der Itallaͤniſchen Manufactu⸗ 
ren. Gewöhnliche Seiden / Arbeiten werden in 
London verfertiget, fo wie auch zu Berlin, 
Wien, in Daͤnnemark, in Holland, in Frank 
reich, und vornehmlich zu Lyon. Man findet 
faſt aller Orten Seidenmanufacturen, wo das 
mechaniſche der gewoͤhnlichen Arbeiten fo vollkom⸗ 
men ift, als in Lyon. In London iſt das Blau 
ſchoͤner, als fonft irgendwo, und das Schwarze 

geht uͤber alles; die Arbeiter werden auch beffer 
bezahlt, beſſer mit allem Nothwendigen verſehen, 
und beſſer beobachtet, fie legen ihren Faden gleich» 
mäßiger an, und endigen alles was fie machen, 
in hoͤheret Vollkommenheit. Ohne uns lu unend⸗ 
liche Kleinigkelten einzulaſſen, wenn wir die Wuͤr⸗ 
de der Zeuge und die Schönheit der Farbe vergleis 
chen, oder überhaupt andre ſchwarze Arlaffe gegen 
die Engliſchen halten, werden wir, wenn wir waͤh⸗ 
len ſollen, uns keinen Augenblick bedenken, falls 
in dem Preiße kein gar zu großer Unterſchied iſt. 
Viele engliſche Seiden zeuge ſind ohnſtreitig ſchoͤnet, 
als keine von andern Manufacturen; andre aber 
werden vorgezogen, weil fie wohlfeiler ſind — Er⸗ 
Audung, Geſchmack 8 ra „werden in 1 
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in allen ihren Reichthuͤmern gezeigt, und die Kauf⸗ 
leute dieſer Stadt wiſſen vortrefflich aus den Fruͤch/ 
ten ihres Fleißes die beſten Vortheile zu zieben, 
indem ſie ihre Arbeiten ſonderlſch an allen Höfen 
herumzeigen; denn Lyon iſt eine Manufactur für 
alle europaͤiſche Höfe, i 


Die Levante. 


Die ſer Handel iſt lange Zeit der erſte und reich⸗ 
ſte Handelszweig Europens geweſen. Dieſer 
Handel ift es, dem wir die Maulbeerbäume, die 
Seide und Seidenmanufacturen, und den Ur⸗ 
ſprung faſt aller der nuͤtzlichen und angenehmen 
Künfte, der wir uns erfreuen, zu danken haben. 


Die Vortheile des Levantiſchen Handels beſte⸗ 
ben, ſo wie bey dem Nuſſiſchen und Oſtindiſchen 
„ in den Gegenwaaren, ſonderlich für die ⸗ 
jenigen Natlonen, die Tücher ausführen konnen; 
indem diefes der · einzige Aus fubrartikel für die nach 
der Levante handelnde Kaufleute iſt, der wirk⸗ 
lich ihnen und den Nationen, die Tücher machen, 
reichliche Vorthelle bringt. Die Levante war an 
12 6 allein gewohnt, als 
e der, Franzoſen, und Holländer ſich 
mit den Venetianern in eine — ara ein⸗ 
ließen, und da die Mode bey den Levantinern 
ſehr wenig that, fo richteten diefe drey Nationen 
ibre erſte Aufmerkſamkeit dahin, daß fie die Ber 
netianifchen Tücher nachmachten. Dieſe Nach⸗ 
* ahmung 


* 
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abmung gelung ſehr geſchwlnde, in England, 
Frankreich und Holland; und nach gef&ebener 
Enideckung des neuen Weges nach Oſtindien war 
dieſe Nachahmung der toͤdtlichſte Streich für den 
venetianiſchen Handel. Dieſen Zweig, der det 
fipägbarfte des levantiſchen Handels iſt, haben 
die Holländer faſt ganz verloren; ein Verluſt, 
den fie mit England gemein haben. Es iſt einförs 
mig die Wirkung des hoben Preißes der Arbeit, der 
feit vielen Jahren die Preiße der Manufacturwaa⸗ 
ten, ſowohl in England als in Holland geſtei⸗ 
gert hat. 


England, das unaufboͤtlich mit der Sorge be 
ſchaͤffugt if, feinen Handel aus zubreiten und zu 
er halten, hat alle moͤgliche Mittel angewandt, den 
Abſatz der Tücher in der Levante zu bebaupten, 
nur diejenigen nicht, die allein dieſen Handels⸗ 
zweig wieder beleben konnten, und darinn beſtan⸗ 
den, die Tücher fo wohlfeil oder noch wohlfeiler 
un Markte zu bringen, als die Franzoſiſchen. Die 
Franzoſen baben zu einer größern Wohlfeile ihr 
ter Tücher ein ſchicklicheres Betragen gefuͤgt, den 
Abſatz zu erlangen und fich zu verſichern, indem 
ſie den Handel, in Anſchung des Verkaufs ihrer 
Guͤter in der Levante und ihrer Manufacturen in 
Languedoc, ſolchen Maastegeln unterworfen ba 
ben, die hoͤchſt weiſe find. 


Sie machen bey ihrem Tuchhandel in der Bebarlı 
te einen Unterſchied en denen Hafen, die freu, 
25 und 
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und denen, die es nicht ſind, das iſt, ſie machen 
einen Unterſchied zwiſchen den Maͤrkten, wo die 
Tücher zum Verbrauch des Ortes, Stuck. oder El⸗ 
lenweiſe verkauft werden, und denen, wo die Bal⸗ 
len mit Tuch im Ganzen gegen andre Waaren ver⸗ 
tauſcht oder zur Ausfuhr verkauft werden. An den 
erſtern Orten, wle zu Kairo und Konſtantinopel, 
wo dieſer Abſatz eingeſchraͤnkt iſt, fordern die Tuch» 
kramer, fo wie in Europa einen gleichen Preiß, 
der ihnen zur Richtſchnur dient. Daher kommen die 
franzoͤſiſchen Anordnungen, in denen feſte Preige be⸗ 
ſtimmt ſind; und die Franzoſen glauben zugleich, 
daß dieſe Regel in andern Häfen uͤbel angebracht 
und fuͤr den Handel laͤſtig werden kann; fie urthei⸗ 
len nach den oͤrtlichen Umſtaͤnden des Handels, daß 
es für die franzöſiſchen Kaufleute noͤthig iſt über 
den Verkauf einig zu ſeyn, bey Leuten, dle unter 
ſich zum Einkauf einig und verbuͤndet find. Obne 
Bepbülfe der Vorſchriſten würde oft unter den 
Kaufleuten benachbarter Häfen eine Nacheiferung 
eniſt ehen, die gleich einem buͤrgerlichen Kriege allen 
mit einander hoͤchſt nachthellig werden koͤnte. 
Dieſen regelmäßigen Einrichtungen (welcher der 
ins befondere bedarf) und dem wohlfeilen 
Preiße der Tücher, haben die Franzoſen das Wobl 
ihres Handels nach der Levante, und den Vorzug, 
den ſie vor allen andren Nationen behaupten, zu 
verdanken. Außerdem haben ſie noch den Vor⸗ 
tbeil, dag ſie ſich bey den Aus fuhren drey Artikel 
aus wühlen können, die bey dieſem Handel von una 
i eudlicher 
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endlicher Wichtigkeit ſind, naͤmlich Zucker, Mar⸗ 
tinikſchen Kaffee und Indigo. Marſellle, wel⸗ 
ches in Frankreich das einzige Vor rauhs haus für 
den Levantiſchen Handel ift, zieht dieſe drey Artikel 
aus der erſten Hand, und der Abſatz des Zuckers 
und des Martinikiſchen Kaffees erſtrecket ſich in 
der Levante erſtaunend weit. Außer den trockenen 
Fruͤchten bedienen ſich die Levantiner ſebr vielen 
guckces bey ihrem Kaffee, und vermifchen den Marz 
tinikſchen Kaffee mit dem, den fie gegenwaͤrtig, mit⸗ 
telſt der Karavanen, aus Arabien bekommen, ſo, 
daß auf den Maͤrkten der Levante faſt gar kein 
Kaffee von Mokka zu finden iſt, der nicht mit 
Martinikſchen vermengt ſeyn ſollte. 


Aus einem Entwurf, der aus den Negliſtern 
der Kanzelley in Frankreich, und deuen den frans 
zoͤſiſchen Staats bedienten im Jahr 1750: einge 
ſchickten Zollregiſtern verfertigt worden, laͤßt ſich 
beweiſen: daß der Abſatz der Franzoſen im Gan⸗ 
zen, feit der Zeit, da fie dem Handel die obgedach 
ten Maas regeln vorgeſchrieben, anſehnlich zuge 
nommen habe; daß der Abſatz der Englaͤnder, der 
nur das Jahr vor den Maas regeln ſich auf 2, 200 
Ballen belief, bis auf 400, und oft noch weniger 
Ballen iſt herabgebracht worden; daß die Enge 
laͤnder, ſeit dem obgedachten Zeitraum, in fuͤnf 
und zwanzig Jahren nicht meht als 8, 700 Bal ; 
len von zehn, zwölf bis funfßzebn halben Stuͤcken 
verkauft, unterdeſſen, daß die Franzoſen wäh- 
— 2 tend 
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rend eben dieſer Zeit, 43, 352 Ballen von zehn bis 
zwoͤlf halben Stuͤcken abgefigt haben. 


Ohnerachtet zweyer Parlementsacten in Enge 
land, dieſer Abnahme Einbalt zu thun, dauret 
dieſelbe doch noch fort; und die Engländer haben 
keine Wege noch Mittel, den Vorzug wiedet 
zu gewinnen, oder auch nur auf gleichen Fuß mit 
Frankreich zu kommen, als durch einen niedri⸗ 
gen Preiß der Arbeit in ihren Manufacturen, der 
aber fehr ſchwer zu erhalten ſteht. Die Hollän⸗ 
der haben die naͤmlichen Nachthelle mit den Eng⸗ 
laͤndern bey dieſem Handel, in Anſehung ihrer 
Tuͤcher, indem dieſelben neun bis zehn vom Hun⸗ 
dert theurer find, als die franzoͤſiſchen; und es 
wrd ihnen eben fo ſchwer fallen, die Preiße vermit⸗ 
telſt eines niedrigen Arbeitslohnes zu mildern. Uns 
terdeffen haben auch die Engländer nicht eben die 
Urſachen der Politik oder Eifer ſucht, als die Hol⸗ 
länder, die dieſen nicht verſtatten, ihren Handel mit 
Tüchern auswärtiger Manufacturen zu führen. 
Hollands Handel eignet fich die Manufacturwaa⸗ 
ren aller bekannten Nationen zu, und macht uͤber⸗ 
baupt eine Anwendung von den Producten des 
Fleißes aller Länder, die es mit vollkommner Frey⸗ 
beit zu feinem Ruten zu gebrauchen weis. 


Fracht und Beſtellung u. ſ. w. 


Der Handel der Frachten, der Wechſel, der 
Beſtellung und Verſicherung, find die 0 
nur, en 
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ſten Steige des Handels der Republik; inſonderheit 
aber die Frachten und Beſtellungen, als welche bey» 
de allezeit ſicher und priollegirt, dabey aber mit 
keiner Gefahr verbunden ſind; zu gleicher Zeit aber 
haben dieſe Zweige ihren gemeinſchaftlichen Ur⸗ 
ſprung in dem vereinigten Ganzen aller andern 
Handelszweige in den Staaten, ſo, daß ihre Ab⸗ 
nahme, ihre Zunahme und Erhaltung, gänzlich 
von dem allgemeinen Handel in den Staaten abhaͤn⸗ 
gen, und mit demſelben zugleich abwechſeln, und 
mehr oder minder bluͤhend ſind. Dem zufolge muß 
man alle andre Zweige des bollaͤndiſchen Handels 
als fo viele Kanäle betrachten, die die Nahrung 
der Frachten und Beſtellung des Wechſels und 
der Verſicherung dem Herzen der Republik zu 
führen, wodurch zugleich an die tauſend Maͤkler 
bereichert, und elner zahlreichen Menge Volks 
tauſend Mittel der Unterhaltung angewieſen wer⸗ 
den. Dies find die wahren und aller weſentlichſten 
Relchthuͤmer, die aus elnem großen haͤuslichen 
Handel, wie der hollaͤndiſche iſt, entſtehen. \ 
Die Schiffahrt iſt ohne allen Widerſpruch der 
Geund einer großen Macht, und was fur die Menſch⸗ 
lichkeit noch weit wichtiger feyn muß, die Quelle 
eines großen Handels. Eine Nation, die Schiff 
fabrt hat, vermehret in der Folge, nach dem 
Verhaͤltniß derſelben, ihre Schiffe, und die Uebung 
führer allezelt dieſen Vorthell mit ſich, daß die 
Bootsleute beherzter werden, und mit weit mehr 
Sicherheit ſegeln, als 5 Natlonen ihre; 155 
5 . 
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ber eine ſoſche Nation zu ihren Fahrten weniger 
Mannſchaft braucht, und ihre Waaren mit we⸗ 
nigern Koſten Äberführen kann, als andre zu thun 
im Stande ſind. ö 

Eine handelnde Nation zieht alle zum Schiffbau 
noͤtbige Sachen, wie auch Boots leute, und alle 
zum Seeroefen nöthige und brauchbare Arbeiter an 
ſich. Auf diefe Art hat Holland feinen Volkreich⸗ 
um auf Koſten andrer Nationen unendlich vers 
mehret; auf dieſe Welſe ift auch eine ſeefahrende 
Nation im Stande, die Schiffabrt andrer Voͤlker zu 
Grunde zu richten, oder deren Aufkommen zu ver⸗ 
bindern; und iſt in dieſem Fall eben das, was ans 
dre Nationen in Anſehung der Manufacturen ſind. 
Es ſind die naͤmlichen Folgen, die bey zwo von 
elnander unterſchledenen Unternehmungen aus den 
nämlichen Grundſaͤtzen berflichen, Nur daß die 
Schiffabtt in das Aufkommen einer öffentlichen 
Macht einen weit ftärkern Einfluß hat, als Mas 
nufacturen. Dieſe können einem Staate bloß 
Neichthüͤmer zubringen; die Schiffahrt aber giebt 
einem Staate, außer den Reichthüͤmern, die ſie ihm 
verſchafft, auch noch eine wirkliche Stärke. Nas. 
sionen, die in den Manufacturfünften ſich hervor⸗ 
Chun, oder dle Oberhand darinn haben, fällt es 
auch febr ſchwer zu verhindern, daß andre Na⸗ 
‚tionen dergleichen nicht unter fich felbft durch ih⸗ 
ren eigenen Fleiß errichten; für ein Volk aber, das 
die Pertſchaft zur See hat, iſt es fehr leicht zu 

verhindern, daß keln andres Volk auf dem Meere 
} fo 
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ſo mächtig wird, daß es mit ihm darauf wettel⸗ 
fern koͤnne. N > 

Die vornehmſte Abſicht, wohin alle ſeefahren⸗ 
de Voͤlker ihre Beſtrebung richten ſollen, iſt die: voll⸗ 
kommne Schiffe zu bauen und gute Seeleute zu zie⸗ 
den, und den Bau mit wenigern Koſten beſtreiten 
zu koͤnnen, als andre Nattonen zu thun im Stande 
find, Holland genießet dieſe Vortbelle ſchon fans 
ge; den erſtern, ſo viel es die Lage ihrer Häfen ver» 
ſtattet, und den andern, wegen des niedrigen 
Preißes der Arbeit, und daß es ſich mit großer 
Wirthſchaft die Materialien aus der erſten Hand 
zu verſchaffen weis. 

Der Frachthandel wird haͤuptſaͤchlich durch den 
allgemeinen haͤuslichen Handel unterhalten, der 
Holland zum allgemeinen Vorraths hauſe aller 
Waaren aus allen Theilen der Welt macht. Dem⸗ 
ohngeachtet durfen wir nicht glauben, daß die 
Schiffahrt der Hollaͤnder ganz allein auf ihre eigne 
Rechnung gefuhrt wird; oder daß ihr Handel gang 

einförmiglich darinn beſteht, daß fie von den ſuͤd⸗ 
lichen Nationen Waaren kaufen, um ein ausge⸗ 
waͤbltes Waarenlager für die nördlichen zu haben; 
oder aus Norden Waaren holen, um ſie nach 
Suͤden zu führen: ſondern dieſer Handel iſt das 
Mittel geweſen, daß Holland zu einem allgeme; 
nen Vorrathshauſe geworden iſt; und da dieſer 
Punkt einmal gewonnen war, ſo ward dieſes Land 
fogleih als der vornehmſte Marktplatz von Euro⸗ 
pa betrachtet. Und daraus entſprung ein — 
ke 
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drer unendlich ſchaͤtzbarer Zweig, der ebenfalls dem 
Volke die Mittel zum Untechalt brachte, und den 
Frachtbandel ungemein erweiterte. Da dieſer 
Marktplatz von den Kaufleuten aller andern Na⸗ 
tionen als derjenige betrachtet wurde, wo ſie 
am leichteſten und bequemſten alle Arten von Waa⸗ 
ren kaufen oder verkaufen koͤnnten; ſo erlangten 
dadurch die Hollander einen ſehr weillaͤuftigen Ber 
ſtellungs handel; fo daß ein großer Theil der Waa⸗ 
ren, die gegenwartig mit hollaͤndiſchen Schiffen 
nach Holland gebracht werden, für fremde Rech⸗ 
nung eins und ausgefuhrt werden; und ein großer 
Theil des hollaͤndiſchen Handels darlun beſte bt, daß 
für Auswaͤrtiger Rechnung gekauft und verkauft 
wird. 


Von Zunahme und Abnahme des Handels. 
Die verſchiedenen Handels zweige, die darinn 


beſtehen, daß Schiffe gebraucht werden, daß für 


* 


Rechnung aller europaͤlſchen Kaufleute gekauft und 


verkauft wird, daß die Schiffe verfichert werden, 


daß ein beſtaͤndiger Umlauf eines großen Handels⸗ 

ens und einer uner meßlichen Summe Papie⸗ 
re entſtebt, der allezeit mit den Vortheilen fuͤr die 
Makler u. ſ. w. verbunden iſt, haben, wie wir bes 
merkt haben, alle die andern Handelszweige der 
Republik zu ibrer Grundlage. So wle demnach 
der Handel im Ganzen mehr oder weniger im Staa ⸗ 
te bluͤhet, ſo iſt es auch mit den beſondern Zweigen, 
die davon abhangen. Nichts deſtoweniger kann 
10 n man 


up 


* 
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man anmerken, daß das glückliche Fortkommen 

dieſer Handelszweige Hollands nicht auf die 
Vortheile gegruͤndet ſind, die von andern Han⸗ 

delszweigen entſtehen, ſondern auf die Maſſe 

von Waaren, womit das allgemeine National- 
Vorrathshaus angefuͤllet iſt. Es bat für die⸗ 

ſe Zweige gar nichts zu bedeuten, daß die Kauf⸗ 

leute mit vielem oder wenigem Gewinne kaufen und 

verkaufen; aber daran iſt ihnen unendlich viel ge⸗ 
legen, daß die Kaufleute allezeit in den hollaͤndi⸗ 
ſchen Vorraths haͤuſern ein wohlverſehenes und 

ausgewaͤhltes Lager von Waaren aus allen vier 

Theilen der Welt haben; und daß der haͤusliche 

Handel den Ruhm, den er Holland erworben hat, 
der vornehmſte Marktplatz in Europa zu ſeyn, be⸗ 

ftändig erhalte. Wenn aber das Verdorren ans 

drer Handelszweige den Vorrath in den Vorraths⸗ 

haͤuſern vermindert, ſo muß nothwendig daraus 

folgen, daß der Frachtbandel, die Beſtellung, der 

Wechſelbetrieb, und die Verſicherungen nach eben 

dem Maaße abnehmen. 

Seit der in England gemachten Schiſſabtts⸗ 
acte kann man eine merkliche Abnahme des hol⸗ 
laͤndiſchen Handels wabrnehmen; vielleicht aber 
eine Abnahme, die zu geringfügig iſt, die unmittel⸗ 
bare Aufmerkſamkelt der Regierung auf fich zu zie⸗ 
ben. Dieſe Abnahme hat zwo Ut ſachen gehabt, 
die mit der Schiffahrtsacte nichts zu tbun haben: 
die eine darunter haͤtte leichtlich vorbergeſehen 
oder ihr vieleicht vorgebeugt werden tonnen; * 

b die 
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die Wirkungen der andern find merklich geſchwaͤcht 
worden. Die Kriege, die ſeit der Zeit entſtanden 
find, und der Fortſchritt der allgemeinen Einſicht 
in den Handel, die ſich ohne Unterlaß uber alle 
andre Völker verbreitet hat und nothwendig den 
Handel der Holländer vermindern muß. 

Die Kriege, die ſich mit den Friedensvertraͤgen 
zu Nimmegen, Ryswick und Utrecht, und endlich 
durch den letzten Vergleich zu Aachen endigten, has 
ben die Republik genoͤthiget, von einem weitlaͤuf⸗ 

tigen Handelsglauben Gebrauch zu machen, und 
zur Beſtreitung der Koſten ungeheure Summen 
zu borgen. Dieſe Schulden haben den Staat mit 
einer unermeßlichen Sumine an Zinſen beſchweret, 
die nicht abgetragen werden konnten, ohne die Zöl- 
le über alle Maaßen zu er hoͤhen, die groͤßten⸗ 
theils auf das, was dieſes Land, deſſen Graͤnzen 
aͤuß erſt eingeſchraͤnkt find, verbrauchet, folglich der 
Aemſigkeit zur Laſt fallen. Hierdurch iſt die Arbeit 
ungemein theuer geworden; dieſe Theure der Ar⸗ 
beit bat nicht nur faſt alle Manufacturen und Aem⸗ 
igkeit, die zum eigenen Verbrauch des Landes er» 
forderlich ſind, eingeſchraͤnkt, ſondern auch dem 
Frachthandel, der ein nothwendiger und der ſchaͤtz⸗ 
bar eſte Theil des häuslichen Handels iſt, einen em» 
pfindlichen Streich verſetzt: ſie bat den Schiffbau 
koſtbater gemacht, die Preiße aller Werke, auf des 
nen die Schiffahrt beruhet, geſteigert, und alle 
Sachen und Arbeiten, die zu den Häfen und Vor⸗ 
raths haͤuſern gehoͤten, in größern Preiß * 
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Es wäre demnach nicht möglich, den Preiß der Ar, 
beit zu echoͤben, ohne, trotz aller Gegenbeſtrebun⸗ 
gen der wir thſchaftlichen Holländer, andern Na. 
tionen einen merklichen Vortheil zu verſchaffen, die 
einen Handel mit Frachten und Kaufen und Ver⸗ 
kaufen errichten wuͤrden. 

Dig andere Urſache der Abnahme des Handels 
von Holland bat einen eben. fo ſchnellen Fott⸗ 
ſchritt gemacht, und fährt noch in unfern Tagen 
dar inn fort. Die indiſche Geſellſchaft der Holläne 
der bat durch die Errichtung ahnlichet Geſellſchaf⸗ 
ten in England, Frankreich, Daͤnnemark und 
Schweden unendlich viele Vortheile verloren, 
vornehmlich aber iſt es die Nachelferung der eng⸗ 
liſchen, die ihr den meiſten Schaden gethan hat. 
Alle andre Nationen beſtreben ſich, einen Handel 
gerade dorthin zu führen, und diejenigen, die vor 
dieſem die am wenigſten handelnden Nationen in 
Europa waren, ſind faſt zu ihrem Zwecke gekom⸗ 
men. Die Häfen der Oſtſee, und die Städte 
Deutſchlands, führen ihren Handel mit dem mitt 
taͤglichen Europa gerade zu, ſo weit als es ſich 
thun laßt, und vergrößern täglich ihren Wetteifer 
mit den Holländern in ihrem Kaufs ⸗ und Ver⸗ 
kaufshandel. Jede Nation beſtrebt fi, fo viel 
Handel zu haben als fie kann, und keine vergroͤſ⸗ 
ſert ihren Gewinn anders, als auf Koſten der 
Holländer. 

Demohngeachtet könnte diefe allgemeine Aemſig ⸗ 
kit, den Handel der Holländer e 
wo 
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wohl verſtattet werden; allein, einige wollen ſelbige 
fo weit treiben, daß fie dieſen gänzlich zu Grunde 
richten. Die Waaten, die die Holländer aus 
Oſtindien und Amerika bekommen, fo wie auch 
ihre Fiſchereyen, fegen fie in einen Stand, aus⸗ 
erlefene Waarenlager zu haben, und geben ihnen 
allezeit ein entſcheidendes Uebergewicht über die 
Hanſee⸗Staͤdte, die fich nlemals dergleichen Vor; 
thelle zuwege bringen koͤnnen; und dieſes Ueberge⸗ 
wicht wuͤrde noch ftärker ſeyn, wenn die Republik 
auf ihre Niederlaſſungen in Amerika eine neue Auf⸗ 
merkſamkeit wenden wollte. Wenn die Verbeſ⸗ 
ferungen gehoͤriger Weiſe gemacht würden, fo koͤnn⸗ 
te ſie ſo viel mehrere Produkte daher erhalten, daß 
ein Theil der Abnahme, den der Handel im Ganzen 
erlitten hat, dadurch wieder hergeſtellt werden koͤnn⸗ 
te. Es iſt einer der ſchaͤtzbarſten Zweige des hol⸗ 
ländiſchen Handels, der daher mehr verdiente, als 
et Aufmerkſamkeit, die er angetrofs 
t. e N 
Wenn man mit Aufmerkſamkeit den gegenwaͤrti⸗ 
gen Fortſchritt der Aemſigkeit unter allen Nationen 
Europens in Betrachtung zieht, fo werden wir, 
und zwar vielleicht in kurzem, wahrnehmen, daß el⸗ 
ne jede einen natürlichen Handel und einen Grad 
von Macht befigen wird, der den eichthümern dieſes 
Handels, der ſich beynahe verhält, wie die Größe 
8 ons keine dle jede Nation in 
uropa oder in Am beſitzt, angemeſſen iſt. 
Die Neichthümer des Bodens find die ri 
Re 
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Reichthuͤmer des Staats, und die Regierung, die den 
Fleiß der Nation anwendet, ihnen allen den Werth 
zu geben, deſſen ‚fie faͤhig find, wird dem Staate ei» 
ne Macht geben, die auf das weſentlichſte gegruͤn⸗ 
det iſt. Dies iſt es haupt ſaͤchlich, was den Hol⸗ 
laͤndern ihre Amerikaniſchen Pflanzungen um fo 
viel ſchaͤtzbarer machen ſollte. Nur bloß in Ame⸗ 
rita tann Holland die Vortheile elner Tertuo 
tial-Macht gewinnen. 


Der Handel verſchafft gegenwaͤrtig keiner OR 
gen Narion in Euro pa recht waͤßige Mittel, von 
etwas andrem, als aus ihren Gebieten, oder von 
neuen Entdeckungen, große Reichthuͤmer zu erwer⸗ 
ben. Die letztern ſind obne Zweifel ſchwer, doch 
aber nicht unuͤberwindlich für die Aemſigkeit der 
Neuern. Es iſt gewiß, daß in dem innern Afri⸗ 
ka, in Amerika und den ſuͤdlichen Landern, 
noch genug Entdeckungen zu machen bleiben, die 
elnmal mit dem groͤßeſten Erfolge gemacht werden 
koͤnnen, wenn ſie gleich bisher oft vergeblich ver⸗ 
ſucht find, 


Vom Wallfiſch » Fange. 


Die Staaten haben eine Menge öffentlicher Be⸗ 
feble bekannt gemacht, um diefer Fiſcherey, die ches 
mals ganzlich in den Händen einer Geſellſchaft war, 
die gebörige Einrichtung zu geben; endlich aber ward 
fie in dieſe Geſtalt gebracht, die die alletvor / beilhaf⸗ 
- 1 iſt, die man iht 1 konnte, und davon IE 

beſte 
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beſte Wohlgelingen der Erfolg war. Die Hollaͤn⸗ 
der ſchicken alle Jahr zwey hundert und fünfzig 
Schiffe von Amſterdam, Rotterdam, Zardam 
und Horn, aus, und der Erfolg lockt noch viel 
mehrere. Außer den Gefahren zur See, die ſehr 
groß find, glebt es noch andre, die den Fang für 
ſehr viele Schiffe oftmals fruchtlos machen. Es 
glebt einige, die fuͤnf Wallfiſche fangen, und andre, 
die genoͤthigt find, mit einem zurück zu lehren, folg 
lich nicht ein mal die Koſten wieder herausbringen. 


Die Schiffe, die zum Fange beſtimmt find, hal 
ten zwey bis dreybundert Tonnen, und die Zahl der 
Schiffsleute richtet ſich nach der Menge der Scha / 
luppen, die jedes Schiff mitnimmt, die Wallfiſche 
aufzuſuchen und zu harpuniren; jedes Schiff hat 
vier, fünf, ſechs bis ſieben Schaluppen, und für jede 
Schaluppe ſechs bis fieben Mann. Außer den 
Schiffen, die bloß des Fanges wegen auslaufen, 
finden ſich auch noch alle Jahre fünf und zwanzig 

bis dreyßig kleine Schiffe, jedes von funfzig bis 
ſiebenzig Tonnen, die zugleich mitgehen, um an den 
Kuͤſten mit den Wilden zu handeln, und Ihnen Aexte, 
Belle, Töpfe u. dergl. gegen Haͤute und Felle zu ver / 
tauſchen, Allein der Gewinnſt von dem Wallfiſch⸗ 
fange bat fi, nach der Miteiferung der Hambur ⸗ 
ger, Dänen und Schweden, gar ſtark vermindert. 
Im Jabr 1765 wurden ſtatt der ſonſt gewoͤbnlichen 
250 Schiffe, nur 190 aus geſchickt. Die Kunſt hat 
auf einige Jahre eine neue Aufmunterung dazu vers 
ſchafft, 
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ſchafft, indem ſtatt des Wachſes zu den Leuchten 
der Wallcad genommen wird. Dieſer, der in den 
Apotheken nur ſehr mäßig Abreu wird, iſt ge⸗ 
genwaͤrtig theurer. 


Die Herings - diere, 


Diefe Fiſcherey war die Wiege der bolländifchen 
Scefahrten, und die erſte Quelle der Reichthuͤmer 
ibres Handels, Die Heringsfifcherey bat lange 
Zelt den vornehmſten Zweig des Handels der Hol⸗ 
länder aus gemacht; fie ward daber die Goldgru · 
be der Republit, und die große Fiſcherey genannt; 
letzteres: um fie von der Wal fiſcheren zu untetſchei⸗ 
den, die gar nicht mit ihr in Vergleichung kam. 
Van Witt, der von dieſer Fiſcherey geſchrieben 
bat, versichert, daß viermal hundert und funfzig 
taufend Menfchen von ihr gelebt haben. Nach dem 
Van Witt iſt es in allen Schriften, die von 
dem Handel von Holland handeln, wiederholt 
worden, daß dieſe Fiſcherey alle Jahre ſechs und 
ſechzig Millionen hollaͤndiſcher Gulden einbringe. 
Diejenigen, die den gegenwärtigen wir klichenguſtand 
dieſer Fiſcherey betrachtet haben, feben dieſe Schaͤ⸗ 
tung als eine ſehr große Uebertreibung an; und es 
iſt auch wirklich eine, wenn wir glauben wollten, 
daß ſie ſich auf 60 bis 70 Millionen belaͤuft, die 
unter diejenigen vertheilt würden, die an der ſelben 
Antbeil nehmen, es moͤgen Kaufleute u. ſ. w. oder 
gemeine Fiſcher ſehn. Es Er aber Feine Hebertreis 
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bung, wenn wir erwägen, was fur viele Mittel 
zum Unterbalt dieſe Fiſcherey über die ganze Ne 
publik verbreitet, und was für Nutzen fie allen den 
verſchiedenen Zweigen des Handels verſchafft. Dies 
iſt das rechte Licht, worinn man fie betrachten muß, 
wenn man fie gehörig ſchaͤtzen, und ihren wahten Ber 
lauf auf das Ganze des Staates recht berechnen will. 
Bey dleſer Verfahrungs art werden wir wabrneh⸗ 
men, daß die Schaͤtzung ſo vieler Millionen vielleicht 
auch gegenwärtig nicht zu boch iſt, wenn gleich die 
Fiſcherey um ein gtoßes abgenommen hat. 


Es ſiud gegenwaͤrtig 2000 Blfen von allen 
Nationen mit diefem Handel beſchaͤfftigt; der hol ⸗ 
laͤndiſchen find mehr, als von keiner andern Na⸗ 
tion, doch find ihrer jährlich nicht über taufend. Es 
. it ein Handelszweig, der durch die Nachelferung der 
Engländer und Franzoſen ſehr viel von feinen 
Vortheilen verloren hat. 


Allgemeine Amnerkungen. 


Man bat uns in England mit einer Menge Nach⸗ 
richt n von dem hollaͤndiſchen Handel n Woͤrter⸗ 
buͤchern. Abhandlungen und politiſchen Blaͤt⸗ 

unter denen drey Viett heile von an⸗ 

dern aus geſchrieben find, bis endlich die erſte Haupt⸗ 
quelle ſebr oft anderthalb Jahrhunderte alt befun⸗ 
den wird, fo daß ein jeder, der gewohnt iſt, Bücher 
j vom 


* Le commerce de la Hollande, Tom, 1. et 2. 
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vom Handel zu leſen, ſich des Elels dagegen laum 
erwehren kann. Dieſer große Febler unfrer Schrift⸗ 
ſteller wird ſo weit getrieben, daß wir taͤglich neue 
Bucher über Holland beraut kommen feben, die bey 
ibren Nachrichten den Raleigh und Van Witt, 
und andre eben fo alte Schrifiſteller, zu iht en Kühe 
rern bey dem gegenwaͤrtigen Handels- Zuſtande neh⸗ 
men. Die Wahrheit ift die, daß der Hollander 
Handel ſeit der Zeit, da die beſten Verfaſſer bluͤbe 
ten, die in England bekannt find, ſich ſehr veraͤn ⸗ 
dert hat; und es iſt das Gefchäffte eines, der ein 
Land mit einiger Aufmerkſamkeit durchreiſet, die 
Itrthuͤmer dieſer ewigen Abfchreiber zu verbeſſern, 
und den Zuftand aller Dinge, wie er gegenwartig iſt, 
fo viel es ſich tbun laßt, zu befchreiben. _ Fuͤnf hun · 
dert Buͤcher werden den Zuſtand von Holland, fo 
wie er im Jabr 1600 war, beſchreiben; ich werde 
aber dem Lefer berichten, welche Beſchaffen heit es 
mit ibm im Jahr 1768 batte. Was man offenbar 
in Augen ſchein nehmen kann, lege ich auf dieſe Weis 
fe dat: und wovon ich auf ſolche Art keine Kenntniß 

erlangen kann, davon benachrichtige ich den Leſet 
über ſetzten Auszügen aus neuen, aus waͤrts bekannt ⸗ 
gemachten, und in England faſt ganz unbekannten 
Büchern, denen ich bey meinem Aufenthalt in Hol⸗ 
land, von Maͤnnern, die den Handel und Staats⸗ 
kunſt ihres Vaterlandes gar wobl verſt anden, das 

Lob zuverlaͤßiger Schriften habe beylegen hören. 
Ehe ich aber den Handel Hollands verlaffe, 
muß ich noch überhaupt anmerken, daß man in 
K 3 England 
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England in Anſebung deſſelben zwo gemeine Mel⸗ 
nungen bat, die beyde ſehr irrig find. Einige keute 
bilden ſich ein, der Handel der Republik fen fo tief 
gefallen, daß ihre Abnahme ſehr ſchnell erfolgen wer 
de: und welſſagen in kurzem eine gänzliche Auflöſung 
oder wenigſtens eine Unterwerfung des Staats uns 
ter eine benachbarte Macht; andre hingegen, die 
ihre Einbildungskraft mit den Vorſtellungen eines 
unermeßflichen Handels und einer See Macht, die 
die Holländer ehemals befaßen, erhitzt haben, wer · 
den den wirklichen Abfall, den ſie unſtreitig erlitten 
haben, nicht leichtlich eingeſteben; ſondern betrach · 
ten die Republik gegenwaͤrtig in einem Lichte von 
Reichthum und Macht, nach Grund ſaͤtzen, die in der 
aſten Hälfte des vorigen Jahrhundert wahr gewe⸗ 
fen wären; ſehr wenige rechnen gehörig für die Ver / 
änderungen ab und erwaͤblen fo leicht den Mittelweg / 
wenn die Aus ſchwetfungen auf beyden Seiten blen⸗ 
dender und glaͤnzender find. Die Wahrbeit iſt die, 
daß die Holländer noch itzt einen febr anſehnlichen 
Handel baben; vor diefem war ſelbiger an Schiffen, 
Tonnengeld, Werth und Gewinn, dem Engliſchen 
ſeht überlegen ; allein gegenwartig iſt er in allen 
dieſen Stücken tief unter ihm. Und hieran laͤße ſich 
gar nicht zweifeln. Auch dies iſt eine That ſache, 
daß der Handel von England in den letztern zwan⸗ 
11g Jahren gar ſebr zugenommen hat, dagegen der 
Handel der Holländer, wenn man den Redlichſten 
unter ihnen ſelbſt glauben darf, im Abnebmen ger 
weſen iſt; und daß zu eben der Zelt, da England 

5 ſeinen 
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feinen Handel vermehrt bat, die andern Mächte von 
Europa das naͤmliche gethan haben. Es iſt wahr, 
der Handel der Franzoſen bat in keinem Stucke, 
einige wenige beſondere Zweige ausgenommen, et ⸗ 
was gewonnen; allein die Spanier, Italiäner, 
Deutſche, Dänen, Schweden und Ruſſen, ba⸗ 
ben alle weitere Fortſchritte getban: und das, wie 
der oben angezogene Schrifefteller richtig bemerkt, 
auf Koſten der Holländer. Dieſe allgemeine Nach⸗ 
eiferung im Handel dauret in ihrer vollen Stärke 
fort, und nimmt noch zur Verminderung des hol⸗ 
ländiſchen Handels alle Tage zu. Ich muß auch 
noch anmerken, daß die Abnahme des Handels und 
der Manufacturen in Holland nicht fo ſehr dem 
boben Preiße der Ar belt, wie dieſer Berfafler ſicher⸗ 
lich ganz irrig meynt, zuzuſchreiben fey, als vielmehr 
dem allgemein herſchenden Geiſt teglichen Landes, 
ſich ſelbſt mit eigenen Manufacturen zu verſehen; 
wuͤre der ſelbe ſchlechterdings allenthalben gemein, fo 
wuͤrde das hollaͤndiſche gemeine Weſen in ein Nichts 
verſinken; man hat nicht Urſache, zur Steigerung 
der Preiße feine Zuflucht zu nehmen, da eine fo viel 
gelegenere und einfache Urſache alles eben ſo gut er: 
klaͤt. Sagt man, daß die belländifche Arbeit 
theurer iſt, als vor dieſem; ſo antworte ich: daß 
dieſes nichts beweiſt, falls man nicht zugleich dar⸗ 
thut, daß alle Arbeit in Europa nicht theurer iſt, 
als fie vor dieſem geweſen. Wegen der Vermeh⸗ 
rung des Geldes iſt dieſe Steigerung allgemein ; 
dn aber Königreiche und Staaten Luft haben, 

84 . 


152 Amſterda m. 


bandelnde Matlonen zu wetden, fo unter ſuchen ſie 
nicht die Preiße der Arbeiten in Holland ſondern 
nehmen alle Maasregeln, ſich ſelbſt mit ſolchen Mas 
nufacturen und Produkten zu verſehen, als fie vor’ 

dieſem von Auswärtigen nahmen. 5 
Doch dieſer allgemeinen Urſachen ohngeachtet, 
die zu dem Abfall des hollaͤndiſchen Handels das Ih ⸗ 
rige beygetragen haben und noch beytragen, fo bes 
ſitzt doch dieſe Nation noch aus ſchließungswetſe einis 
ge Zwelge die ſie bey einem großen Handel erbalten 
werden, ſo viele Widerſetzung ſie auch immer an⸗ 
treffen mag: vors erſte den Spezerey-Handel, 
der ihr allein und ohne alle Mitbewer bung gebörer, 
und ſich am Werth jaͤhrlich zwiſchen eine bis zwey 
Millionen Pfund Sterling beläuft. Dies iſt das 
einzige Beyſpiel eines Alleinbandels, den wir in der 
Welt finden; und ich kann nicht un terlaſſen, zu bes 
metten, daß er klaͤrlich zeigt, daß der allgemeine Bes 
lauf des Handels geringer fen, als man gemetniglich 
glaubt ʒ denn wenn gar kein ſolcher Alleinhandel nicht 
da wäre, und man nahme an, daß es einen folchen 
geben koͤnnte: fo würde man ſich einbilden, daß er 
noch mehr thun, als die Endzwecke alles andern 
Handels erſetzen würde, Spezereyen werden übers. 
baupt in der ganzen Welt gebraucht; und dennoch 
beläuft ſich wirklich der Gewinn eines ganz uneinges 
ſchraͤnkten und vollkommenen Alleinbandels nicht 
böber, als auf jährliche zwey Millionen. Wenn 
wir ausſchlleßungs welſe allen Zuckerhandel der gan. 
sen Welt beſigen konnten; was für eine Eroberung 
da “würden 
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wurden wir nicht glauben gemacht zu haben; wir 
wuͤrden in Gedanken ſtehen, mehr gewonnen zu ha⸗ 
ben, als zur Erſetzung des Vetluſts alles andern Han: 
dels noͤthig war; allein die wahte Befchaffenbeit der 
Sache iſt, daß der Alleinhandel mitten in feinen Le⸗ 
bens netven den Saamen des Abnehmens deſſelben 
bat; die Preiße muͤſſen und werden ohne Aufboͤren fo 
geſteigert werden, daß der Verbrauch im Ganzen ab⸗ 
nimmt, und die ungeheuren Koften, um den Handel 
auftecht zu balten, werden zuſammen den Gewinn 
auf eine ſo kleine Summe herabbringen, als — 
Meuſch ſich voraus eingebildet batte. 

Unterdeſſen iſt der Gewinn von mehr als er 
Million nebſt den Vortheilen, Alleinhandel 
auf andre Handelszwelge zu verbreiten, fuͤr einen fo 
kleinen Staat als Holland iſt, eine Sache von fehr 
großer Wichtigkeit, und muß nothwendig abzwecken, 
die bolländifche Republik, ſo lange, als fie im Stan» 
de iſt, übten Handel zu beſchügen, gar mächtig zu 
unterſtuͤgen. 

Die Herings ⸗Fiſcherey iſt ein andres ſehe 
wichtiges 2 an dem die Hollaͤnder einen ſo 
großen Anthell haben, daß fie dadurch nicht nur der 
Republik unermeßfiche Summen zubtingen, ſondern 
ſich auch eine unendliche Anzahl bortreffücher See⸗ 
leute zuziehen. Eben dies güt auch vom Walls 
fiſchfange. 

Was die See⸗Macht der Hohaͤnder betrifft, 
die mit der engliſchen See Macht in Gemein ſchaft 
. „ fo wird es von = 
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für eingeſtanden gehalten, daß der Beſitz einer großen 
Anzahl Seeleute einerley mit einer zahlreichen 
Schiffs macht ſey. Dies iſt aber ein Irrthum: das 
hollaͤndiſche Seeweſen darf nicht verachtet werden; 
zugleich aber iſt es auch unendlich weit unter dem 
Engliſchen, und ihre Schiffs; Krieges; Häufsr find 
keines weges auf die Art verſehen, als in dem vorigen 
Jahebundect, da fie mit den Englaͤndern um die 
Herrſchaft zur See ſtritten; und ſie find wir klich ſo 
tief hetabgekommen, daß man ihnen ſo viele und 
zeitige Nachrichten, als fie nur immer verlangen, ges 
ben kann, ohne daß ſie jemals im Stande ſeyn wer⸗ 
den, ihr Seeweſen ſo wieder herzuſtellen, daß fie ſich 
der brittiſchen Macht zur See entgegenſtellen dan» 
ten. Vergleicht man ſie in dieſer Abſicht, ſo ſind 
ſie ſchlechterdings gänzlich herabgeſunken; hält man 
fie aber gegen die Seemacht Europens überhaupt, 
fo find fie noch einigermaaßen verehrungswuͤrdig. 
Eine Seemacht beruhet banptfächlichauf einer An⸗ 
zahl guter Seeleute; ſie betuhet aber auch auf einer 
Anzahl wohl gebauetet und wobl vet ſehener Schiffe, 
auf großen Krieges Vorraͤthen und Magazinen, auf 
zahlreichen Schiffs werft en, Stuͤckgießereyen u. ſ. w. 
und elner Menge Schiffs ⸗Zimmerleute, die in beftäns 
diger Arbeit erbalten werden. Alle diefe Dinge ind 
zur Bereitung einer großen See ⸗ Staͤtke fo nothwen⸗ 
dig, als eine große Menge Seeleute; und alles zu⸗ 
ſammen wird einen ſo anſehnlichen Aufwand erfor⸗ 
dern, daß ſehr große Schäge zu Befehl ſtehen muͤſ⸗ 
fen, oder eine Nation wird nie elne maͤchlige Er 
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Unterdeſſen baben ſich doch auch die Sachen der 
Nachbarn Hollands einige Jahre lang in ſolchem 
Zuſtande befunden, daß es den zweydeutigen Um⸗ 
ſländen, die feiner Neutralität droheten, gluͤck⸗ 
lich entgangen iſt; und ſo lange es ſich im Stande 
befindet, ſich durch ſeine Unterhandlungen bey der 
Nrutralitat zu erhalten, ſo wird die Abnahme feiner 
Schiffs ⸗ Macht von keinen uͤblen Folgen ſeyn; im 
Fall es aber gezwungen werden ſollte, an einem 
Kriege Theil zu nehmen, ſo moͤchte wirklich die Ver⸗ 
nachlaͤßigung der See aͤußerſt nachtheilig für ſelbi⸗ 
ges aus fallen. Die Folgen würden in ſoſchem Fall 
von den ver ſchledenen Umſtaͤnden und Verbindungen 
abhängen, die von der Parten herruͤbreten, die es 
bey dieſen Haͤndeln ergriffen bat. Sollte es ſich 
mit Frankreich gegen England verbinden ; eine 
Partey, die es, wie ich glaube, nie nehmen wird, 
falls es nicht durch die franzoͤſiſchen Heere dazu 
gezwungen werden ſollte: fo wuͤrde die Sicherheit 
det Holländer gegen die engliſche Seemacht von 
der Stärke det beyden vereinigten franzoͤſiſchen und 
holländiſchen Flotten abhaͤngen; elne Vereinigung, 
die wirklich fo unnatürlich waͤre, daß ihre Wirkun⸗ 
gen wahrscheinlicher Weife nicht von Dauer ſeyn 
moͤchten. Vereinigen ſie ſich mit England gegen 
Frankreich, fo waͤre ihr Handel nach den Pflan · 
zungen ficher, und ihre Rüften wurden beſchůtzt ſeyn, 
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Sollten fie aber, welches das wahr ſcheinlichſte 
iſt, ihre Neutralität zu bewabren im Stande ſeyn; 
fo werden fie kaum jemals Gelegenheit haben, ihre 
wirkliche Macht wieder herzuſtellen, als die viel 
mehr wahrſcheinlicher Weife immer mehr abneb⸗ 
men wird, bis ſie zu einem bloßen Schatten ihres 
vorigen Seeweſens wird herabgeſunken ſeyn. 


.. ˙ 
Sechſter Abſchnitt. 


Reiſe durch Nord Zolland — Das Land — Der 
Ackerbau. — Das Volk — Farth über die Eylande 
nach Zarlingen — Nachricht von Friesland — 
Leeuwarden — Dorum u. ſ. w. — Ackerbau 


Da. 25ften May verließ ich Amſterdam, und 
nahm das Boot nach Zardam, eine Stadt, 
die an der andern Seite des Waſſets liegt, und für 
den Schiffbau der Hauptort aller Provinzen iſt, 
auch zur Zeit des hoͤchſten Wobiſtandes des hollaͤn · 
diſchen Seeweſens, des gewohnlichen, wiewohl über 
triebenen Spruͤchworts wegen, berübmt war, daß die 
Einwohner deſſelben im Stande wären, auf ſechs 
Monate vorher geſchebener Anzeige, alle Tage im 
Jabr ein Kriegsschiff ins Waſſer zu laſſen. Es 
befinden ſich bier gegenwaͤttig große Vor raths haͤuſer 
von Bauholz, Maſten, Segelſtangen, Tauen, 
Segeln, Ankern, Gefüge, und allem, was zum 
Bauen, Betakeln, und Ausrüſten aller Arten von 
Pen. Schiffen 
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Schiffen geboͤret; ich zählte ſechs zehn große Kauf: 
mannsſchiffe auf den Werften, es ſind aber noch 
Werften da, um ſehr viel mebrere Schiffe zugleich zu 
bauen; vom Krieges. See Weſen iſt hier aber nicht 
viel zu ſeben; denn Ein auf die Seite gelegtes Krie 
ges · Schiff machte die ganze Herrlichkeit aus. Doch 
iſt dieſer Ott auch nicht allein ſeines Schiffbaues we⸗ 
gen bekannt; ſondern es giebt hier noch ſehr viele 
andre Manufacturen, ſonderlich aber fuͤr Papier; 
denn der Papier ⸗Muͤhlen iſt eine große Menge; und 
man verficherte mich, daß der Ort die aller betraͤcht⸗ 
lichſte Papier Manufactur in ganz Holland ſey. 
Mehr als 600 Männer, außer den Weibern und 
Kindern, find damit beſchaͤfftigt. Die Männer ver⸗ 
dienen, im Durchſchnitt gertchuet, an vier Gulden 
und fünf Stüver die Woche, oder beynahe ſie ben 
Schilling: einige aber noch weit mebr. Dieſer 
Arbeitslohn ſcheint beynabe mit dem, den die Pa⸗ 
piermuͤller in England baben, uͤbereinzuſtim men; 
allein die Lebensart in Holland iſt tbeurer, wird 
abet doch durch die überaus große Spat ſamkeit 
und Mäfigkeit der Holländer, die weit über die 
Nüchternheit unſrer Armen in England geht, 
wieder gut gemacht. 

Die Menge der Windmuͤhlen iſt hier ganz er⸗ 
ſtaunlich groß; die Saͤge · Muͤhlen zum Schiff Bau» 
Holz u. ſ. w. find bewunderns wuͤrdige Erfindungen, 
da ſie die Arbeit ungemein erleichtern und wohlfeller 
machen Es iſt ſebr zu bedauren, daß wir ſie in 
England nicht nachmachen. Die Holländer ba⸗ 
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ben ſolche ſchon länger, als 130 Jahr, und haben 
dieſe ganze Zeit uͤber bey der Uebung ihre unend⸗ 
liche Vortheile gefunden, unterdeſſen daß wir 
Engländer bartnaͤckig bey den Handfägen blei 
ben, die wenigſtens vierzig mal mehr Aufwand er⸗ 
fordern. Der einzige Grund, den ich fuͤr ihre Bey⸗ 
behaltung habe anführen hoͤren, iſt der, daß fie ei⸗ 
ner großen Menge Bretſchneider Arbeit verſchaffen, 
die alle mit einmal keine Arbeit haben wuͤrden, wenn 
die Mühlen allenthalben aufkaͤmen. Dies iſt aber 
nur ein ſcheinbarer Entwurf; denn es iſt ungereimt, 
zu glauben, daß dergleichen ſtarke Leute, als die 
Bretſchneider find, ohne Arbeit bleiben ſollten; fie 
wurden Holzbauer und Zimmerleute werden; und 
die Woblfeile der Bretter, die durch die Schneide» 
muͤblen entſtehen würde, mücde einen deſto ſtarkern 
Abſatz zuwege bringen, fo daß die Zahl derer, die 
mit diefer Arbeit zu thun haben, ſich vergrößern wuͤr⸗ 
de. So hat mans in Holland, und ſonderlich zu 
Zardam, befunden, wo die Errichtung der Saͤge⸗ 
mülen die Zab 1 der Schiffs ⸗Zimmerleute zwau⸗ 
nigmal vervielfaͤltiget hat, wle aus zuverläßigen 
Megiſtern erbellet. 
Es giebt hier auch viele Mühlen, Faͤrbehoͤlzer 
und Faͤrbewurzeln zu zermalmen; desgleichen Pul⸗ 
der- Mühlen, das bier in Menge verfertigt wird. 
Dieſe Müblen machen Zardam zu einem fehr be» 
traͤchtlichen Ort; und ihr Bau iſt fo ſonderbar, daß 
ein Fremder an keinem Orte in Holland mehr Ver⸗ 
gnügen oder ſtaͤrkere Beweggruͤnde hat, über — 
ſehr 
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ſehr große Aemſigkeit der Hoͤllaͤnder, oder uͤber den 
bertlichen Vortheil ihrer fparfamen Lebensart und 
Ihrer Manufactur⸗Erfindungen, Betrachtungen, ans 
zuſtellen, als in dieſem Flecken. 

Von Zardam fubr ich Nachmittags zu Wake 
nach Buikſ loot zurüc, um eine vollftändige Her⸗ 
umfahet in der kleinen Provinz Nord⸗ Holland zu 
machen, zu der mir verfchtedene bollaͤndiſche Herren 
getathen hatten, die mich verſicherten, daß ich auf 
dieſem Zuge viele Gegenftände antreffen würde, die 
des Sehens boͤchlich werth waͤren, obgleich dieſer 
Strich von den Reiſenden ganz aus der Acht gelafs 
fen würde. Aus dieſem Dorfe fuhr ich in einem 
Boote nach Monnikendam, durch ein Land, davon 
ein Theil ungemein angenehm war, und deſſen daran 
gelegene Weiden und Wieſen mit fehr fruchtbar und 
vortrefflich gehalten vorkamen; die Dämme, 
Schleußen, Bruͤcken und Reihen Bäume, ſammt der 
Regelmäßigkeit und Reinlichkeit der Kanaͤle, befin⸗ 
den ſich in dem hertlichſten Zuſtande. Die Nettig⸗ 
keit und Sauberkeit der Stadt war ſo reizend, daß 
ich mich entſchloß, die Nacht da zu bleiben, ſtatt 
nach Edam zu gehen, welches an dem Kanal der 
naͤchſte Anlege Ort iſt. Ich gieng durch alle Straſ⸗ 
ſen der Stadt, die Reinigkeit der Leute S5 bewun⸗ 
dern, die alles übertrifft, was ich in Süd» Hol 
land geſehen hatte. Diefer abgelegene Winkel der 
Welt ſcheint der Beſleckung aus waͤrtiger Beyſpiele 
entgangen zu ſeyn. Meine Bewirthung war nicht 
herrlich aber ganz erträglich, und faſt wohlfeil. 1 
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hatte ein vortreffliches Gerichteſp iſche und eineſplaſche 
rothen Wein, für ungefaͤht vier engliſche Schillin⸗ 
ge. Monnikendam liegt aber an der See. Ich 
erkundigte mich nach dem Preiße einiger Wie ſen obn⸗ 
weit der Stadt, und fand, daß ſolche, wenn ſie 
verpachtet würden, beynahe vier Pfund Sterling der 
engliſche Morgen (acre) einbringen koͤnnte. 

Den 256ſten des Morgens um acht Uhr befond 
ich mich in der Treckſchuyt nach Edam, wo ich in⸗ 
nerhalb einer ſtarken Stunde ankam. Faſt bin ich 
mit dleſer Act, in Geſellſchaft zu reiſen, wieder aus» 
geſoͤhnt; anfänglich war fie mir aus Mangel der 
Gewohnbeit zuwider, und würde es auch gewiß alle» 
zeit in England feyaz unter Freinden aber ıft vie 
Sache beſſer — Auch diefe Stadt liegt an der See. 

Sie ſelbſt bat nichts, das einige Aufmerkſamleit vers 
diente, als die Sauberkeit der Einwohner; in den 
Gegenden aber um ſie herum iſt vieles, das die 
Aufmerkſamkeit reizt. Die benachbarte Gegend da 
berum wird großenthetls Purmerland genaunt, 
von deem vormals bier befindlichen Purmer See, 
der itzt in einem Um fange von mehr als zwanzig Meis 
len in die Runde ganz ausgetrocknet iſt; und von der⸗ 
gleichen vortrefflichen Haus haltung giebt es in 
Nord⸗ Holland mebtere B yſptele. Ich brachte den 
ganzen Vormittaa zu. einige Meilen auf dieſen reichen 
Wieſen berum zu fpagieren, die ehemals vom Waffer 
bedeckt waren. Ich legte den Bauten viele Fragen 
vor, und zog vielen nutzbaren Unterricht ein. Unter 
andern Befonderheiten berichteten fie mit, wie ich 
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es auch bey Unterfuchung der Daͤmme wahr befand, 
daß der Boden ein reicher ſchwatzer Lalmen ſey, der 
dem Anſehen nach aus Sand und Thon beftünde, 
noch mehr aber einem Schlamm, der ſich geſetzt bat, 
gliche. Das Gras iſt wunderbar reich, aber voller 
Unkraut. Bey dieſer Gelegenheit merke ich an, 
daß ich bisher noch Niemanden unter den Hollaͤn⸗ 
dern angetroffen, der einige Begriffe von aͤchten, 
wohlangelegten Wleſen gehabt haͤtte; fie ſcheinen 
auf nichts zu ſehen, als auf geiles Gras. Man 
trifft hier, wie die Maher in England reden, viel 
ſchwarzes Heu, das iſt, viele Arten von Unkraut in 
Menge an; davon einiges hoch und ſchlank iſt, wel · 
ches einen haͤßlichen Anblick macht. Doch werden die. 
fe Wieſen für go Schil, bis 5 Pfund Sterl. der engl. 


Morgen verpachtet. Ihre Fruchtbarkeit zelget, 
was man ſich don ausgetrockneten Seen verſprechen 


darf. Wit haben in England keine Beyſpiele das 


von, und die Pfüble im Hunting donſ hiriſchen 
und Cambridgeſhiriſchen, wie auch die Seen 
un Schotland, würden dergleichen Anbau ſicher 


lich verſtatten. Man kann den Reichthum des Bo⸗ 
dens noch beſſer aus der Größe und Fetilgkeit des 


Biehes beurtbetlen, als aus dem Graſe. Ich har 


be nirgend größere Kühe oder Schaafe geſeben; fle 
ſcheinen von der Zucht zu ſeyn, die in England 
Holderneſſiſche Kuͤhe genannt werden; und die 


Schaaſe gleichen fehr denen auf den Lincolnſ hiri⸗ 


ſchen Marſchlaͤndern, ſind aber, meines Bedünkens 
nach, noch größer. 2 ſagte mir, daß 2 
s pg9reheu⸗ 
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geheuren Kühe den Tag vier bis fünf (engliſche) 
Gallonen Milch geben, wenn fie Morgens und 
Abends gemolken werden. Dergleichen halten abet 
ſchon die Holländer für eine gute Kuh, und fie 
giebt jährlich für ungefähr acht Pfund Sterl. von 
den beruͤhmten Nord Hollandiſchen Kaͤſen und 
Butter. Der Käfe iſt an den feinen Tafeln in 
England bekannt genug, fo gut als der Parme⸗ 
faner, ich muß aber frey gefteben, daß meines Be⸗ 
dünkens nach, unſer Nord⸗Wiltſhireſcher Käfe 
unvergleichlich beffer ſey. Außerdem effen ihn die 
Holländer zu friſch. 


Ich muß bier anmerken, daß ich über das, was 
ihre Kühe geben, nicht wenig erſtaunte. Ich babe 
ſelbſt in England Kühe, die kein ſchoͤnes Anſehn 
baben, aber mir weit meht Milch geben, als dieſe 

beruͤbmten hollaͤndiſchen, wiewobl ihre Weide mit 
der Hollaͤndiſchen gar in keinen Vergleich kommt. 
Woher das rühret, weis ich nicht, wo es nicht 
davon kommt, daß das Futter in dieſer Pro⸗ 
vinz ſchlecht iſt. Doch dieſer Minder wuͤrde obn⸗ 
geachtet, wird ein holländiſcher Bauer von 50 
bis 60 engliſchen Morgen Landes, ſo gut oder noch 
beſſer leben, als ein engliſcher Pachter von zwey⸗ 
Hundert ſolcher Morgen. Dies iſt der ſparſamen 
Lebensart und dem Geiſt der Reinlichkeit zuzu⸗ 
ſchrelben. Letzterer kann in vielen Faͤllen vielleicht 
einigen Aufwand zu veranlaſſen ſcheinen, allein 
was in andern Stücken wieder erſpart wird, bringt 
jene 
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jene Koſten wieder ein. Dieſe Nettigkeit und Saus 
berkeit zeigt ſich nicht nur in dem Hauſe und an 
dem Hausgeraͤthe, fondern auch bey allen Geſchaͤff⸗ 
ten des Landweſens, ſo daß alles Vieh, das man 
doch nur bloß zum Milchen herzufuͤbrt, ordent⸗ 
licher Weiſe in einen Kuhſtall geſtellt wird, der ſo 
fauber iR, als ein Beſuch⸗ Zimmer. Da ich 
es im May ſo fand, ſo kann ich mir leicht ein⸗ 
bilden, daß es den ganzen Winter über eben fo 
ſeyn muß; und wenn das Vieh auf dieſe Art gehal⸗ 
ten wird, ſo traͤgt das ungemein viel zu deſſen Ge⸗ 
ſundbeit bey, und verurſacht zugleich einen Dünger, 
deſſen Werth die hollaͤndiſchen Landleute ſehr wobl 
kennen, Alle Werkzeuge und Wirtbſchaftsgeraͤthe 
werden von dieſen Bauren in det ſchoͤnſten Ordnung 
gehalten. Ihre Sicheln, Spaden, Schaufeln, 
Miſtgabeln, ſehen aus, wie Hausgeräthe ; ihre Wa⸗ 
gen ſind beſtaͤndig ſo rein, als unſte Kutſchen, und 
dieſer Geiſt der Reinlichkeit erſtreckt ſich über alles. 
Nan muß man zwar zugeben, daß ein Holländer 
mehr Zeit zu ſeiner Reinlichkeit braucht, als andre 
Bauren zu ihrer Unfauberkeit ; allein ſie kommt ih» 
nen auch wobl zu ſtatten: denn es iſt ein großer 
Unter ſchled bey dem Gebrauch aller Arten von Werks 
zeugen, zwiſchen ſolchen, die voll Koth und Unreins 
lichkeit oder allen Wettern ausgeſetzt, und denen, 
die beftändig rein und unter einem Verdeck find; 
aus welchem großen Unter ſchted ich den Schluß ma⸗ 
che, daß keine Zeit beſſer angebracht iſt, als die 
auf Wannen und Rettigkeit aller 
Ri 2 Ber 777 
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Geraͤthe und Geſchaͤffte der Wirthaft gewandt 
wird. Daß eine ſolche Sauberkeit in Holland für 
ganz was vernünftiges gebalten wird, erkennt man 
allein ſchon aus dem, was man vor ſich ſieht. Die 
Pachter zeigen fie nicht bloß an ihren Werkzeugen 
und dem Vieh, ſondern auch an ihren Zaͤunen, an 
den Rändern ihrer Gräben, au ihren Dämmen, 
Mauren, Pfaͤhlen, Hecken u. ſ. w. Der Zaun 
beſtehe auch woraus er wolle, fo it man ſicher, 
ihn in der genaueſten Ordnung zu finden; und bie; 
"fe ſiebt man eben fo deutlich an allen oͤffentlichen 
Arbeiten, an den Kanaͤlen, Bruͤcken, Daͤmmen u. ſ. 
w. die allemal in einem bewundernswuͤr digen Ver⸗ 
beſſerungszuſtande ſind. 


Von Edam nahm ich einen Umweg nach Pur⸗ 
merend um in diefer Machbarſchaft ein beruͤbmtes 
ausgetrocknetes Land in Augenſchein zu nehmen, 
das ehedem ein großer Ste war, der Beemſter 
bieß. Ich fuhr auf dem Kanal, und zwar gerade 
zwo Stunden in der Schuyte. Der See ward im 
Johre 1712 ausgetrocknet, und das ganze Werk 
in vier Jahren vollkommen zu Stande gebracht. 
Der ganze Strich Landes beträgt 10,000 (engl.) 
Morgen, von denen 7000 nutzbare Wieſen, Obſt⸗ 
gaͤrten ind Blumengarten find; die übrigen 3000 
machen Dörfer, Straßen, Daͤmme, Kanaͤle, Waſ⸗ 
ſerleitungen u. ( w. aus, Ueberbaupt genommen, 
iſt die ſes eine der groͤßeſten Selten heiten in den ver⸗ 
einigten Niederlanden; das Anfehen iſt fo ſchoͤn, 
rr 4 als 
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als eine todte Ebene nur immer ſeyn kann; der 
Boden iſt auf eine wundervolle Weife fruchtbar, 
Das Grün iſt ſchoͤn; die Zäune vollkommen in Ord⸗ 
nung; die Reihen Baͤume, die Obſtgaͤrten und Blu⸗ 
mengaͤtten ſind zahlreich, und im ſchoͤnſten Wachs⸗ 
thum; in allen Ecken ſieht man große Heerden un⸗ 
vergleichliches Vieh, und im Ganzen ſieht man in 
allen Stücken bey dem Anblick des Landes die Zei ⸗ 
chen des Wohlſtandes der Einwohner; und man 
wird ſchwerlich eine reichere Gegend antreffen. Die 
Paͤchte ſteben ſehr hoch, bie Fruchtbarkeit des Bo⸗ 
dens verdient es aber auch; denn es giebt hier vie⸗ 
le Wieſen, davon ein Morgen eine große Kuh den 
ganzen Sommer durch mebr als füttern , und ihr 
den größten Ueberfluß verſchaffen kann. Bey Ue⸗ 
berſchauung dieſes Landes ward ich noch auf an⸗ 
dre Art in Verwunderung geſetzt: es kam mic vor, 
daß die Gegend in Betracht des fehr wenigen Acker ⸗ 
landes zu Winterfutter, ſehr gut mit Horn vieh ver⸗ 
ſehen waͤre; ich vernahm aber, daß die Vlehſeuche, 
die viele Jahre gedauret, es ſehr duͤnne gemacht 
baͤtte; und daß dadurch alle Landleute beym Kauf 
febe vorfichtig geworden und ſehr bedenklich wären, 
ſich große Heerden anzuſchaffen. Sie treiben ſonſt 
mit Daͤnnemark und Holſtein einen großen Han⸗ 
del um mageres Vieh; da aber die Seuche in die⸗ 
fen Ländern große Verwuͤſtungen angerichtet, fo iſt 
nicht nur der Preiß gar ſehr geſtiegen, ſondern ſie 
laufen auch große Gefahr, angeſtecktes Vieh zu kau⸗ 
fen; — u + 
gen, 
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gen, der Einführung große Hinderniſſe in den Weg 
gelegt. Aus dieſen Urſachen hatte das Land itzt, 
wie die Leute ſagten, bey weitem fo viel Hornvieh 
nicht, wie ſonſt; an deſſen Stelle aber die Wirth⸗ 
ſchafter angefangen hatten, mehr Schaafe zu halten, 
als fie fonft pflegten. Ich erkundigte mich nach 
dem Unterſchled des Gewinnes von jenem oder dies 
fen, und die Leute ſtimmten alle mit einander dat⸗ 
inn überein, daß Kühe und Ochſen (wenn man das 
Sterben abrechnet) ſich am beften bezahlen. 


Von Purmerend fuhr ich Nachmittags den 27ften 
in der Schuyt nach Hoorn. Dies iſt eine anſebn⸗ 
liche Seeſtadt, die einen weit beſſern Hafen hat, 
als Amſterdam, oder ſonſt ein andrer Ort an 
der Suͤderſee; auch einen groͤßern Handel befigt, 
als ich an einem dieſer Hauptſtadt fo nahegelege⸗ 
nen Ort erwartete. Seine Heringsfiſcherey iſt 
febe beträchtlich. Ich ſtellte hier neue Unter ſuchun⸗ 
gen über felbige an, und jedermann ſtimmte darlun 
überein, daß fie wegen Nacheiferung andrer Na⸗ 
tionen, fonderlich aber der Franzoſen, gar ſebr ge⸗ 
fallen ſey. Der mebrefte Käfe und andre Pros 
dukte Nord Hollands werden von bier ausge 
fuͤbret. Da Hoorn durch Ausreißung eines Deis 
ches und lleber ſchwemmung der See einmal faſt ganz 
verwuͤſtet worden, fo haben die Einwohner nach. 
her dieſem Element einen der ungeheureſten Dei⸗ 
che, den ich irgendwo in Holland angetroffen has 
be, und der des Sehens wohl. werth iſt, entgegen / 

geſetzt. 
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geſetzt. Die Bewirtbung fand ich in dieſer Stadt 
ſchlecht, und die Bezahlung ganz aus ſchwelfend; 
ich babe aber bemerket, daß die hollaͤndiſchen 
Wirthe bey ihren Rechnungen kaum den gering⸗ 
ſten Unterſchied zwiſchen guter und ſchlechter Auf⸗ 
nahme machen; daher denn Reiſende lieber von 
allem das Beſte verlangen muͤſſen, indem fie es eben 
fo wohlfeil haben können, als das ſchlechteſte. 


Da ich nicht Luſt hatte, von Hoorn nach Enk⸗ 
huyſen in einem Boote zur See zu fahren: fo 
erkundigte ich mich nach einem andern Fahrzeuge; 
es war aber kein andres da, als ein Poſtwagen. 
Alſo ließ ich meine Sachen darauf laden, und gieng 
zu Fuße. Die Straße geht uͤber ein ebenes reiches 
Wieſenland, und der ganze Weg iſt mit Kanaͤlen 
und Gräben durchſchnitten. Ich bemerkte, daß 
die Einwohner der Dörfer ihre Hütten fo ſauber 
bielten, als irgendwo in Holland; und in der 
That erſtreckt ſich dieſe Reinlichkeit fo weit, daß 
fie dem Anblick ein vollkommnes Vergnügen ver» 

ſchafft. Die geringſcheinende Bemuͤhung, alles 
aufs reinſte zu halten, breiter ſich auch außer den 

Wohnungen aus; um dieſelben herum iſt es al⸗ 

les eben ſo bey den kleinſten Beſchaͤfftigungen; die 

ſchlechteſten Hütten, der Garten, dle Zäune, die 

Pfaͤle, die Thorwege, kurz, alles mit einander, iſt 

in der ſchoͤnſten Ordnung. Die Arbeit der Duͤrf⸗ 

tigen ſcheint bauptfächlich darinn zu beſtehen, daß 

ſie Retze range e machen; . 
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große Anzahl Armer hat damit zu thun, wenn 
gleich dieſe Fiſcherey abgenommen hat. ch erfum 
digte mich, was ein Hausvater, der in den Buͤſen 
mitgebt, davon haͤtte, und fand, daß dies nach un. 
ſerm Gelde an Lohn, Koft und Heringen, auf zwölf 
Schillinge die Woche machte. 


In Enkhuyſen nahm ich meinen Aufenthalt in 
dem Stuͤckhofe. Die Stadt ſtebt beynahe in der 
See, und iſt faſt rund berum davot um floſſen; "fo 

aber, wie Hoorn, durch ſtarke Deiche dagegen gi 
ſchuͤtzt. Vermittelſt der Kanäle kommen kleine 
Schiffe faſt in alle Straßen. Die Stadt iſt gut 
gebauet und ſebr ſauber; viele Haͤuſer ſind groß 
und huͤbſch, und das Stadthaus iſt ein anſehnli⸗ 
ches Gebaͤude. Der Handel der Einwohner beſteht 
mebrentheils in der Herings fiſcherey; doch führen 
fie auch ſehr viel geſalzne Fiſche aus, nebſt dem, 
was das benachbarte Land bervorbringet. Außer ⸗ 
dem baben ſie noch einen guten Handel nach der 
Oſtſee, und bauen viel Schiffe fo daß der Ort, 
alles zuſammengenommen, ein anſehnliches Gewer⸗ 
be bat, und die Kaufleute reich find, - 


Bis nach Medenblick ift acht Meilen weiter; 
ich gieng, aus der naͤmlichen Urſache als zuvor, zu 
Fuße. Der Ort will nichts ſagen, und meine Her» 
berge in der Stadt Hoorn war elend; da ich 
aber von einem Spatztergange von 16 Meilen ſehr 
ermuͤdet war, fü blieb ich die Nacht bier, Die 
- Stade hat einen Raten Handel nach der Oſtſee. 
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Das ganze Land iſt ein ſo herrliches Wieſenland, als 
man ſich nur vorſtellen kann; es ift in viele kleine 
Theile zerſchnitten, die immer andern Leuten gehöͤ⸗ 
ren; andre aber ſind verpachtet, und bringen im 
Durchſchnitt den Morgen drey bis vier Pfund 
Sterl. des Jahrs. Obugeachtet der Furcht vor 
dem Viehſterben, halten die deute dennoch viel Vieh, 
und ſebr viele große Schaafe. Mein Vorhaben war, 
von der nordlichſten Spitze von Holland aus uͤber 


die Inſeln nach Friesland uͤberzugehen, und da⸗ "x 


bey zugleich Alkmaar und das Land da herum in 
Augenſcheln zu nehmen. Ich hielt es für noͤthig, 

letzteres zuerſt zu thun; allein ich traf aber malige 
Hinderniſſe an, indem die Treckſchuyt bloß über 
Hoorn gebt, und nur ein Wagen da war, der 
von Medenblick gerade nach Alkmaar gieng. Da 
der Aublick dieſer Maſchine allein ſchon zulaͤnglich 
war, fo mußte ich mich ent ſchließen, noch einmal 
meine Füße zu gebrauchen, und obgleich es nicht 
minder als ſiebenzehn Meilen war, in Einem Tage 
fo weit zu gehen. Mein Gepaͤcke ſchickte ich mit 
einem hollaͤndiſchen Schiffer nach Helder, einer 
kleinen Fiſcherſtadt, auf der nordlichen Spitze von 
Holland, daß es da bleiben ſollte, bis ich von 
Alkmaar dorthin kame. Das Land, woruͤber ich 
reiſete, war vor dieſem mehrentheils Seen gewe⸗ 
fen, die fo, wie die Beemſter, alle ausgettocknet 

worden ſind, und itzt einen vortrefflichen Anblick 
machen, indem ſie alle in reiche Wieſen zerſchnit⸗ 
ten ſind, und auf dem ganzen Strich kaum ein 
5 L 5 More 
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Morgen davon verloren worden. Alle Kanäle 
und Gräben ſind mit Bäumen reibenmweife beſetzt, 
deren nur gat zu viel find. Die Doͤrfer find ſtark 
bewohnt, und alle ſo reinlich und ordentlich, daß 
man ſchon um des willen allein mit außerordent⸗ 
lichem Vergnügen in Holland beruneift, Die 
Weiber und Kinder beſchaͤffttgen ſich hauptſaͤchlich 
mit Netzinachen. In Broeckerſpell, einem Dorfe, 
ungefähr auf dem halben Wege, llopfte ich an eis 
nen Krug, den man in England würde eine Bette 
lersſchenke genannt haben; allein das Haus und 
Hausgeraͤtbe war alles fo ſauber, als irgend ein 
andres. Reinlichkeit iſt der Habptzug des Volks, 
ſonderlich der geringern Leute. 

Ich kam Abends den 29 May nach Alkmaar, 
und nahm meinen Aufenthalt in der Stadt Am⸗ 
ſterdam, wo ich eine außerordentlich gute Bewir⸗ 
thung und viele Höflichkeit fand. Die Stadt iſt 
in Auſehung der Schönheit fo gut gelegen, als es 
eine in einem vollkommen ebenen Lande nur im ⸗ 
mer ſeyn kann, und mit einer großen Menge Gärs 
ten, Obſtgaͤrten, und reichen Wieſen umtinget; ſeht 
nahe dabey it ein Wäldchen, das recht ſchoͤn ift, und 
den beſt eingerichteten Gärten in England Anſehn 
geben würde, Die Strafen dieſer Stadt find re» 

gelmaͤßig und wohl angebaut; die Kirchen aber und 
andre Öffentlichen Gebaͤude haben nichts, das ſeht 
in die Augen fiele. Nach elngezogener Erkundi⸗ 
gung vernahm ich, daß es nach Helder weder 
Treckſchuyt noch Kutſche noch Wagen gäbe. 3 
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nach ward ich abermals genoͤthigt, mich zu einem 
Spaztergange zu entſchließen, der etwas lang ſeyn 
ſollte; denn Helder liegt drey und zwanzig Meis 
len von Alkmaar. Auf die erſten fieben Meilen 
bekam ich für mich und meinen Bedienten zwey Pfer⸗ 
de; ich konnte aber den Eigenthuͤmer auf keine Weis 
fe bewegen, ſie mir fie Geld noch weiter zu vers 
heuren, weil er andre Geſchaͤffte hatte. Das Land 
iſt dicht mit Dörfern beſaͤet, und vortreffliches Wie⸗ 
fenland, Jedes Haus, das ich ſah, hat ſeinen 
Garten, den der Bauer ungemein wohl halt; Netz⸗ 
machen iſt die durchgaͤngige Arbeit des Landes. 


Die Anzahl der Armen, die von den Hollaͤn⸗ 
dern vermittelſt der Het ings fiſcherey N 
werden, iſt ſeht beträchtlich , „ und follte uns, an 
deren Kuͤſten die Holländer fiſchen kommen, auf 
die Vortheile, die die Natur vor unſre Thüͤren ges 
legt hat, aufmerkſamer machen. Unſre Armen⸗ 
ſteuren belaufen ſich in großen Strichen Landes 
ungemein hoch, und in andern muͤſſen unfre 
aus Mangel der Arbeit umkommen; unterdeß, daß 
unſte aͤmſigere und ver dienſtlichere Nachbaren ſich 
von unſern Fiſchen währen, und die Mühe haben, 
zweyhundert Meilen weit zu ſuchen, was wir vor 

unſern Hafen nehmen können, Der ganze Kreis 
europäifcher Staatskund igen liefert kein auffallen: 
deres Beyſpiel von Nachläßigkelt. Die unendli⸗ 
chen Vortbelle, die die Errichtung einer großen 
herings ſiſcherey auf ‚einigen der re 
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Schottlands, die der bequemſte Platz zu diefen 
Unternehmungen waren, begleiten würden : ſollten 
unſre Regierungs verwaltung ermuntern, mit inch» 
rer Lebhaftigkeit bey dieſer Sache zu Werke zu gehn. 
Alle Entwuͤrfe, welche die Innung der freyen brit⸗ 
tiſchen Fifcheren entworfen hat, find laͤppiſch und 
lächerlich. Die einztge moͤgliche Art, darinn fortzu 
kommen, würde, wie mir die Holländer mehr als 
einmal geſtanden haben, dieſe ſeyn, daß auf einer 
der Abendinſeln eine Stadt angelegt und zum 
Hauptort des ganzen Unternehmens gemacht wuͤrde. 
Hier müßten alle die gebraͤuchlichen Kuͤſten und Kaͤh⸗ 
ne gebauet, die Netze gemacht, Mauufacturen für 
die Taue, kleine Anker u. ſ. w. wie auch Räume, 
Werften, Vocrathsbaͤuſer u. ſ. w. angelegt, die 
Schiffe, die die Heringe zu Markte führten, ges 
bauet und berakelt, und beſtaͤndig beſchaͤfftigt erbals 
ten werden; die Boͤttiger, die die Heringsfaͤſſer mach⸗ 
ten, müßten ſich auf der Stelle wohuhaft nieder 
laſſen; auf jede Büfe, Boot oder Faß müßte eine 
Belohnung ſtehen, und vor allen andern Dingen 

mußte die Geſellſchaft Sorge tragen, daß für alle 
gefangene, und nach ibrer Anwetſung, unter den Aus 

gen tbrer Aufſeber / geſalzene und ingäffergefchlagene 
Heringe ſogleich ein Markt vorbanden wäre, Als⸗ 
denn mußte ſie es ihr Geſchaͤffte ſeyn laſſen, ihre 
Schiffe mit den Fuͤſſern zu laden und nach der mitt 
tellaͤndiſchen See nach Portugal und Weſtin⸗ 

dien zu befrachten. Faͤnden die Fiſcher einmal ei⸗ 
nen ſichern Markt, für alles was fie 9 
— N, 
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ben, und giengen dabey redlich zu Werke, ſo wuͤr⸗ 
de ibt Gewerbe ganz er ſtaun end zunehmen; es win 
den neue Städte eniſtehen, und über alle dieſe Kür 
ften würde fich eine allgemeine Lebhaftigkeit verbrei⸗ 
ten. Hieraus wurden neue Märkte für alle Pros 
dukte der herumliegenden Gegenden entſtehen, wo⸗ 
durch der Aubau des Landes neu belebt und deſſen 
Werth unendlich erhoͤhet werden würde. Dies 
alles ſtebt nicht nur im Vermoͤgen des Koͤnigs und 
Parlements allein, ſondern auch eines jeden groſ⸗ 
fen Adlichen, der in den Eylanden nur einigermaſ⸗ 
fen große Güter beſitzt. Ein Privatkaplial von 
20,000. Pfund Sterl. würde weiter reichen, als 
fünf mal mehr, in den Händen einer aachen 
Geſeliſchaft. 

Ich nahm einen Unten, das Dorf Schagen 8 
zu beſichtigen, um welches herum ich, wie man mir 
ſagte, den reichften Boden in Europa, und die 
ſchoͤnſten Wieſen ſehen ſollte. Ich unter ſuchte alles 
aufs genaueſte; dev Grund iſt ein ſchwarzer, feuch⸗ 
ter und tiefer Thon; nichts bat eln ſchoͤnetes An⸗ 

ſehen; ich fand aber zwiſchen ibm und dem Boden 
in andern Gegenden von Holland keinen großen 
Unterſchied. So viel ich Ectundigung einziehen 
konnte, fo giebt ein engliſcher Morgen von dieſen 
Wieſen mehr Futter, als eine große Kuh den Som⸗ 
met über ndıbig. hat, von einigen werden große 
Stücke, der Morgen zu 3 Pf. Sterl. vermierber. 
Der groͤßeſte Theil der Straße von Schagen nach 
Helder geht über den hoͤchſten Theil eines u 
nd» 
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Sandhuͤgels, der die eine Kuͤſte des nordlichen Bor 
gebirges ſchuͤtzt, und von einer See zur andern 
kaum zwey Meilen breit iſt. Meiner Meynung nach, 
iſt es eine der groͤßeſten Seltenheiten des Landes. 
Helder iſt ein kleines ſebr angenehm gelegenes Fi» 
ſcherdorf. Ich ward in die Herberge, geführt, die 
nur ein ſehr elendes Gaſthaus iſt; unterdeſſen er⸗ 
ſetzt doch die Reinlichkeit allen Mangel beſſer, als 
irgend ein Umſtand bey dergleichen Ort in England 
gethan haben würde, Ich ward nicht wenig bes 
ſtuͤrzt und in Verlegen beit geſetzt, als ich nach mei⸗ 
nen Koffern Nachfrage that, und vernahm, daß 
noch nichts angekommen war. Man hatte von 
dem Schiffs hauptmann Myn Heer Van Hoelſt 
ſeit ſeiner Abreiſe nichts vernommen; allein mein 
Wirth kannte ihn ganz gut, und verſicherte mich, daß 
ich wegen meines Gepaͤckes keinesweges beſorgt 

duͤcfte, indem der Wind dieſe letzten vier Tage 
über entgegen geweſen waͤre. Noth bat kein Gr» 
bot, ich mußte mich bequemen, und zu meines 
Wirtbes großer Zufriedenheit, ſtatt gerade bey mei / 
ner Ankunft nach dem Eyland Texel überzufegen, 
die Nacht in ſeinem Hauſe zubringen. Unterdeſſen 
verſorgte mich der Hollaͤnder mit einigen Schollen, 
Meerkrebſen, und einem zarten Huhn, nebſt einer 
Flaſche ſchlechtem rothen Wein, ſo daß ich mich, in 
Betracht des Orts, der nur ein Fiſcherdotf iſt, 
über mein Quartier nicht eben ſehr zu beklagen 
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Den zi May des Morgens frübe berichtete mir 
mein Holländer, daß der Wind noch immer entge⸗ 
gen bliebe, und daß ich mir keine Hoffnung ma⸗ 
chen duͤrfte, meine Sachen heute zu bekommen; 
daß ich mich nur zufrieden geben ſollte, daß er mir 
ein vottreffliches Gericht Fiſche geben wolle, indem 
er Willens waͤre, mit ſeinem eignen Boot aufs 
ſchen auszugebn; daß er genau um drey Uhr wie⸗ 
der zurück kommen wurde, und daß ich eine kai⸗ 
ſetliche Mahlzeit haben ſollte. Ich glaube, der 
Mann hatte ein wenig aus landiſches Blut in feinen 
Adern; denn er war nicht ſo phlegmatiſch, als die 
Holländer gemetuiglich find, ſondern war höflich, 
etwas aufſchneideriſch, und wollte mir zugleich zei ⸗ 
gen, daß er ſein Beſtes thaͤte, um mir zu dienen. 
Der Kerl gefiel mir; ich ſagte ihm, daß ich mit ihm 
fiſchen wollte, er follte ein Flaſchenfutterchen mit 
Wein, Brod, Feuerpfanne u. ſ. w. mitnehmen, 
fo wollten wir die Fiſche fo friſch, als fie aus dem 
Waſſer kaͤmen, in ſeinem Kahn verzehren. Der 
Votſchlag gefiel ihm ſebt; ich ließ mit ein Fruͤhſtuͤck 
geben, und um zehn Uhr fuhren wir aufs Fiſchen 
aus. Die Kuͤſte iſt reichlich vet ſehen; wir fingen 
ſchoͤne Meerbutten, Schollen, ganz vortteffliche 
Platteiſen, die, meinem Beduͤnken nach, einen Vor ⸗ 
zug vor den Schollen haben, Krabben und andre 
Sorten. mehr. Wir machten davon eine berrliche 
Mahlzeit. Das bolländifche Gericht des Sha⸗ 
keſpear, das in Fett zugerichtet war, mochte zu 
feiner Zeit eine gute Kochetey ſiyn, aber für = 
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Zelten iſt fie nicht. Ich fand ſelbſt in den ſchlech / 
teſten Herbergen keine dicke Butter. 

In der Nacht kam mein Freund der Skipper an, 
und mit im meine Koffer. Den folgenden Mor⸗ 
gen miethete ich eine Schaluppe nach Texel uͤberzu⸗ 
ſetzen, welches Eyland ich in Augenſchein nebmen 
wollte. Ich kam in Einer Stunde da an, und 
gieng nach Burg, welches die Stadt auf der Jnſel 

; und gab Befehl, daß die Schaluppe laͤngſt der 
Küfe dahin kommen ſollte, indem ich mit den 
Boote leuten abgemacht hatte, daß fie mich nach 
Flieland und von da nach Harlingen bringen 
ſollten. Das Eyland Dexel iſt an ſechs Meilen 
lang und viere breit; der Boden iſt eine reiche Wie⸗ 
ſe, und gleicht in allen Stuͤcken Nord Holland. 
Die Daͤmme und Sandhuͤgel, die es gegen die See 
ſchüͤtzen, ſind ſehr ſtark und wohl gemacht. Bey 
Burg iſt eine ſtarte Feſtung, mit einer beftändigen 
Beſatzung. Auf der ganzen Inſel werden Schaafe 
gehalten, von denen, ob fie gleich groß find, vie / 
re einen (engl.) Morgen bekommen, aber nicht ge⸗ 
maͤſtet werden. Es find mehrentheils Schaafmuͤt · 
ter; und die Leute milchen ſie wie Kuͤhe; aus der 
Milch werden Käfe gemacht; ich koſtete davon 
und wundere mich, wie einige Schriftſteller ſo ab⸗ 
geſchmackt ſeyn und ſolchen vorttefflich nennen kon / 
‚nen; er iſt fehe ſchlecht. Die Einwohner legen ſich 
ſonderlich auf die Herings ſiſcherey, worinn fie, wle 
es heißt, weiter gekommen find, als die Seeleute 
des feſten Landes; es giebt hier auch viele Steu 
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erleute. Aus Texel ſetzte ich nach Flielandüber, 
welches ungefähr neun Meilen lang und an einigen 
Stellen drey bis vlere breit if. Das Land ſieht 
eben fo aus, wie Texel, es iſt eine Ebene von gu⸗ 
ter reicher Weide, mit hoben ſtarken Sandhügeln 
zum Schutz gegen die See. Von da ſchiffte ich 
mich nach Harlingen ein, und kam den 3 Junius 
in der Nacht daſelbſt an. Meine Wohnung nahm 
ich in dem Pfau, wo ich aber eine ſchlechte Bewir⸗ 
thung hatte. Bey meinem erſten Eintritt wies 
mich der Wirth in eine Art von gemeiner Gaſtſtube, 
wo mancherley Arten von Gaͤſten waren. In Doͤr⸗ 
fern hatte ich dergleichen wohl geſehen, in angeſe⸗ 
benen Staͤdten aber war mir es nie begegnet. Ich 
fagte ihm, daß ich ein Zimmer für mich baben muͤß⸗ 
te; er antwortete mir aber, er hätte keines. Ich 
bat ihn, er möchte mir die befte Abendmablzeit bereit» 
ten, die in der Stadt zu bekommen waͤre, wie auch 
eine Fflaſche weißen und eine rohen Weins, unter 
der Bedingung, daß ich ein eignes Zimmer befäs 
me. Hierüber wurde er guten Muths, und ich 
ward nach Wunſch bedienet. Unter tauſend Bey⸗ 
ſpielen iſt die ſes eins, wie Reiſende, dem Gelde ge⸗ 
maͤß, das fie verzehren, bewirthet werden; und die ⸗ 
jenigen, die eine gat zu ſtarke Neigung zur Spar ſam⸗ 
keit haben, ſollten nicht von den Herbergen und 
Wirthen eines Landes fo viel uͤbels reden, wenn fie 
ſelbſt bloß die Abſicht haben, ihr Geld in der Ta⸗ 
ſche zu behalten. Wenn man auf eine Herumreiſe 
in ſelnem Vaterland 3 denkt, und fol» 
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che nicht bloß der Geſchaͤffte willen, ſondern aus 
Bergnügen anſtellt, fo lohnt es wirklich nicht die 
Mühe auf fünf hundert Pfund, funfzig oder ſechs. 
gig zu er ſparen, und ſich dadurch eine lange Reife 
aͤußerſt unangenehm zu machen. 


Harlingen iſt ſebe wobl gebaut, die Straßen 
ſind gerade, und die mehreſten haben ſchoͤne Kand 
le. Kleine Schiffe können in den Hafen einlaufen, 
und werden in Becken eingelaffen, die rund herum 
mit Haͤuſern beſetzt find; ſchwer beladne Schiffe 
aber muͤſſen zuvor erleichtert werden. Es giebt 
bier anſehnliche Papiermanufacturen, wie auch ſeht 
bluͤbende Segeltuchfabriken. Ich that ein Paar 
Ausläufe in das Land daberum, und fand eine groſ⸗ 
fe Veraͤnderung gegen Nord⸗Holland; denn ſiatt 
der beftändigen reichen Wieſen dieſes Landes, traf 
ich hier eine große Vermiſchung von Ackerland an; 

es wird hier viel Gerſte und Weitzen geſaͤet, ich ſab 
auch viele Felder mit vortrefflichem Klee, wie auch 
andre, die braach lagen für die naͤchſte Weitzen ⸗ 
erndte, oder auch zu Kohlſaat, den die Leute, wie 
fie fagten, mit den letzten Tagen des Monats ſaͤen 
wollten, und den ſie brauchen, Oel dataus zu preſ⸗ 
fen, Man erlaube mir hier anzumerken, daß ich 
die Hollaͤnder für viele ſchlechtere Ackerleute als Wie⸗ 
ſenbauer halte; allein ich wundre mich auch nicht ſebr 
darüber, da es weit ſchwerer ſeyn muß, ſolches 
Land recht anzulegen, als Wieſen, die keiner ſolchen 
Abaͤnderung unterworfen find. Einige Braachaͤcker, 
ſah 
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ſah ich, wurden auf die in England gewöhnliche 
Art gebalten, kloͤſſericht und nicht von allem Unkraut 
frey z und ich bemerkte, daß die Weitzengarben nicht 
rein waren. Ich bin kein Haus wirth, und will 
mich nicht erkuͤhnen den Ausſpruch zu thun, ob 
ein ſolcher Fleiß, als Gärien erfordern, um fie von 
allem Unkraut rein zu halten, einem gemeinen Lands 
manne fo viel Mutzen ſchaffen wird, daß er die Ko⸗ 
ſten dafür wieder bekommt; allein gewißlich ſollte 
ſich doch ein Jeder Mühe geben, der Vollkommen⸗ 
beit ſo nahe zu kommen, als der zu hoffende Ge⸗ 
winn erlaubt; die Haushaltungsbuͤcher aber, die 
ich geleſen habe, ſcheinen auf dieſem Stuͤcke als 
eine conditio ſine qua non zu beſteben. Die 
Weiden um Harlingen kommen denen in Nord⸗ 
Holland nicht bey. 


Den sten Junius fuhr ich in der Treckſchuyt 
noch Franeker. Das iſt eine huͤbſche reinliche 
Stadt, die viel beſſere Gebäude hat, als Harlin⸗ 
gen. Viele Frieslaͤndiſche Adeliche haben bier ihr 
ten gewohnlichen Aufenthalt, und zugleich ift bier 
eine hohe Schule, wo viele, ihrer Gelehrſamkeit 
wegen, beruͤhmte Schriftſteller ſtudirt haben. Ich 
fuhr an eben dieſem Tage durch ein reiches Land, 
das viele Ackerfeldet hatte, nach Leeuwarden, wel⸗ 
ches die Hauptſtadt der Provinz iſt. Sie iſt mit 
einigen ſchlechten Beveſtigungs werken umgeben; 
die Straßen ſind gerade und wobl angebaut, und 
wer den ſeht reinlich gehalten; haben auch an vielen 
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Orten mit Bäumen beſetzte Kanäle. Der Prinz 
von Oranien bat hier einen Pallaſt, den ich in Au⸗ 
genſchein nahm, aber nichts merkwuͤrdiges daran 
fand. 


Da ich an einen Herrn Sautyn, einen Mann 
von großem Vermoͤgen in dieſer Stadt, Em⸗ 
pfeblungsfchreiben batte, fo machte ich ihm 
gleich nach meiner Ankunft meine Aufwartung, 
und er war ſo verbindlich, daß er mit mir in 
der Stadt herumſpazlerte, und mir alles erklaͤrte, 
was ich zu wiſſen verlangte. Ich nahm feine Ein⸗ 
ladung bey ihm zu ſpeiſen an, und ward wohl auf: 
genommen. Nachmittags fuhr er mit mir in ſeinet 
Kutſche nach verſchiedenen Dörfern, und gab mir 
waͤhrend der Fahrt viele nuͤtzliche Nachrichten von 
der Provinz Friesland. 


Es giebt in der ſelben in verſchiedenen Gegenden 
viel Ackerland und noch vottrefflicheres Grasland. 
Auf meine Anmerkung, daß mir die Wieſen in 
Nord⸗Holland ein reicheres Anſehen hätten, als 
die in 8 berſetzte er, daß die Frieslaͤndi⸗ 
. überhaupt genommen, denen in Holland 

8 beykommen duͤrften, daß aber einige Stri⸗ 
che gang vortrefflich wären, wie ich nach den Pfers 

den, Kuͤhen und Schafen urt heilen koͤnnte; die 
feeylich alle groß, allein doch nicht fo merkwuͤrdig 
waren, als Herr Sautyn zu glauben ſchien. 
Der ſuͤdoͤſtliche Theil der Provinz iſt nut ein armes 
EEE vieles ſandig und nicht fo gut bewohnt 

ift, 


Friesland, 181 


iſt, als das uͤbrige. Er ſagte: die Pachter in 
Friesland würden uͤber haupt für fiber gut gehal ⸗ 
ten, kamen aber den beſten Flandriſchen nicht 
gleich; verſtuͤnden unterdeſſen doch viele Stuͤcke 
des kandbaues in einer eben fo großen oder noch 
wohl groͤßern Vollkommenheit, als die in diefem 
berühmten bande; ſonderlich den Bau der Möhren 
und Steckrüben. Daß die Holländer u. ſ. w. es 
den Frieslaͤndern in Manufacturen zuvorthaͤten, 
obgleich dieſe auch einige anſehnliche Wollentuͤcher 
und auch Leinwandsmanufacturen hätten ; ihr 
Handel ſey nicht blühend. Er erinnerte ſich, fag- 
te er, daß zu Dokkum, Leeuwarden, Harlin⸗ 
gen und Staveren weit mehr Gewerbe getrieben 
worden, als gegenwartig; daß itzt die Herings · 
fiſcherey die vornebmfte Stuͤtze der beyden letztern 
Staͤdte ſey. Ich erſuchte ihn, mir feine Gedanken 
über die Urſachen dieſes Abnehmens des Handels 
zu eröffnen? Er antwortete: dieſe Abnahme betref⸗ 
ſe nicht die Provinz Fries land allein, ſondern wer · 
de, wie er befürchte, in allen vereinigten Provin⸗ 
len ganz allgemein empfunden; nur wegen des uns 
ermeßlichen Gewerbes in Amſterdam und Rot⸗ 
terdam ſey die Abnahme nicht fo ſebr zu merken. 
Ich merkte an, daß wenn dle große Erhebung und 
Unterſtuͤtzung ihrer Republik von einem allgemel⸗ 
nen Handel mit allen Ländern, und daß Holland 
zu einem allgemeinen Votraths bauſe von allen Pro⸗ 
ducten und allen Waaren gemacht worden fer, her⸗ 
tuͤhce: fo habe dies weſtlaͤuftige Gewerbe einzig 
M 3 und 


182 Friesland. 


und allein darinn feinen Grund gehabt, daß andre 
Voͤlker des Handels nicht achteten; wenn aber nun 
alle Nationen um die Holländer berum, fo viel als 
möglich, ſich anſtrengeten, und jedes Volk eine große 
Schlffabrt haben wollte, ſo habe fich die Sache gar 
ſehr geändert, und ein Jeglicher ſuche auf ihre Kor 
ſten teich zu werden. Aber ihr ſetzte er hinzu und 
meynte England, ihr habt uns den mehreften 
Schaden gethan, wir empfinden es alle wohl, 
daß London unſre große Nebenbuhlerinn im 
Handel iſt, und aller Zuwachs des Handels 
dieſer Stadt gar ſtark auf Koſten der Stadt 
Aunſterdam u. ſ. w. geht. Er merkte ferner an, 
daß es noch zwo andre Urſachen gebe, denen ihr Land 
feine Abnahme zuzuſchreiben hätte, nämlich die Na / 
tlonal ſchulden und die Veranderung der Sitten. Unfre 
Nattonalſchulden, ſagte er, habenſo vielerley Aufla⸗ 
gen unter der Geſtalt von Abgaben und Acciſe noth⸗ 
wendig gemacht, daß wir kaum einen andern als 
boͤchſt belaſteten Handel haben, und alles, was un⸗ 
ſte Haushaltung bedarf, über alle Maaßen theurer 
iſt; allein auch dies hat nicht eine halb fo ſchlimme 
Folge gehabt, als die iſt, die durch Veranderung der 
Sitten verurſacht worden. Unſer Land war vor 
dieſem, feiner wirthſchaftlichen und ſelbſt ſpar ſamen 
Lebensart wegen, beruͤhmt; unſer großer Handel war 
lange darauf gegründet, denn wit waren im Stans 
de zu handeln, wo keine Nation uns nachelfern konn⸗ 
te; und die genaue Aufmerkſamkeit, die bier auf 
den Handel gewandt wurde, der alles das ger — 
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Übertraf, was irgendwo zu finden war, gab uns 
einen großen Vorzug voraus: aber itzt find unſce 
Kaufleute in Bernachläßigungen und ſelbſt in Uep⸗ 
pigkeit ver fallen, die ſtufenwetſe fo zugenommen 
bat, daß aller Aufwand für Kleidung, Fahr ⸗ und 
Pferdegeſchire, Tiſch und alles was zur Haushal⸗ 
tung gehöͤret, ganz erſtaunlich vergrößert iſt. Die 
Folge davon iſt ſehr empfindlich und nacht heilig; 
wenn ein Mann, der hundert tauſend Gulden bes 
Pit, eine ſolche Lebensart führt, daß er die Zinſen 
von zehntauſend verzehrt, und neunzig tauſend alle 
Jahr zu feinem Handel braucht: fo iſt es klar 
genug, daß er ſein Gewerbe auf eine ganz andre 
Art ausdehnen und vergrößern kann, als wenn er 
den Gewinn von drepbig tauſend Gulden in feiner 
Haushaltung verzehrt, und feinen Handel nur mit 
ſtebenzig tauſend zu vergrößern ſucht. Und das, fuhr 
mein Freund fort, iſt nur eine ſehr mäßige Vorauss 
ſetzung; wir haben in Amſterdam und Notter⸗ 
dam viche Kaufleute, die einen weit groß ern Theil 
iht es Einkommens verzehren, als fie zurücklegen, 
das tft, als ſie zur Vergrößerung ihres Handels 
anwenden. Der Unterſchied zwiſchen der Haͤus⸗ 
lichkeit des einen Bettagens und der Ausſchwelfung 
des andern, iſt ganz erſtaunend, und nicht bloß 
für die einzelnen Perſonen, ſondern auch für den 
Staat ſelbſt ein Unter ſchled; denn es laßt ſich leicht 
begreifen, daß das allgemeine Ganze des Handels 
einer Nation ganz genau nach dem Vethaͤltniß 
abnimmt, als der Handel eines einzelnen Mannes 
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ſich vermindert. Die Veranderung unfrer Sitten iſt 
in Friesland ſo ſichtbar, als ſonſt wo in Holland. 
Wir haben allezeit einen Adel gebabt, der ſich vom 
Handel frey erhalten hat; allein dieſe Affectation 
nimmt alle Tage in zehnfachem Maaße zu. Dieſe 
Edlen haben die Paͤchte ihrer Güter in den letzten 
hundert Jahren auf eine ganz außerordentliche Wei⸗ 
fe er boͤbet, und leben auf eine weit prächtigere Act, 
als vor die ſem; unſte Kaufleute, wenn ſie reich 
werden, wetteifern mit ihnen, und beſtreben ſich 
in dleſem freyen Lande, es ihnen zuvor zu thun. 

Dieſer Wettelfer thut uns vielen Schaden, und die 
Erregung deſſelben iſt alles gute, was der Adel in 
einer Handels republik thut. Adliche geboͤren fuͤt 
Monarchien, und follten da allein bleiben: was kann 
in einem Lande, das bloß vom Handel lebt, der Adel 
für Vortheile ſchaffen, da er den Handel verachtet ?,, 

Ich hoͤrte dem Herrn Sautyn mit vielem Bergnids 
gen zu, und fand wirklich in feinen Gedanken viel 
wahres und eine feine Einſicht in den wahren Vor⸗ 
tbeil feines Vaterlandes. Unſte Unterredung dau- 
rete bis zu unſret Zur ückkunft in die Stadt, da ich 
von ihm und den Seinigen Abſchied nahm, und den 

Tag darauf nach Dokkum fuhr. 


Diefe Stadt hat nichts, das Aufmerkſamkelt vers 
diente; es wäre denn, daß man die Brücke dahln 
rechnen wollte, die fo hoch iſt, daß Schiffe mit 
vollen Maſten darunter weggehen koͤnnen. Die 
Einwohner haben ſo etwas von Handel, indem ſie 
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Butter und Kaͤſe ausführen, davon das berumliegen⸗ 
de Land einen ſehr großen Ucberfluß verlelhet, in» 
dem det Boden fruchtbar und mehtentheils zu Weir 
deland eingerichtet iſt. 


CCC RE HEN HEHE TE TE TE NE IE 
Siebenter Abſchnitt. 


Gröningen — Winſchoten — — Glüdfeligfeit 
der mindern Klaſſen des Volks in dieſem Lan⸗ 
de — Reife nach Coevorden — Zufall, der 
dem verfaſſer begegnet, und ihn mit einem 
ſehr verſtändigen Sollander in Bekanntſchaft 
bringt — Utrecht — Serzogenbuſch — Des 
Sauptmanns Rey Urbarmachung eines wüſten 
Landes — Bergen ob zoom — Reife durch 
Seeland — — Bau der Särberröthe. 


Da zien Junlus verließ ich Dokkum, und 
nahm die Schuyte nach Gröningen, der 
Hauptſtadt in der Provinz dieſes Namens. 

Weg iſt fuͤnf und zwanzig Meilen durch ein Land, 
das hauptſaͤchlich zur Weide gebraucht wird. Das 
Land ſcheint wohl beſtellt und eingerichtet zu ſeyn, 
und wird eben fo ſauber gehalten, als ichs in Hol⸗ 
land durchgängig bewundert habe. Es hat vie» 
le Dörfer, die volkreich zu ſeyn ſcheinen. Wir 
brachten auf diefen ein und zwanzig Meilen den gan 
zen Tag zu, wegen des Aufhaltens bey den vielen 
Schleußen, dat unter einige zu nichte waren. 
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Groͤningen iſt eine ſebr ſchöne und beſonders re» 
gelmaͤßig angelegte Stadt; die Straßen durchſchnei⸗ 
den einander in rechten Winkeln, und haben viele 
Häufer, die ein ſehr gutes An ſehen machen, und die 
offentlichen Gebäude vermehren die Schönheit des 
Ortes gar ſehr, welches nicht oft zu ſeyn pflegte. 
Er iſt mit Feſtungs werken umgeben, welche die Ein 
wohner fir febe ſtark halten, meiſtentheils, glau⸗ 
be ich, well die Außenwerke vom Coehorn ange» 
geben find. Die Martinskirche iſt ſehenswerth; 
es iſt eine vortreffliche Orgel darlnn, die den Frem⸗ 
den gewieſen wird, welche auch bis in die Thurm⸗ 
ſpitze geführt werden, wo man eine ſeht weite Aus 
ſicht über das herumliegende Land hat, das des An⸗ 
blicks wobl werth iſt, da es mebrenthells ein ſtucht⸗ 
bares mit ſchoͤnen Kanaͤlen durchſchnittenes Land 
iſt. Der große Platz iſt recht ſehr ſchoͤn, regel ⸗ 
maͤßßig angelegt und vortrefflich bebauet. Auch 
befindet ſich bier, wiewohl Groͤningen ein mittel ⸗ 

laͤndiſcher Ort iſt, ein ſchoͤner Hafen für Schiffe, 
der mit Kayen umgeben ift, und den Anblick einer 
vollen Geſchaͤffttgkeit anbieter. Der Kanal, der dieſe 
Schiffe bereinfuͤhrt, iſt ſebt berrlich. Es giebt bier 
auch noch andre Kanaͤle nach allen Gegenden her⸗ 
um, indem die Stadt mit den benachbarten Laͤn⸗ 
dern und ziemlich weit in Deutſchland binein, ei» 
nen guten Handel führt. Ueberhaupt genommen, 
habe ich ſeit meiner Ankunft in Holland keinen 
Platz geſehn, der mit beſſer gefallen pätte 
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Den 9 Jun. verließ ich die Stadt, und fuhr nach 
Winſchoten, zwanzig Meilen, auf die wir in ei⸗ 
ner Treck ſchuyt ſechs Stunden zubrachten. Das 
ganze Land iſt ungemein volkreich, voller Doͤrſer 
und mehrentheils ſtark angebaut. Der Boden iſt 
reich, mehrentheils zu Weldeland angelegt, mit ei⸗ 
nigem Ackerlande, das ſehr gut beſtellt zu ſeyn ſchien, 
indem die Kornhalmen rein und die Braachaͤcker gut 
durchgepfluͤgt waren. Die Einwohner ſcheinen vor» 
zůglich munter und glück ſelig zu ſeyn; und die Rein · 
lichkeit und Ordnung, die ich allenthalben in den 
Provinzen, wo ich durchgereiſet bin, angetroffen 
babe, iſt bier ſehr ſtark. Dieſe Gluͤckſeligteit und 
Zuftledenheit der mindren Stände einer Nation’ 
machen das Reifen ungemein angenehm; denn 
nichts iſt fo er baͤrmlich verdruͤßlich, als wenn man 
ein Land durchſtreicht, deſſen Einwohner ſo unter⸗ 
druckt find, daß man nur Dürftigkeit und Lap⸗ 
pen an ihnen erblickt. Dieſe große Verſchie⸗ 
denheiten aber rühren alle von den Ver ſchleden⸗ 
beiten der Regierungs arten her. Willkuͤhr / 
liche Gewalt verbreitet nichts als Armuth und 
Elend, eine freye Regierung aber iſt ein Segen für 
alles Volk, das unter ſelbiger lebet. Alle kaͤnder 
Hollands, wo ich durchgerelſet bin, find mit ſtar⸗ 
len Auflagen beſchweret, und mit weit ſtaͤrketn als in 


irgend einem Lande in Europa, wo willkͤhrliche 


Macht berrſchet ; das heißt : eine gegebene Arts 
zahl Leute bezahlen bier dem Staate weit mehr, 
und doch ift Jedermann vergnuͤgt, Niemand unters 
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drückt und alles im Wohlſtande. Sollte nicht die⸗ 
ſer einzige Umſtand das menſchliche Geſchlecht den 
Werth der Iteybeit kennen lebren? Uneingeſchraͤnk · 
te Macht veranſtaltet eine ſo ſchwere Duͤrftigkeit, 
daß das Volk nichts zu bezahlen uͤbrig bat; das 
Geld, das dem Volk durch unordentliche und ge⸗ 
helme Unter druͤckung abgepreßt wird, belaͤuft ſich 
weit höher, als alles Vermoͤgen, das in die Kaſten 
des Monarchen kommt. Der König tyranniſirt 
über den hoben Adel, der hohe Adel über den min⸗ 
deren, der mindere uͤber den Handwerker; und alle 
zuſammen rupfen und unterdruͤcken den kand mann. 
Wo ſoll bey einem ſolchen Verfahren das Eigen⸗ 
thum herkommen? Nichts iſt einigermaaßen ficher, 
als Landguͤter; denn Arbeit, Aemſigkeit, Scharf⸗ 
ſinn koͤnnen nur unter freyen Regierungen Ein⸗ 
künfte verſchaffen, die hin reichen, die Staats auf⸗ 
lagen zu beſtreiten. Wie würde ein hollaͤn diſcher 
Bauer im Stande ſeyn, einen fo beträchtlichen Theil 
der Öffentlichen Auflagen zu tragen, wenn er von 
jedem uͤbermaͤchtigen Nachbar gepteht und hart an⸗ 
gefahren würde? Da Reichthum ſo ſehr der Goͤ⸗ 
tze und Gegenſtand aller itztlebenden Monarchen in 
Europa iſt, ſo iſt zu verwundern, daß noch kein 
er ſiuderiſcher Kopf auf Mittel gedacht hat, die Wirs 
tungen einer willkührlichen Macht zu mäßigen 
nicht aus Ruͤckſicht auf die Vortheile des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, ſondern um den Wohlſtand der 
Unterthanen zu vergrößern. Die Aufmunterung 
des Ackerbaues, des Handels und der Manufactu⸗ 

ren 
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ten in Frankreich fabret fo etwas von ſolchein 
Anſe ben mit ſich; was ſyſtematiſches aber iſt dar⸗ 
inn noch nicht geleiſtet; es iſt alles nur Anfalls, 
weiſe und auf ploͤtzliche Entſchlteßungen zu Stans 
de gebracht, und mehr eine vorübergilende koͤnigli⸗ 
che Beſchenkung geweſen, als eine wirkliche Ver ⸗ 
leihung wahrhafterer Freyhelt in dieſen Stuͤcken, 
die das meiſte beytragen würden, ein Volk zu be⸗ 
reichern. Die große Schwürigkeit beſtebt nicht 
dariun von der Krone, ſondern von dem hoͤbern 
und niedern Adel eine Bewilligung zu bekommen; 
als der ſich lieber von einem Hofe unter druͤcken laſ⸗ 
fen, als nicht die Macht haben will, ſelne Niedri⸗ 
gere zu unterdruͤcken. Winſchoten iſt nur eine 
elende, obgleich befeſtigte Stadt; ibte vornehmfte 
Stärke abet beſtehet in ihrer Lage, indem fie vieles 
Sumpfland hat, das einem Krlegesheer ſehr uns 
beouem fallen wuͤrde. 


Als ich Winſchoten verließ, erkundigte ich mich 
nach den Wegen und Kanaͤlen durch die Provinz 
Ober- Yſſel, und erfuhr, daß die vornehmſte 
Straße nach Amſterdam führte; da ich aber die 
Öfttichen Gegenden dfefer Provinz, von denen ich 
nirgend eine gute Nachricht angetroffen hatte, be⸗ 
ſeben wollte, fo verwarf ich dieſen Weg, und be⸗ 
ſchloß nach Coevorden zu gebn, das neun und 
dreyßig Meilen von Winſchoten iſt. Es geht 
dahin kein Kanal, noch elne andre Gelegenheit, als 
ein außer otbentucher Pot wagen. Ich wurde mit 
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einem Manne, zu dem mein Wirth mich führte, 
über eine ungeſchickte Art von Kutſche eins, die mich 
und meinen Bedienten und mit einiger Schwuͤrig⸗ 
keit meine Koffer faſſen konnte; der Eigner ſollte 
mir fuͤr drey und dreyßig Gulden ein Paar Pfer⸗ 
de nebſt einem Poſtknecht geben, und die Unkoſten 
auf dem Wege wollte ich bezablen. Der Signer 
beſtand ferner darauf, daß wir anderthalb Tage 
unter wegens ſeyn ſollten, welches, mie er ſagte, 
boͤchſt noͤthig war, indem die Wege über einiges 
ſumpfigte Land hoͤchſt elend waͤren, und ich zu 
Sloen, einem kleinen Dorfe, eine erträgliche Ber 
wirthung finden wuͤrde. 


Des Morgens früh (des 10 Jun.) reiſete ich auf 
dieſe Art nach Coevorden ab, und biele zuerſt in 
Mepſche an, wohin wir einen guten Weg über ein 
teiches und mit Einwohnern wohlbeſetztes Land hat. 
ten; von genanntem Orte aber kamen wir in ein viel 
ſchlechtres und mit Dörfern nur duͤnne beſetz⸗ 
tes Land, voller böfen Wege, deſſen Boden 
an einigen Stellen ſandig und arm, uͤberhaupt 
aber niedrig und ſumpfig und nicht auf ſo meiſter⸗ 
bafte Art, als ich in den übrigen bemerkt hatte, 
angebaurt und verbeſſett war. Viele Suͤmpfe wa- 
ren freylich aus getrocknet, allein viele waren noch 
zu bearbeiten, die ſichtbarlich der Ver beſſet ung faͤbig 
waren. Wir waren noch nicht zwo Stunden hin⸗ 
tet Mepſche, als unſer Fahr zeug zerbrach, zum 
Sluͤck aber nicht weit von einem großen Pachthofe. 
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Der Pachter, der ein ſehr hoͤflicher Holländer war, 
ſtand eben auf feinem Hofraum, und eilte uns bey⸗ 
zuſtehen, als er unſern Unfall gewahr ward. Ich 
befahl meinem Bedlenten, ihm zu ſagen, daß ich ein 
Engländer und auf dem Wege von Winſchoten 
nach Coevorden begriffen wäre; daß ich gedacht 
baͤtte, gegen Abend in Sloen zu ſeyn; aber be⸗ 
fürchtete, daß dieſer Zufall es ſchwer machen möch- 
te; daß ich ihm ſehr verbindlich ſeyn wuͤrde, wenn 
er mir ſo viel beyſtehen wollte, als moͤglich waͤre; 
und daß ich ihm willig bezahlen wollte, was er 
veclangte. Der Pachter war ungemein hoͤflich, 
ließ die Pferde in feine Scheune leiten, begleitete 
mich in fein Haus, und führte mich auf eine gefaͤlli⸗ 
ge Art bey ſeiner Frau und Tochter ein. Darauf 
ſchickte er feinen Sohn zu einem benachbarten Bau⸗ 
ten, der die Stelle eines Rademachers vertrat, 
und ſetzte mir unter der Zeit Buttermilch, Eher, 
Schinken, Gruͤnwerk und guten Kaͤſe vor; er 
war ein aͤltlicher Mann, mit einer Aus ſicht, die fo 
ſeht ein offenes ehrliches Herz ausdruͤckte, als ich 
noch keines geſehen. Sein Sohn kam in einer 
Stunde wieder, und berichtete uns, daß der Mann, 
der unſte Kut ſche wieder zurecht ſtellen ſollte, (in ⸗ 
dem die Achſe zerbrochen war) nicht zu Haufe wäre, 
auch nicht eher als ſpaͤt auf den Abend zuruͤckkaͤme, 
und daß die Seinigen uns ſagen ließen, daß er nicht 
eher als des Morgens früb könnte bey uns ſeyn. 
Als der ehrliche Pachter dieſe Bothſchaft vernahm, 
lehrte et ſich ju meinem Bedlenten und ſagte: Laßt 
f eurem 


192 Ober⸗Yſſel. 


eurem Herrn wiſſen, daß er ſich muͤſſe gefallen laſ⸗ 
fen, zu bleiben wo er iſt; mein Haue ſteht zu feimm 
Dienſten, ich kann ibn nicht wohl aufnebmen, ober 
doch beſſer, als ers in dem Kruge zu Sloen, der 
elne elende Hütte iſt, finden würde, Ich hatte fo 
viel hollaͤndiſch aufgefangen, daß ich feine Rede 
zum Theil verſteben konnte, und bezelgte ihm in 
dleſer Sprache meine Erkenntlichkeit fo gut als ich 
konnte. Ich wünſchte mir ſelbſt daruber Gluͤck, 
daß mich mein Zufall ſo nahe bey einem Manne, 
der fo bereit war, mir zu dienen, betroffen batte; 
bey den Bauren von dem gewöhnlichen Schlage in 
Holland, würde es mir übler ergangen ſeyn. 


Nachmittags gieng der Pachter aufs Feld zu ſei⸗ 
nen Gefchäfften, und ich bat ihn um Etlaubniß, ihn 
iu begleiten, und meinen Bedienten zum Dolmerfcher 
mitnehmen zu dürfen, Mich duͤnkt, daß Reiſende 
nicht genug auf die Arbeit des Landweſens achten, 
und nicht erwägen, daß ein wohl beſtellter Acker / 
bau, und Verbeſſerungen des Bodens, einer der 
Hauptpfeiler eines jeden Staates find. Es if 
nicht zu erwarten, daß Herren von Haus hal⸗ 
tungs ſachen auf wiſſen ſchaftliche Art reden oder 
ſchreiben werden; die gewohnliche Eczie bungs wei⸗ 
fe verſtattet das nicht; vielleicht brachte es auch 
keinen großen Nutzen; allein auch Leute, die die 
Wirthſchaft nicht verſtehen, koͤnnen bey einer einfaͤl · 
tigen Nachricht von dem, was fie feben, denen 
Dienfte leiſten, deren Neigung oder Lebensart fie 

zur 
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zur Uebung der Daushaltungstunft fuͤhret; einer 
Kunſt, die allezeit unter allen weiſen und geſitteten 
Voͤltern iſt hochgeachtet worden. Die großen Ge⸗ 
genftände, auf dle ein Reiſender, ſonderlich wenn er 
Willens iſt, das Reſultat feiner Reifen öffentlich 
bekannt zu machen, feine vorzügliche Aufmerkſam⸗ 
keit richten muß, find diejenigen, von denen er die 
größefte Wahrſcheinlichkeit hat, daß fie feinem Ba» 
terlande werden nuͤtzlich ſeyn; das find’; die Geſe⸗ 
ge und deren Wirkungen, die aber doch ſelten ganz 
genau erforſcht werden koͤnnen, falls nicht der Auf: 
enthalt in fremden Ländern eine zeitlang dauret; der 
Handel, deſſen Urſprung, Fortgang und Abnahme; 
die Manufacturen auf eben ſolche Art; und wie ich 
eben angemerkt habe, wenn fie auf den Ackerbau 
einige Aufmerkſamkeit wenden wollten, fo ſehe ich 
nicht, was für Schaden daraus entſtehen konnte; im 
Gegenthell wurde das in vielen Fallen nuͤtzlich ſeyn. 
Dieſen meinen Begriffen gemaͤß, habe ich waͤhrend 
meines. Aufenthalts in Holland verſchledene Er» 
kundigungen über den Zuſtand der Haus haltung fo 
wohl in Anſebung des Wicfen; als des Acker baues 
eingezogen; und waͤre ich ein Kun ſterfabrner gewe / 
fen, fo mären vielleicht meine Unter ſuchungen paſ⸗ 
ſendet ausgefallen 
Mein Freund, det Pachter, berichtete mir, daß 
er feine Pachterey don dem Grafen von Zencyle 
gemiethet batte, und im Durchſchnitt für den 
engl. Morgen ſechs Gulden bezahlte; daß aber auch 
dabey viel ſchlechtes Land * darunter ware. Die 
gange 
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ganze Pachterey machte, fo viel ich berechnen kon, 
te, 160 engl. Morgen aus. Er hatte Gras - und 
Ackerland, wie auch Sumpfigtes und Sandigtes in 
ſeinem Pacht, und außerdem noch ein anders groſ⸗ 


ſes Stuck Land, das ihm zum Theil eigen geboͤrte. 


Ich konnte nicht deutlich genug vernehmen, was er 
damit ſagen wollte, doch glaube ich, es habe da⸗ 
mit eben die Bewandtniß, als in England mit einem 
Gemeinland, das mebreren Pachtern zuſammen 
gebört, daran aber keine Hürtenteute Antheil bar 
ben. Als wir über ein Stück armes ſundiges Land 
giengen, fragte ich ihn, ob er dieſen Boden nicht 
verbeffern koͤnnte? er fügter er ſey ihm itzt ſchon 
viel werth, indem er ihm in dem Braachjahr obne 
allen Aubau eine große Farnkraut ⸗Erndte gäbe. Ich 
hielt das für eine ſonderbare Hausbaltung, indem 
ich dieſe Pflanze in England gemeiniglich als ein 
ſchaͤdliches Unkraut hatte verachten gehort; er er⸗ 
Härte mir aber die Sache, indem er fagte, daß 
ihm dies Kraut eine reichliche Streu für fein Dich 
in den Binterfläßen gaͤbe. Er merkte an, daß ihm 
dies Stuͤck ſandige Land auf dieſe Weiſe eine groſ⸗ 
fe Menge Dünge für fein beſſeres Land er ſpare, 
und daß fein Vieh zu gleicher Zeit eine beſſere Streu 
daran haͤtte, als an bloßem Stroh, welches es nur 
mit Freſſen derdurbe. Dies derurſachte meine 
Nachfrage / ob er fein Vieh allezeit im Winter in den 
Staͤllen hielte ? Der gute Alte ſchien über meine 


Frage beſtuͤrzt zu ſeyn, und fragte dagegen: wo 


er es denn halten ſollte? Ich ſagte ihm, daß alle 
5 . unfre 
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unfre Landleute in England ihe Vieh im Winter ſo 
gut auf dem Felde ließen, als im Sommer. Er 
konnte das nicht wohl begreifen; in feinem Lande, 
ſagte er, wurde aller Atten von Vieh, jung und 
alt, den Winter über ordentlich im Stall gehal⸗ 
ten. Ich fragte ihn, ob das nicht eine ſehr koſt⸗ 
bare Haus haltung waͤre. Er antwortete: Nein; 
allein, wenn fie auch noch koſtbarer wäre; fo iſt 
ſie doch ſchlechterdings nothwendig; vors erſte zum 
Mutzen des Viehes, indem die Ftoͤſte im Winter es 
fo beſchweren würden, daß zweymal mehr Futter, 
als es ſonſt gemetniglich bekommt, nicht zureichen 
wuͤrde, es in gutem Stande zu erhalten; und was 
denn zum andern zartes Vieh waͤre, wuͤrde den 
Winter, wie er meynte, nicht uͤberſtehen. Allein, 
fuhr der alte Mann fort, wo bekommt ibr denn 
turen Dünger het, wenn das Vieh in England 
den ganzen Winter uber auf dem Felde it ? Dies 
wat eine Frage, die mir wegen ihrer Paß lichkeit 
auffiel, und auf die ich keine Antwort in Bereitſchaft 
batte. Da aber der Pachter meine Unwiſſenheit 
merkte, woie ich glaube, fo fuhr er fort: Wenn wir 
unſer Vieh im Stall halten, fo erhalten wir es 
nicht nur bey guter Geſundbeit, ſondern bekom⸗ 
men auch eine große Menge Dünger, womit wir 
unſte Felder vetbeſſern, die aller Wahrſcheinlich⸗ 
leit nach uns am beſten bezahlen werden. Es iſt was 
ſehr gewoͤhnliches unter uns, ſagte er, das Vieh mit 
Hen, Ruben und Wiaterkohl zu füttern, und ihnen 
daben Stroh zur Siren 7 geben; allein mern 2 
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uns Farnkraut auf ſeinem Lande bat, der glebt das 
Stroh dem ſchlechtern Vieh, und zur Streu allt 
Arten von Farnkraͤutern, welches, wie wir finden, 
eine der ſchaͤtzbareſten Ver beſſerungen iſt, indem 
wir dadurch in den Stand geſetzt werden, für vie · 
les Vieh ſtatt des Heues, Stroh zum Futter zu 
geben. Ein andres betraͤchtliches Stück iſt der 
Wertb des Duͤngers; wir ſehen aus der Erfabrung, 
daß Farnkraut einen beſſern Dünger giebt, als 
Strob; ſo, daß zwey Fuhren mit Farnkraut ge⸗ 
machten Miſtes an Werth fo viel find, als drey 
Fuhren Miſt mit Stroh. Farnkrautduͤnger dauret 
in dem Boden welt länger aus, als Strohdünger. 
Ich betrachtete alle dieſe Nachrichten vom Farn⸗ 


kraut als einen ſeht ſchaͤtzbaren Unterricht, denn 
ich erinnere mich ganz gut, daß in England auf 


ſehr großen Stüden Landes ſehr viel Farnfraut 
waͤchſt, davon man keinen Gebrauch macht; man 
läßt es auf den Gemeinheiten und ab geſchlagenen 

f verfaulen, als ob es nicht moͤglich waͤre, 
es wozu zu gebrauchen; ich bin aber doch in Furcht, 
daß alles dies, was mir dleſer hollaͤndiſche Land⸗ 
mann ſagte, wenn es unſern engliſchen Pachtern 
auch noch ſo deutlich bewieſen würde, keinen Ein⸗ 
druck auf ſie machen möchte, ſondern daß fie eine 

ſolche Lehre keiner Achtung werth halten dürften, 


Der ſehr vernünftige Pachter verſicherte mich, 
daß er auf dieſe Anwendung feines Farnkrauts der 
ſto aufmerkſamer ſey; da er fände, daß die Gute 
0 feiner 
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ſeiner Erndten gänzlich auf die Menge ſolches ge» 
brauchten Duͤngers beruhe. Er ſagte: er wurde 
nicht im Stande ſeyn, von feinem Pacht den gering» 
ſten Nutzen zu haben, wenn er unterließe, ſo viel 
Dünger als möglich iR, im Winter zu ſammlen. 
Er gebrauchte nicht nur das Farnkraut zu dieſer 
Abſicht, ſondern machte auch großen Gebrauch von 
einem ſehr ſumpfigten Stück Land, das fo naß war, 
daß kein Vieh darauf gehen konnte, als nur unge 
abe zwey Monate lang im höchften Sommer; Dies 
Stück giebt ihm ſo viel Binzen und Schwerdlilien, 
daß er einige Wagen damit beladen kann. Er 
gebraucht fie eben dazu, wozu er das Farnkraut ges 
braucht, nämlich zur Streu für das Vieh, und fins 
det dabey eben den Vortheil. Ein andrer Umftand, 
deſſen er erwähnte, und den ich der Anfuͤhrung wohl 
werth halte, iſt die Art, wie er mit ſeinem Duͤnger 
umgeht; nämlich wenn er feinem Vieh eine Streu 
aus Farnkraut oder Schwerdlillen macht, fo ſtreut 
er ziemlich viel Sand mit darunter. Ich konnte 
nicht einfehen, aus was für Grund er das that, 
bis er es mir erklärte. Er will dadurch die Men⸗ 
ge und Guͤte des Duͤngets vermehren, indem aller 
Urin verſchluckt werden ſoll; und dies thaͤte dem 
Bich, wie er ſagte, nicht den geringften Schaden. 
Ich muß geſtehen, daß mich ein ſolch Verfahren 
beftemdete; ich hatte nie von was ähnlichem in 
England geböͤrcet, und doch könnte es da mit Nu⸗ 
ten nachgemacht werden. Auf eben dle eigne Art 
geht er auch mit den Schaafen um; denn ſtatt 5 
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auf den Feldern einzufurchen, wie in England ge⸗ 
woͤhnlich tft, macht er ihnen die Pferche bey feiner 
Scheune, und giebt ihnen ya ſolche Streu als 
den Kuͤben. 


Als der alte Mann faß, 10 ic ihm ſebr aufs 
merkſam zuhoͤrte: ſo ſpaßzierte er noch weiter mit 
mir, um mir fein Getreyde zu zeigen, das ſebr gut 
ſtand; er hatte Felder mit den meiſten Arten der ge» 
wohnlichen Granen, und eins oder zwey mit Buch 
weißen, der, wie er verſicherte, ſehr eintraͤglich 
war. Das einzige eigne, das man in England auf 
den Aeckern nicht kennt, waren Rüben ; er hatte 
davon ein langes Feld, und hielt viel Weiber und 
Kinder zum Aus jaͤten. Er ſagte, dies ſey die ein 
traͤglichſte Erndte in ſeiner Pachteten. Da der 
Abend berankam, fo giengen wir nach Haufe, wo 
feine Frau und Tochter eine Abendmahl zelt zugerich⸗ 
tet batten, es waren gemeine Gerichte, allein die 
beſten iht er Art, und ich ſpeiſete mit deſto größer 
rem Vergnügen, da ich wahrnahm, daß die Reine 

uchkeit des Hauſes Acht belländifch war. Ich 
gab meinem Bedienten Befehl, Sorge zu tragen, 
daß die Kutſche Morgens fruͤb gut zurechte gemacht 
‚würde, und legte mich in ein reinliches Bette zur 
Ruhe, ſehr vergnuͤgt mit meiner Aufnahme. Fruͤh 
wor meiner Abreiſe nahm ich ein Früͤhſtuͤck zu 
mir, und gab meinem wuͤrdigen Freunde einen 
Beutel mit Gulden, mut mehrerem Vergnügen, 
als e r n. 
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Er war außerordentlich voll Danks; wir aber fuh⸗ 
ren auf Coevorden zu, zu meiner großen Freude, 
daß ich der Herberge zu Sloen entgangen war. 
Das Land, worüber ich reiſete, iſt ſchlecht, nicht 
teich und hat viel Sumpfland. Wir kamen nicht 
chet als den zıten Nachmittags zu Coevorden an. 
Es liegt auf einem niedrigen Sumpf, der ſammt 
den Feſtungs werken dieſen Ort zu einem febr ſtar⸗ 
ken Platz machen, der für einen von den Schluͤſ⸗ 
ſeln der vereinigten Provinzen gehalten wird. In 
dem Kriege von 1672 zeigte es ſich fo, denn als der 
Biſchof von Muͤnſter ſich deſſelben bemaͤchtiget 
hatte, war der Feldzug ent ſchieden. Sonſt iſt der 
Ort gar nicht merkwürdig; es iſt hier eine Zwirn ⸗ 
manufactur, die vielen atmen Weibern und Kin ⸗ 
dern Arbeit verſchafft. . er 


In Coevorden mietbete ich eine andre Kutſche 
nach Zwoll, 35 Meilen davon. Ich war genoͤthi⸗ 
get, abermals die Bedingung einzugehen, unterwe⸗ 
gens ſtille zu liegen, ob ich mir gleich nicht auf gute 
Bewirthung Rechnung machen dur fte. Ich früh⸗ 
ſtüͤckte zu Hardenberg, und erreichte Nachmittags 
Ommen, wo ich mich auf eine angenehme Weiſe 
betrogen fand, denn ich traf bier auf eine febr ans 
Rändige Herberge. Die Stadt liegt luſtig an einem 
Fluß. Dieſer ganze Strich Landes iſt ſumpfigt 
und einiges darunter arm ; die Straße aber geht 
über böhern und beſſern Boden. Im Ganzen ger 
nommen iſi es kein angenehmes Land, ob es gleich 
. N 4 5 von 
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von Winſchoten an, mehr als ein andres, von 
dem Lande in Holland verſchieden it. 


Den ızten des Morgens gelangte ich zu Zwol 
an. Dies iſt ein anſehnlicher Ort, der zwiſchen 
zween Fluͤſſen liegt, und von dem einen Arm 
bat, der durch die Stadt läuft, Die Stadt it 
gut gebauet, die Straßen ſind gerade, und es giebt 
bier verſchiedene Öffentliche Gebaͤude, die die Auf ⸗ 
meckſamkeit eines Fremden auf ſich ziehen. Die 
Feſtungswerke find die ſchoͤnſten Zierathen der 
Stadt, denn fie find regelmäßig angelegt. Von 
Swolnabm ich bis Deventer, welches ia Melle 
find, eine ordentliche Poſtkutſche. Das Land iſt 
reich und wobl beſtellt, man kann aber auch an 
verſchiedenen Otten auf dem Wege ſumpfigte und 
auch ſandige Striche erblicken. Ich kam in die 
Krone, wo ich eine ſebt feine, aber auch theure 
Bewirthung fand. Der Anſcheln von Handel iſt 
bier noch ſo ziemlich, doch aber nichts gegen das, 
was die Stadt ehemals batte, als fie noch eine 
Hanſeeſtadt war. Viele dermoͤgende Leute nehmen 
bier ihren Aufenthalt, daher die Stadt deſto mun⸗ 
pe erer und für rende deſto angenehmer wird; die 

fentlichen Gebäude aber haben nichts zu bedeu⸗ 
ten, ob man gleich den Fremden einen ungemein 
alten Thur m zeigt, deſſen Mauren faſt zwanzig Fuß 

dick find; eine 
dung des zerſtoͤcenden Schieß pulvets. 


da 
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Den Morgen darauf kam ich nach Zuͤtphen, 
welches acht Meilen weiter iſt. Das Land iſt uur 
ſchlecht. Hier fand ich auf einigen reichen fandigten 
Leimboden Tobak gepflanzt. Da dies ein unge⸗ 
möbnliches Produkt eur opaͤtſcher Haus baltung iſt, 
das ich ſonſt nirgend geſehn hatte, fo hielt ich Kill, es 
in Augenſchein zu nebmen. Die Leute graben ihr 
Land, machen drey Fuß breite Ruͤcken und ſetzen 
die Pflanzen reihenweiſe. Sie fagen, daß ſehr rein 
ches Land dazu erfordert werde, und daß die 
Pflanzen, wo ſie gebauet werden, dem Lande vie» 
len Schaden thun; indem ſie andern Adern den 
Dünger entziehn, und zugleich den Boden ganz unge. 
mein auszebren. In Betracht dieſer Umftände 
halten fie dieſen Bau für gar nicht oder doch nur 
für ſehr wenig vortbeilbafter, als einen andern 
Wiethſchaftszweig. Zuͤtphen liegt mitten unter 
ausgetrockneten Moräften ; die Einwohner halten 
aber demobngeachtet dafür, daß fie eine fehr ger 
ſunde Luft hat. Es iſt eine große, wohl gebaute, 
und ſtark befeftigte Stadt; die Öffentlichen Gebäude 
find huͤbſch, und verdienen bemerkt zu werden, fons 
derlich die Brücke über den Berkel. Die alte Kir⸗ 
che iſt ein ſchoͤnes Gebäude, und der Thurm febo 
boch. Alle Staͤdte in Holland baben fo gut ib» 
te Rathbäufer (Stadthaus) als Amſterdam; viele 
darunter find ſehr ſchlechte Gebaͤude, fo wie unfre 
Stadthallen in den Eagliſchen Zunftſtadten, die 
2 ein —— 4 En — N 
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phenſche Nathbaus aber verdient bemerkt zu 
werden. 

Die vierzehn Meilen von Zuͤtphen durch Do⸗ 
esburg nach Arnhem geben über verſchiedne Urs 
ten Land, darunter aber einiges ſebr ſchlecht if. 
Ich erfuhr, daß das mehreſte Land in der Graf⸗ 
ſchaft Zuͤtphen, ne bſt einem großen Theil Gelder 
landes überhaupt, entweder aus Moraͤſten und 
Heiden, oder nur halb verbeſſerten Sandtrifften ber 
ſtunde; woruͤber ich mich hoͤchlich wunderte; denn 
ich hatte mir eingehildet, daß die vereinigten. Pro⸗ 
vinzen fo reichlich bewohnt wären, daß faſt jegli⸗ 
cher Fleck aufs beſte angebaut ſey: allein die Sa⸗ 
che iſt die, daß das Volk ſebe ungleich verthellt iſt. 
Die Provinz Holland it voller Städte und Fler 
cken, und kein Zoll unangebaut; dieſe Gegenden 
aber, die dem Handel aus dem Wegen liegen, ſind 
nicht ſo voller Einwohner gepfropft. Arnhem iſt 

eine recht ſchoͤne Stadt, ungemein wohl gebaut und 
mit vielen feinen Straßen verſehen. Sie iſt der 
Wobnſit vieler Perſonen von Vermoͤgen und Stan» 
de, die obne Beyſtand des Handels leben. Der 
Ort iſt lebhaft, und hat ein weit größres An⸗ 
ſehn von Munter keit und Wohlſtand, als die meb⸗ 
weten, die ich zuletzt beſucht batte. Meine Her⸗ 
berge war im Pfau, deren Wir th ein Franzoſe iſt, 
und etwas engliſch radbrecht. Ich ward wohl 
aufgenommen, und hatte eine Tafel, die faſt den 
Zunamen einer praͤchtigen verdiente; und die Kor 
ten wagen doch ulcht ausſchwelfend. Ich ya 
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bier aus eine Spazier fahtt nach Loo, dem beruͤhm⸗ 
ten Veblingsſitz des Koͤniges Wilhelm. Das gan⸗ 
ze Land herum iſt ſchlecht, beſteht aus Heiden und 
Wadern, in deren Mitte das Luſtſchloß ſtebt. 
Dieſes hat nichts, das viele Aufmerkſamkeit bey ei⸗ 
nem Engländer erregen loͤnnte, der die ſchoͤnen 
Gebäude feines Vaterlandes geſehen hat. Die Gaͤr⸗ 
ten werden von den Hollaͤndern am meiften bewun⸗ 
„dert, fie find aber ganz nach der alten Mode, mit 
Waſſerwerken, Becken und regelmäßigen Waſſer⸗ 
fällen geziert; doch werden die ſchattigten Spatzier⸗ 
gaͤnge, aber mit vieler Ruhmtedigkeit, gezeigt, fie 
ſind auch wirklich ſehr gut angelegt, die Baͤume ſind 
groß, und alle beſchoten und in Ordnung. Ro⸗ 
zendaal ift nach eben dem Geſchmack angelegt, 
und das Luſthaus herrlich geſchmuͤckt. Eine andre 
Spagtzietfahrt that ich nach Nimmegen, auf dem 
Kanal, der gerade zwiſchen dieſen beyden Staͤdten 
auf ihre gemeinſchaftliche Koſten gegraben iſt. Es 
iſt eine große und anſebnliche ſtark befeſtigte Stadt, 
die als einer der Schlüffel der vereinigten Nieder⸗ 
lande betrachtet wird, und die Hauptſtadt von 
Gelderland iſt. Sie iſt ſehr volkteich, und hat 
vrrſchiedne blühende Manufacturen. Es find zebn 
Kirchen darinn. Die Stephanskirche iſt die vor⸗ 
nehmſte, und es befindet ſich dar inn ein ſehr ſchöͤ⸗ 
nes Grabmaal der Gemaplinn Adolphs VII. Her⸗ 
3098. von Geldern, Katharine von Burbon. 
Das Stadthaus iſt ein anſehnliches Gebäude, hat 
abet nichts gzterliches an ſich. Von der alten > 
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bat man eine vortreffliche Aus ſicht über das umber 
liegende Land. Dieſe Stadt iſt wegen des, jwi⸗ 
ſchen den Franzoſen und den verbündeten Mächten 
im Jahre 1678 geſchloſſenen Friedens vergleiches, 
von dem Sir Wilhelm Temple eine fo bercliche 
Nachricht hinterlaſſen bat, bekannt genug: 


Den ı7ten früh eerließih Arnherm, und reiſcte 
nach Utrecht ab. Es find zwey und dreyßig Mei» 
len über ein aͤußerſt angenehmes und großentheil 
reiches Land, voller Landſitze und Vorwerke, volk 
reich und dem Anſehn nach im Woblſtande. 
Utrecht iſt eine der vorne binſten Staͤdte in den ber» 
einigten Provinzen; ſie iſt geraͤumig, ſebr volkteich 
und liegt vortrefflich in einem ſchoͤnen Lande. Dit 
Hauptſtraßen, die regelmäßig und wohl gebaut find, 
find mit Kanaͤlen durchſchnitten. Die neue Graft 
und die Vaert laufen durch die ganze Stadt, und 
baben nicht weniger als fünf und dreyßzig Brücken, 
Die Gebaͤude an dem erſtgenannten Graben wurden 
keglicher Stadt in Europa Ebte machen. Der 
Marktplatz iſt geraumig und der Mittelpunkt von 
ver ſchlednen geraden Straßen, die einander in rech 
ten Winkeln durchſchneiden. Utrecht iſt länger 
als Haag, und nächft die ſer Stadt der Hauprfig 
des Adels und der feinen Welt, die von eignen Guͤ⸗ 
tern lebt; außer dieſen Vorzuͤgen iſt fie noch die 
Hauptſtadt der Provinz dieſes Namens, wo die 
Staaten derſelben zuſammen kommen. Die Doms 
flache t verwuͤſtet, und es giebt hier keine 3 

Gebaͤu· 
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Gebaͤude, die Aufmer kſamkeit verdienten. Der 
Thurm dieſer Domkirche aber iſt einer der hoͤchſten 
in Holland; ich hatte das Vergnügen von felbis 
gem eine bewundernswuͤrdige Ausſicht Über fünfe _ 
dou den ſieben verermtaten Landen und noch ein großes 
Stuck weiter nach Cleve in Deutſchland hin, zu 
genießen. Man zeigte mir über funfzig mit Maus 
ren umgebne Städte in der Nachbarſchaft herum, 
die alle nicht über eine Tagereife von hier entfernt 
lagen. Utrecht iſt der Sitz einer blühenden hoben 
Schule, wo ſich eine große Anzahl Studierender 
auſhaͤlt, ſonderlich aus Deutſchland und den nord» 
lichen Reichen Europens. Einer der allerange⸗ 
nebmiſten Orte allhier, iſt die, nach der bey dem 
St. James -⸗Park befindlichen Mall genannte 
Maliebaan. Sie iſt beynahe drey viertel Met» 
len lang, und hat vier große gleichlaufende, init 
Reihen Baͤumen beſetzte Gänge. Piet fpagieren die 
beſten Geſellſchaften von Utrecht auf und niedet, 
fonderlich des Sonntags Abends. Die Gegenden 
um die Stadt herum ſind vollkommen beluſtigend, 
indem fie voller Obſt⸗ und Blumengarten, Kanaͤ⸗ 
len und S paztergaͤngen ſind; der Boden aber iſt 
für das reiche Grün der Wiefen zu fandigt, daher 
es hier ganz nahe vor der Stadt Aecker giebt, 


Den aoſten nahm ich von Utrecht Abfchied, und 
kam auf meinem Wege nach Herzogenbuſch in 
einer Treckſchuyt nach Vianen. Dies ift eine 
kleine Stadt von angenehmen Anſehn, die nicht 

den 
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den Hollaͤndern, ſondern den Grafen von Bre⸗ 
derode geboͤrt. Die Luft wird hier für ungemein 
klar und ſchoͤn gehalten; dies mag aber daher kom⸗ 
men, daß viele Per ſonen unter dem Vorwande det 
Luft, in der That aber aus ganz andern Urſachen, 
ſich bieher zu begeben pflegen. Den Holländern 
iſt dies ſehr verdruͤßlich. Das mebteſte Land iſt 
ſandigt. — Gorkum iR der naͤchſte Anlegeort, 
liegt an der Waal. und iſt ziemlich ſtark befeſtiget. 
Der Ort iſt wegen ſeiner Fiſche beruͤhmt; ich batte 
zu Mittage fo vortreffliche Schleye, als ich je ge ⸗ 
geſſen, für einen mäßigen Preiß. Von bier find 
nach Herzogenbuſch noch zwanzig Meilen, über 
Workum und Heusden, beydes befeſtigte Siaͤd · 
te. Das Land iſt überall ſchlecht; allein auch die 
elendeſten Boden und die allet ſchlechteſten natuͤcll⸗ 
cken Aublicke werden durch den großen Geiſt det 
Reinlichkeit und Ordnung, der durchgängig ange 
— wied, — m: IF 


Herzogen abuſch if ad e Sränzpfäbt 
von Holland, indem er durch Kunſt, und noch 
be ſſer, durch Natur ungemein wohl befejiiger iſt. Er 

liegt auf einem erböheten Grunde mitten in einem 
welten Moraſt, auf welchem man unmöglich ſich 
der Stadt naͤhern konnte, wenn nicht gebahnte We⸗ 
ge dahin gemacht waͤren; und dieſe werden ven 
ſtarken Schanzen vertheidigt. Die Stadt bat fünf 
Meilen im Umfange, und liegt an dem Zufammens 
mug der drey Fluͤſſe Dommel, Aa und Dieſt 
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und die Stadtgraͤben werden von dieſen Waſſern 
angefuͤllt, welches ſehr viel zu der Feſtigkeit des Or⸗ 
tes beyttaͤgt. Dieſe Flüͤſſe bilden ver ſchtedne fehr 
ſchoͤne Kanäle, die mitten durch die Stadt gehn, 
und funfzig ſteinerne Brücken haben. Zehn gute 
Straßen laufen auf den vornehmſten Platz zuſam⸗ 
men, welches eine ſchoͤne Wirkung thut; allein dieſer 
Platz iſt mit Gebäuden von Holz umringt, die fche 
ſchlech: ſind. Was die offentlichen Gebäude be⸗ 
trifft, fo iſt die St. Johanniskirche enn fehr ed⸗ 
les Gebäude; die Schlaguhr aber, die mit vieler 
* gezeigt wird, iſt fo ſcht berrlich nicht. 

Das Stadthaus ik ein ſchönes Gebaude, und nach 
einem , aber verjüngten Riß des amſterdammi⸗ 
ſchen gebauet. Es giebt bier ver ſchie due fehr blů⸗ 
bende Mauufacturen, ſonderlich fr Leinen und 
Wolleuzeug; auch einige fuͤr Meſſer und andre Ein 
ſenwaaten, desgleichen für Nadeln. Ich erkun⸗ 
digte mich nach dem Zuſtande dieferFabriquen, und 
bekam einen günſtigern Bericht als gewohnlich z 
die mebreſten befanden fich im blühenden Stande. 
Det beinwands handel iſt nicht fo ſtark als vor die 
fen, ich glaube aber doch, daß auch dieſer nicht Urs 
ſache zu klagen haben. Einige Meilen lang, auf der 
ſüdöͤſtlichen Seite der Stadt, giebt es viele große 
Striche wuͤſten Landes, das den Anbau wohl ber 
lohnen möchte; allein die Einwohner uber haupt 
genommen, ſcheinen auf dies Gefchäffte nicht viel 
Auf merkt ſamkeit zu wenden, obgleich Einige, die fol 
os mne datum guck geweſen find, 
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Unter diefen befindet fich der Hauptmann Mey, von 
deſſen großen Unternebmungen ich zwey bis drey 
Bücher geleſen babe, die obnlaͤngſt in Holland ans 
Licht gegeben ſind. Dieſer Mann wohnt zu Till⸗ 
borg, zmdf Mellen von Herzogenduſch. Ich 
that eine Retſe dahin, bloß um feine Verbeſſerungen 
In Augenſcheln zu nehmen. Dies iſt ihre Geſchich · 
te. In der Rach barſchaft dieſes Fleckens giebt es 
febr große Heiden, die gemeinſchaftlich find, deren 
Anblick ganz und gar nichts reizendes hat, und für 
das gemeine Weſen einen veraͤchtlichen Werib ha⸗ 
ben. Herr Rey von dem Pepinſchen Regiment 

er ſuchte die Staaten von — um eine 
Verleihung eines Theiles dieſer Heiden, mit Ver⸗ 
ſprechung, daß er ſie anbauen wollte. Aus einem 
Geiſt der Schwierigkelts macherey, der ſich nur gar 
zu oft gegen diejenigen ruͤſtet, die was neues ange» 
ben wollen, ward ihm ſelne Bitte abgeſchlagen. Es 
verſtrich ein Jahr nach dieſer Verweigerung, da 
das Gerede von dieſer Sache auf eine oder an⸗ 
dre Art ſich ſo weit herum verbreitete, daß ſie end / 
lich ſelbſt in der Verſammlung der Genctalſtaaten 
vorgenommen ward, wo ein ohne Zweifel ver» 
nünftiges und wuͤrdiges Mitglied den Vortrag that, 
daß man des Hauptmanns Geſuch möchte Platz neh⸗ 
men laſſen, als ein Unternebmen, das offenbar das 
allgemeine Beſte zum Endzweck bote. Die übri⸗ 
gen Mitglieder gaben einmuthig ihre Zuſtimmung, 
und Here Rey ward in Befig des Stücken Landes 
geſetzt, darum er Anſuchung gethan hatte. a 
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Es ift ein Irttbum, den verſchiebne Schrift⸗ 
ſteler begebn, wenn fie fagen, daß dieſer Mann alle 
feine Unternehmungen bloß von dem Solde, den er 
als Hauptmann bekommt, zu Stande gebracht ha⸗ 
be; denn ich habe es aus ſeinem eignen Munde, 
daß er mit einem kleinen eignen Bermögen- ange⸗ 
fangen, das ihm ungemein nutzbar geweſen, nicht 
fo ſehr, um ſolches auf fein vor habendes Unterneb⸗ 
men zu wenden, als vielmehr, zur Erborgung der 
noͤtbigen Summen ſich Glauben zu verschaffen; 
denn dies fein Ver moͤgen felbft hatte nur wenig zu 
bedeuten. a 


Als ich auf des Hauptmanns Gut anlangle, 
ſchickte ich meinen Bedlenten zu ihm, und ließ ihm 
fügen: daß ich ein telſender Engländer ſey, und 
da ich vlel von feinen großen Berbefferungen geboͤ⸗ 
tet hatte, aus drücklich von Herzogenbuſch ge⸗ 
kommen ware, um mit die Erlaubnuß aus zubitten, 
fie in Augenſchein zu nehmen. Der Hauptmann 
lam an meine Kutſche, bat mich febr hoͤflich 
aus zuſteigen, und fagte: daß er mir dle geringen 
Dinge, die er mit dem Außerften Vergnügen aus. 
geführt hatte, zeigen wollte? worauf et mich ſo⸗ 
gleich in fein Haus fuhrte. Die Uhr war eins; 
der Hauptmann ſagte, er werde gleich ſpeiſen, in⸗ 
twiſchen bat er mich um Erlaubniß, mit ſein chateau 


* 


und Pachtgebaͤude zeigen zu dürfen. 
Er ſagte: „er haͤtte das alles mit einander nach 
und nach 8 une 
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war nicht ein Stein hier zu ſehen geweſen. Das 
Haus iſt nicht groß, aber brauchbar; lu der Mitte 
hat es einen kleinen Durchgang, und zu beyden Sri» 
ten iſt ein Zimmer; das auf der einen Seite, iſt das 
Wohnzimmer, und das auf der andern, dle Gafl 
ſtube; binter dieſen iſt die Küche, eine Nebenſtube 
für die Arbeiter, und andre Bequemlichkeiten ; über 
alle dieſe ſind die Schlafzimmer, Er hat eine große 
Scheune, zwey Staͤlle, drey Kuhſtaͤlle, und andre 
Gebäude, die einen vlereckigten Hofraum an dem 
Hauſe umgeben. Als er mir dieſe Gebäude gezelgt 
hatte, giengen wir zum Speiſen; die Tafel war 
mit leichten und ſchmackhaften, nicht koſtbaren, aber 
mäßigen Spelſen beſetzt. Der Hauptmann iſt ein 


vernuͤnftiger Mann, und bat von der Welt zu viel 


geſeben, als daß er ſich mit der ganz falſchen Höfr 
Achten vieler Entſchuldigungsreden abgeben ſollte. 
„Mein Herr, ſagte er: ich fegte Ihnen gutes Brod, 
gutes Bier, Wein, und guten Käfe vor; um 
alles übrige e ich mich nicht welter. In 
der That iſt das die vernünftige Gränze des Lebens, 
man kann diefe Sachen allezeit in BDereltſchaft ba · 
ben, und darf ſich dann, wenn ein Fremder ein⸗ 
tritt, nicht damit entſchuldigen, daß nichts mehr 
da ſeh. In England babe ich ſolche Sprache 
mebr als einmal führen gebött, aber die Sache 
ſelbſt nie eher, als itzt, in Ausführung gebracht geſe⸗ 
ben. Die Unterredung fiel auf den Ackerbau, und 
des Hauptmanns Verbeſſerungen; er ſagte: „Als 
ich hieher kam, fand ich nichts als eine offne Ges 
N mein · 
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meinbeit voller Buſchwetk, Farufraut, und andern 
unnützen Dingen, obne alle Einfaſſung, oder den ges 
ringſten Vortheil, den ich mir haͤtte koͤnnen zu Ru⸗ 
te machen. Erſt baucte ich die eine Hälfte des 
Hauſes, worinn ich wohnte, unterdeß, daß die 
ondern Ar beiten ihren Fortgang hatten. Mit einem 
Paar Pferden und einem Joch Ochſen fieng ich an; 
mi dieſen ackette ich ein Stůck Feldes von zehn Mor⸗ 
gen um. Ich hatte weit mehr beſtreiten koͤnnen; 
allein die Umzaͤunungen waren noch nicht im Stans 
de, und ich habe es mit zu einer beſtaͤndigen Regel 
gemacht, das Stuͤck Land, deſſen Ver beſſerung ich 
vornehmen wollte, vorher vollkommen einzufaffem 
Ich habe bemerkt, daß man in Frankreich unter⸗ 
nommen hat, wuͤſtes Land zu verbeſſern, ohne auf 
dieſe Regel zu achten; und ſo gelung das Unterneh⸗ 
men nemalen. Nach meiner erſten Einfaſſung 
waren meine Erndten gut, und dadurch bekam ich 
Muth, in meinem Vorhaben fortzufahren. Ich 
würde weit beſſer im Stande geweſen ſeyn, die 
Schwüͤrigkelten zu heben, die ich antraf, wenn 
ich in der Haus haltungs kunſt erfahrner geweſen wa ⸗ 
rez allein aus Mangel der Uebung begieng ich gleich 
zu Anfange meines Unternehmens große Verſehen; 
denn ich war zu beglerig nach dem Gewinn von Korn; 
da ich doch meine erſte Bemuͤhung batte follen ſeyn 
laſſen, für Vieb Winter futter zu beſorgen; denn 
dies, ſetzte er hinzu, muß bey jedem Anfange die 
vornebmfte Sorge ſtyn. „ Dies konnte ich nicht 
einfehen, denn es lam mir vor, daß, wenn man das 
* 82 bauet, 
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bauet, wofür man Futter kaufen kann, dies in der 
That fo viel fey, als ſolches Futter ſelbſt bauen; ale 
lein da Herr Rey in feinen Anmerkungen fortfubr, 
fo wollte ich ihn nicht unterbrechen, und um Er⸗ 
klaͤrung bit ten. „Das folgende Jahr faßte ich zwey 
Felder ein, jedes von zehn Morgen, die ich gend» 
thiget war erſt von allem Strauchwerk zu reinigen, 
um das Land erſt in Ordnung zu bringen, damit 
der Pflug darinn gehen konnte. Dies war eine 
ſchwere und koſtbate Arbeit, und ich machte fie das 
zu noch mehr, indem ich einen Verſuch machte, und 
auf einem Stuͤcke alles Geſtraͤuche abhauen und 
verbrennen ließ, fo wie es ein franzöfifcher von Adel 
ancäth, der ein Werk von Verbeſſerung wuͤſten Lan 
des bekannt gemacht hat. Da auch der Boden ſan⸗ 
dig war, fo machte mir die Einrichtung der Ein» 
faſſungen viel zu ſchaffen. Meine Verfahrungsart 
beſt and darinn, daß ich einen Graben machen, und 
an deſſen Rande eine lebendige Hecke von Spindel 
baum pflanzen ließ ; welches am Ende, wie ſie ſehen 
werden, meinem Zwecke vollkommen zuſagte; allein 
die Koſten, dieſe Hecke, ſo lange ſie jung war, zu 
ſchuͤtzen, wie auch den Unrath von der gereinigten 
Heide wegzuſchaffen, waren ziemlich anſehnlich. 
Dies Jabr kaufte ich drey Kühe und fieng an, mich 
für einen bedeutenden Pachter zu halten. Auf 
dieſe Art, mein Herr, fubt ich fort, fünf Jahre nach 
einander immer mehr Land anzubauen, und bey 
Gelegenheit zu meinem Vermoͤgen was zuzulegen, 
mehr Bediente anzunehmen, und auch neue Gebaͤu / 
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de anzulegen; und es gefiel Gott, mein Unterneh⸗ 
men fo zu ſegnen, daß ich damals wenig Schwů⸗ 
tigkeit fand, zwanzig tauſend Gulden auf Glau⸗ 
ben zu bel ommen, worauf ich in den Stand geſetzt 
ward, meine Entwürfe ungemein zu erwettern. 
Das folgende Jahr borgte ich noch weit mehr, 
und die Anwendung dieſer Summe, nebſt dem el⸗ 
genen Gewinn, den ich alle Jahre hinterlegte, be⸗ 
forderten mein Werk ſo gut, daß ich von der Zelt 
an, nicht nur ein anwachſendes, ſondern auch ein 
eintraͤgliches Landgut hatte. Selt einiger Zeit ha⸗ 
be ich angefangen dleſe Schulden nach und nach ab⸗ 
zuttagen, und im kurzen werde ich gänzlich davon 
frep ſehn. Ein wenig Erfahrung lehrte mich bald 
einſchen, wo ich Fehler begangen, und wie ich ſie 
vermelden koͤnnte. Ich machte es mir zum großen 
Zweck, mein Vieh, fo geſchwind es ſich thun ließe, 
zu vermehren, und dies konnte ich nur bloß das 
durch zuwege bringen, daß ich mein Land dahin» 
brachte, daß es Gras trug. Die gemeinen Wie⸗ 
derlangen einen reichen Boden, und daher dach» 
te ich auf erkuͤnſteltes Grasland. Ich verſuchte 
Luzerne, Eſparcette, rothen und weißen Klee, 
Sperk, u. . w. Mit der Luzerne konnte ich gar 
nichts ausrichten, als nur auf einem kleinen Stück 
fetten Landes, das fehr viel reichlicher gedünget 
war, als ich möglicher Weife welter thun konnte, 
wenn ich den Anbau diefer Pflanze welter ausge» 
dehnt haͤtte: der große rothe Klee und Sperk find 
meine vornehmften . geweſen; denn ä 
g 3 a 8 
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mit Wahrheit ſagen, daß ich von dieſen mehr Huͤl⸗ 
fe gehabt habe, als von irgend einem andern Zwei⸗ 
ge meines Anbaues. Möhren und Diefrüben *) 
babe ich mehcentheils zum Winterfutter für mein 
Dich gebraucht, und bemerket, daß folche eine gu 
te Vorbereitung zum Genuß des Grafıs abgeben. 
Wenn ich bey dem Berfahren bleibe, das ich jedes 
mals für das vortheilbafteſte gefunden habe, ſo 
zweifle ich nicht, daß ich meinen Gewinn auch im⸗ 
mer hoͤher treiben werde. Auch muß ich nicht ver · 
geſſen anzumerken, daß ich bey meinen Unternch⸗ 
mungen an einer kleinen Miedetlaſſung von fünf 
Pfaͤlzer familien, die ich auf meinem Lande habe, 
keinen geringen Beyſtand gefunden. Ich bin im ⸗ 
mer ihr guter Freund geweſen, und ſie haben das 
Ibrige gethan, mit ſolches zu vergelten, ſo daß 
wir in der That einander nuͤtzlich find, , Ich mach. 
te ihm hier die Anmerkung, daß, meiner Meynung 
nach, der Erfolg folder Unternehmungen, man 
mag fie treiben, wie man wolle, gar ſebr von det 
Beſetung des wüͤſten Landes, (das man ver beſſertu 

will ) mit Einwohnern, abbänge ; indem man ohne 
eine Menge Hände keine große Berbeſſerungen vor⸗ 
nebmen kann. „Ganz richtig, antwortete erz „ich 
bin aus elguer Erfabrung überzeugt, daß den Ab» 
ſichten Ihter Hochmoͤgenden nichts beſſer zu ſtatten 
kame, als wenn ſie arme deutſche Gamilien auf 


_ 


) Torneps, Kohlrabi im Sag fh, Weuten 
im Danziger Diete, (eh.) 


Herzogenbuſch. 213 


den vielen und weiten Wuͤſt Laͤndern, die in den 
Provinzen Zütphen, Gelderland, Breda, und 
Ober Dfiel befindlich find, ſich möchten ſetzen 
laſſen; denn dieſe würden gar bald wohl angebaue⸗ 
te Provinzen daraus machen; die Verbeſſerun⸗ 
gen ſelbſt aber muͤßten von Privatperſonen vorge⸗ 
nommen werden: denn in den Haͤnden des gemel⸗ 
nen Weſens loͤnnen fie nicht gelingen, „ 


Der Hauptmann zeigte mir die vornehmſten Fels 
det ſeines Pachtguts, die alle auf eine ſchr ange» 
nehme Weife um fein Haus herumliegen. Es iſt 
ein reizender Anblick, denn die Umzäunungen find 
alle neu, regelmäßig, und in der trefflichſten Ord⸗ 
nung. Das Getteyde ſtand alles rein von Unkraut, 
und jegliches Feld ſchlen im ſchoͤnſten Stande zu 
ſtyn. Was eln erfahrner Landmann davon fagen 
wurde, weis ich nicht, ich muß aber geſteben, daß 
mir Herr Rey als ein vortrefflicher Haus halter 
vorkam. Er war ein ganz gaſtfreyer Mann, und 
drang in mich, die Nacht bey ihm zu bleiben, wel⸗ 
ches ich auch that, da ich feinen Umgang für unge ⸗ 
wohnlich leht reich und vernünftig bielt. Ich konn⸗ 
te ihn nicht verlaſſen, ohne die Betrachtung zu mas 
chen, was durch Starte des Fleiſſes und der Ber 
barrlichkelt für große Dinge loͤnnen ausgerichtet 
werden. Des Hauptmanns Rey Gut auf dem 
wuͤſten Lande bey Tilborg war eine neue Schöͤ⸗ 
pfung; ver ſchledene Familien werden itzt von einem 
Lande genähret,, ae nicht im Stande 

4 war, 


_ 


216 Herzogenbuſch⸗ 


war, ein Schaaf ſatt zu machen. Man muß dies 
keinesweges, als eine bloße Privateroberung an 
ſebn; der Staat zieht wahrſcheinlich mebr Vorthei⸗ 

le davon, als der Einzelmann; denn den Werth der 

Früchte der Erde verboͤbern, iſt nichts anders als 

das Ver moͤgen der Nation vermehren; und was 

für eine Eroberung kann wobl ſchaͤtzbarer ſeyn, als 

ein Zuwachs neuer aͤmſigerUnterthauen? Die Staus 

ten ber Provinz, die Herrn Rey's Geſuch verwar · 

fen, müffen itzt von der Thunlichkeit und Nutzbar⸗ 

kelt der Verbeſſerung dieſer wüften Länder überzeugt 

ſeyn, und die Generalſtagten haben ibte Weisbeit 

dadurch klar an den Tag gelegt, daß fie felbige bar 

ben ſtatt finden laſſen. Zum Erſtaunen aber iſt es, 

daß die ſes glänzende Beyſpiel kaum die mindeſte 

Wirkung gethan bat, ausgenommen eins bis zwey 

Beyſpiele ahnlicher Ver beſſetungen, davon ich was 

geboͤrt babe, womit man es aber auf eine fo ver» 

wirrte Weiſe angefangen, daß ich ſchwerlich aus · 

findig machen konnte, ob man nur alte Grund ſtuͤcke 

oder neue in Umzaͤunungen gefaßt hatte, Muß man 

ſich nicht wundern, daß Herr Rey's großes Gluck 

keine Nachfolger gemacht bat? Ich glaube, daß Leu⸗ 
te in aͤbnlichem Falle ſich fürchten eiwas zu unter» 

nehmen, wo fie nicht große Verluſte dabey leiden, 

oder vollkammne Sklaven ihrer Unternehmung ſeyn 

wollen; und wirklich, fo lange die deute voller Unwiſ⸗ 

ſenheit find, fo muß eine gewiſſe Art von Begeifter 

rung dazu gehören, um ſich durch alle . 
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ſtelte Hinderniſſe durchzudraͤngen, bis der Erfolg 

alle Wuͤnſche geſichert und gektoͤnet hat. 
Tilborg lag zwar außer dem graden Wege von 
Herzogenbufch nach Breda, war aber ige mei⸗ 
ne naͤchſte Straße. Ich nahm alfo von dem 
Hauptmann Abſchied, ihm herzlich dankende für 
feine Gaſtfreybeit, und ſetzte den aaſten meine Rei ⸗ 
ſe nach Breda fort. Die Straße geht mehrentheils 
über unangebauete Heiden, die fo viel Muh, als 
Herr Rey bat, zur Verbeſſerung erforderten, und 
Iwetfelsohne die darauf gewendete Mübe eben fo 
gut bezablen würden. Breda verdient der Relſen⸗ 
den Aufmerkſamkelt. Es iſt eine der feſteſten Staͤd⸗ 
te in Holland; die Feſtungs werke ſind regelmäßig, 
und werden im ſchoͤnſten Ver beſſetungsſtande gehal⸗ 
ten; die Stadt liegt niedrig, denn die See kann in 
die Gräben gelaſſen und von da aus ein großer 
Theil des Landes unter Waſſer geſetzt werden, wo ⸗ 
durch ein em Kriegs beere die Annaherung fehr ſchwer 
gemacht würde, Die ganze Baronie nebſt der Stadt 
gehört dem Prinzen von Dramen, der ibr Obere 
dert iſt, und ein auf neure Art gebautes Schloß zu 
feinem Sitz hat, wenn er ſich bier aufhält. Zu 
ſelbigen gebörer auch ein Garten nebſt einem kleinen 
mit Bäumen beſetzten Plag. Die Stadt iſt groß, 
volkteich und wobl gebaut. Von Breda kam ich 
den asften nach Bergen. op⸗ zoom, welches 
zwanzig Mellen davon iſt, über ein weit fetteres 
Land. Diefe Stadt iſt groß, und die Straßen ſind 
gerade; Die Kirche und 4 Schloß waren vor 8 
7 | 


ais Breda, 


Belagerung von 1747 ſchoͤne Gebaͤude. Der Marft 
iſt ſehr groß und ſchön, die Feſtungs werke aber fird 
die Hauptgenenftände des Orts. Die Herzoge von 
Parma und Spinola fanden ihn beyde für ihre 
Kräfte zu ſtark, daher die Stadt den Namen einer 
Jungferſeſtung und einer Unuͤberwindlichen 
er bielt / indem ſte, bevor der Marſchall Loͤdendahl 
davor fam, für unuͤberwindlich gehalten ward. Ste 
ſtebt mitten in Moraͤſten, ſo daß alle Vortheile 
der kage, mit denen, die Coehorn ihr hat geben kon. 
nen, zuſammen vereinigt find; denn dieſer bat viel 
Zeit und Mübe darauf gewandt, fo viele Außen ⸗ 
werke zu errichten, als er für noͤthig bielt, fie fo 
feſt als möglich zu machen. Vermittelſt eines Ka 
nales unterhält fie eine offne Gemeinſchaft mit der 
See; und zur Vertheidigung dieſes Kanals ſind 
Meduten, Schanzen, Palliſaden u. ſ. w. ohne Zabl, 
angelegt, und in der Mitten iſt ein ſtark befeſtigtes 
Dorf. Mit einem Worte, es iſt nichts geſparet, ihre 
Anſpruͤche einer Unuͤberwindlichkeit ſicher zu ſtellen; 
und man hat in Holland die durchgängige Mey⸗ 
nung, daß ſie es wirklich ſey, und daß die Fran⸗ 
zoſen fie mit ihrem Befchüge nie würden erobert ha / 
ben, wenn fie ſolche nicht mit goldnen Kugeln ger 
laden hatten. R 


- Nachdem ich Mittags mahlzeit gehalten ‚und 
Bergen genugſam beſeben hatte, nohm ich eine 
Schuyte nach Goes auf dem Eglande Zuld⸗Beve 
land in der Provinz Zeeland, wo ich in dem golds 
1 nen 
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nen Loͤwen einkehrte, welches eine ſchlechte Herber; 
ge mit nicht ſehr boͤflichen Leuten if. Den Mor» 
gen darauf that ich eine Aus flucht, das Eyland zu 
beſchen, welches an funfzehn Mellen lang und balb 
fo breit iſt. Das Land liegt alles niedrig, und wird 
gegen die See durch hohe Teiche geſchuͤtzet. Der 
Boden iſt ungemein fett, aber nicht gänzlich zu Weir 
den angelegt. Ich ſah viel Korn, welches ſehr 
(Hör und rein zu ſeyn ſchien; wie auch große Fels 
der mit Krapp (oder Faͤrberroͤthe) der hier zu Lan / 
de einen eignen Zweig des Landbaues ausmacht, 
auf den ſich die Einwohner mit großem Fleiße Ic» 
gen, und woher der Krapp zeelandiſcher 22 
genannt wird. Er waͤchſt auf flachem Boden, der 

durch kleine Graben, in gerade einen Fuß von ein» 
ander abſtehende Ruͤcken geſchnitten iſt; es iſt 
eine ſtachlichte ſonderbare Pflanze; dennoch bemerk⸗ 


te ich, daß fie vermittelt Aus jaͤtens und Bebackens 


ganz rein ſtand, fo daß ich auf einem großen Fels 
de kaum ein einziges Unkraut ſehn konnte. Man 
ſagte mir, daß ſie drey Jahre in der Erde bleibt, 
falls fie nicht auf außerordentliche Art waͤchſt, da 
denn zwey Jabre zureichend find. Oer ſchaͤtzbare⸗ 
ſte Theil daran iſt die Wurzel, dle, wenn fie getrock · 
net iſt, eine ſehr ſchoͤne Färbung giebt. Die Eins 
wohner ballen ihren Anbau für einteäglicher, denn 
irgend einen andern, find aber genoͤthiget, das Land 
dazu auszuleſen, indem ſie bloß in gewiſſen Boͤden 
forttommt; die groͤgeſte Schwüͤrigkeit iſt, Felder zu 
finden, die dazu trocken genug uud doch ara 
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fruchtbar find; denn das Land dazu kann nie zu 

trocken ſeyn. Aus den mebreften Gegenden von 

Zeeland wird Krapp in großer Menge nach Lon⸗ 

don ausgeführt, indem die Pflanze in England, 

aller angewandten Bemühungen ohngeachtet, nicht 
fort will. RR 


Aus Goes fubr ich zu Waſſer nach Middels 
burg welches die Hauptſtadt, nicht nur der Inſel 
Waſcheren, ſondern auch von Zeeland iſt: Es 
iſt eine der anſehnlichſten Städte in den vereinig⸗ 
ten Landen, groß und gut gebauct, mit breiten, 
geraden und febr gut gepflaſterten Straßen, nebſt 
offentlichen Gebaͤuden, die ſehr in die Augen fallen 
und zum Theil prächtig find, Es giebt hier zwan⸗ 
ig Kirchen, unter denen ſich die neue am melſten 
augnimmt, eine ſehr ſchoͤne Kuppel hat, und des 
Baumeiſters große Verdienſte an den Tag legt. — 

Vermimtelſt eines Kanals in dle See kommen die 
Kauffahrer · Schiffe bis mitten in die Stadt, fo daß 
Middelburg einen anſchalichen Handel hat, ſon⸗ 
derlich mit Spaniſchen · und Ftanzweinen, für wel / 
che Middelburg als der Niederlags · Ort angeſehen 
wird. Ich that eine Ausflucht in die vornehmſten 
Gegenden der Juſcl, welches füt einen Tag keine 
unangenehme Beſchaͤfftigung war. Das Land iſt 
reich, niedrig, eben und ſowobl zu Acker» als Gtas · 
land angelegt; hat auch eine Menge Krapp, der 
aber auf andre Art als auf Beveland ſcheint ge⸗ 
bauet zu werden. Ich that hier wegen * 
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ſolche Nachfragen, als ich auch dort angeſtellt hats 
te, und befand, daß die Leute eine gewohnliche 
Erndre von einem engliſchen Morgen auf drey bis 
dier hundert (boll.) Gulden ſchaͤtzen, wenn die Wur⸗ 
zel drey Jahr in der Erde bleibt; dies macht unge 
fähr! dreyßig bis vlerzig Pfund Sterling. Allein 
die Koſten des Baues belaufen ſich auch ſeht hoch, 
und überdem verarbeiten die Seelaͤnder erſt den 
Krapp, ehe fie ihn zu Markte bringen koͤnnen, und 
dazu find auch noch vet ſchiedene anſebnliche Gebaͤu · 
de noͤtbig. Doch aller dieſer Umſtaͤnde ohngeachtet 
balten fie doch den Krapp für einen eintraͤglichet en 
Artikel, als Getrayde oder Gras. Von Middel⸗ 
durg fuhr ich den 27ſten durch hollaͤndiſch Flan⸗ 
dern nach Bruͤgge ab. Dieſer hollaͤndiſche Anz 
thell, den ich durchreiſete, war dem Unfehen nach 
nicht fo fruchtbar, noch fo angenehm, als lch ibn 
Mir aus Buͤchern vorgeſtellt hatte; allein, gegen die 
Öfterreichifchen Provinzen zu wird das Land viel 
beſſer. Und da ich bier meine Reife durch die fans 
de der Genetalſtaaten beſchließe: fo wird es noͤthig 
fon, einige Anmerkungen binzuzuſetzen, und einen 
allgemeinen Abriß von verſchlednen befondern, die 
Holländer betreffenden Umſtaͤnden zu geben, die 
in den vorigen Abſchnitten nicht hinlänglich erklart 
worden ſind. rn 


Ache 
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von den hollandiſchen manufacturen. 


8 iſt nicht bloß Kauf ⸗ und Verkauf handel, 

der dleſes Land ſo ungemein berelchert hat; 
ſondern auch die Manufactuten haben das ger 
than, datan daſſelbe reicher iſt, als irgend eins in 
Europa. Die Holländer haben unzählige Fa⸗ 
briken, in denen fie die Producte allet ihrer Nach ⸗ 
baren und aller Theile. der Welt verarbeiten, und 
alsdann vermlittelſt ihres allgemeinen Handels los 
ſchlagen. Dieſes Gewerbe iſt einer der vornebm⸗ 
ſten Stutzen ihres Staates. In den vorbergegang 
nen Nachrichten habe ich an ver ſchiednen Otten den 
Erfolg meinet Unterſuchungen über dieſe Sache, 
bey Gelegenheit der Manufacturſtaͤdte, durch die 
ich getelſet bin, meinen Lefern vorgelegt; es blei» 
beu aber noch einige allgemeine Anmerkungen übrig / 
die der Leſet auch wiſſen muß, wenn et von dem 
ae Zuſtande det hollaͤndiſchen Manu⸗ 


gcturen ſich einen genauern Begriff machen will. 

emzufolge will ich bier einige Auszüge aus einer 

ſebr guten Nachricht von denfelben müthellen, die 

ohnlaͤngſt in Holland ans Licht getreten und im 
unſcer Sprache nicht bekannt worden iſt. 

„Holland 

5) Es iſt if bebauren, daß der Werf. den Titel Dies 

ſer Nachricht, oder in welcher Sprache fie ers 

. » ſchienen 
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„Holland iſt der Sitz der Manufactuten 
geworden, ohne das getingſte zu thun, um ſol⸗ 
che an ſich zu ziehen. Ar beitsleute aus allen 
Landen haben, wenn fie für ſich, wegen ibter Guͤ⸗ 
ter, oder um ihrer Religion willen, beunruht⸗ 
get worden, ihre Zuflucht bieher genommen, 
und ihren Fleiß und Faͤhigkeiten mitgebracht. Dies 
fee Fleiß hat fie in einem ungemein blühenden Zus 
ſtande erhalten, ſo lange der niedrige Preiß der 
Ar beit, bey dem Verkauf ihrer Manufacturwaaren, 
einen hinlaͤnglichen Gewinn verſchaffen mochte. Es 
iſt gewiß, daß in dem letzten Jahrhundert kein 
Land war, das in Anſebung feiner bluͤbenden Ma⸗ 
nufactuten mit Holland verglichen werden konnte. 
In den vornehmſten Staͤdten der Provinz Holland 
fand man die ſchoͤnſten und reichten Fabriken von 
allet Art von Zeugen, Seiden, aller moͤglichen Ver⸗ 
arbeitungen des Goldes, Silber, u. ſ. w. Wollen, 
allet Arten Leinenzeuges, der ſchoͤnſten und felten« 
fen Farben und Faͤtbungen, der Bänder, golde⸗ 
nen, ſelbernen und ſeidener Borten, Sammte. ges 
blümter und ſchlechtet Gazen, Tapeten, Goldleder, 
u. ſ. w. Alle diefe Manufacture find gegenwaͤr 
tig noch da, aber mit wenigerem Glanz, als vor» 


ſchlenen iſt, nicht bekannt macht. Da ein 
WMeuſch nicht alle Bücher kann geleſen haben, 
fo kann auch der Ueberſetzer nicht wiſſen, ob in 
Denlſchland dieſe Schrift bekannt ſey. Ueb. 
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malen, und werden, ſonderlich was die Wollen ⸗ 
Seiden ⸗ Gold» und Silbermanufacturen betrifft, 
durch die Beeiferung der Genueſer Venetlaner, 
Franzoſen und Englaͤnder herunter gebracht. In 
Amſterdam werden Gold und Silberftoffe, Das 
maſte, Brokade, Molre, Schallonge, Summte 
und Plüfche verfertiget. Im Haerlem werden die 
verſchledenen Arten und Muſter der Lyonner Stof⸗ 
fe nachgemacht; denn vor dieſem wußte man in dies 
fen Mauufacturen nichts von der Kunſt der Muſter / 
die die Zeuge der Manufacturen zu Tours, und 
fonderlich zu yon, durch eine große Mannichfals 
tigkeit und durch die Annehmlichkeit des Geſchmacks 
und der Neuheit fo hertlich bereichert und verſchö · 
nert. Die e Manufacturen, und die der Wollen ⸗ 
jeuge zu Leyden und Utrecht, die eine Zeit lang 
eine einträgliche Aus fuhre machten, haben ihren Ur · 
ſprung nicht in Holland, ſondern wurden durch 
die Fluͤchtlinge dahin gebracht. Eine allgemeine 
Duldung und elne ſichete Freyſtadt, haben Hol 
land mit dem Fleiß andrer Nationen, und ſender⸗ 
lich der Franzoſen, bereichert, und der erſtaunliche 
Umfang des Handels der Holländer, nebſt 
ihrer vernünftigen und verfeinerten Wirthlichkelt 
haben den Manufacture diefer Fluͤchtlinge einen 
Ruf ertheilt, der allem dem, was ihre Aemſigkelt 
bervorbrachte, einen ſtarken und ſicher en Abſatz vers 
ſchaffte, und demzufolge jene Arbeiten der Vollkom / 
menheit immer näber brachten. Dieſet Ruf nabm 
fo zu, daß es nicht ungewöhnlich war, dle zu 
Melland 
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Mailand gewebie Sammte nach Holland zu ſchi⸗ 

den, und von da wiedet nach Mailand als hollaͤn⸗ 

diſche Sammte zutuͤckzubringen, denen dann dieſer 
Ruf allein, auß er den Koſten der Frucht und Ber 
ſtellung, einen neuen Werth gab. 


Die bollaͤndiſchen Stoffe haben lange Zeit die 
Geeifetung der Lyoniſchen und vorzüglich der Pa / 
riſer ausgehalten, trotz allet der großen Mannich- 
faluigtelt des Geſchmacks und der Schönheiten an 
den Muſtern det lyoniſchen Zeuge, die laͤngſt den 
cutſchiedenen Vorzug vor allen andern Seiden ⸗ 
kugen, erlangt haben. Die hollaͤndiſchen Sei- 
denzeuge find viele Jahte lang, wegen ihrer Ber. 
Rykeit, in Frankreich geſucht worden, ſonderlich 
von denen, die nicht alle neue Moden mitmachen. 
Dann in dieſem Stück iſt die Ausſchwelfung der 
Mode ſo weit getrieben worden, daß aus den Lyo⸗ 
ner Fabriken, vermittelſt der Einführung, eines 
neuen Geſchmackes und neuer Muſter, alle Jahre 
Neue unwidetſtehliche hohe Befehle erfolgen. 


In Holland baben die Manufacturetſlange Zelt 
begen den übermäßigen Gelduͤber fluß Stand gehal · 
ten, den der Handel ohn Unterlaß angebäufet 
bat, und der nothwendig die Geiſſel der Mauufa⸗ 
ttucen, ſonderlich derer, die die mehteſte Arbeit und 
Aemſigkeit erfordern, oder durch ein en ſtatken baͤus. 
lichen Verbrauch nicht unterſtützt werden, wie z. B. 
bey Selden. Stoffen geſchlcht, bat werden müͤſſen. 
Die Maͤgigkelt der Holländer, die man bey 1 

” ’ p f " 


226 Manufacturen. 


in Holland wohnenden Franzoſen ebenfalls an⸗ 


trifft; nebſt dem kleinen Gewinn, womit ſich die 
hollaͤndiſchen Kaufleute begnügen laſſen, haben 
dieſe Manufacturen lange in einem bluͤhenden Stan 
de erhalten. Allein dieſe Theure der Arbeit, die 
durch den Ueber fluß des Geldes und die Auflagen 
auf Haͤuſer und alle kebensnothwendigkeiten verut⸗ 
ſacht worden, hat ihren Manufacturen ungemeinen 
Schaden gethan, ja ſcheint ihnen fo gar den Um 
tergang zu droben. Unter deſſen bleiben in Dar 
lem noch einige kleine Seidenfabriken übrig, die 
durch den baͤuslichen Abfag unterhalten, aber auch 
durch die Beelferung der Franzoſen, deren äbnli- 
che Waaten einzuführen, die Staaten ſchwerlich 
verhüten konnen, nur ſchwach beſeelet werden. An⸗ 
dre Manufacturen, fuͤr Zeuge, die wegen zuſam · 
mengeſetzterer Arbeit eheurer find, find an.pielen 
Orten auch fo gar für den häuslichen Abſatz, zum 
Vortheil der Franzöfifchen Waaten ins Stecken 
gerathen; nicht, weil dieſe ſchöͤner von Geſchmack, 
Deſſeln oder Würde und ma fondern well fie 
wohlfellet Pr. 


Der Handel bat Gold» und Suberborten mu de 
nem wichtigen Artikel gemacht, und der Fleiß iſt 
in der Kunſt, fie zu verfertigen, zur gtößten Bol- 
kommenheit geſtiegen. Sie find der Schmuck und 
Prunk der Reichen geworden, nachdem ſie eine det 

Anzeigen der Armulb geweſen find. Unterdeſſen 
würde der Prunk allein die Mode nicht erhalten, 
0 wenn 
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wenn nicht in beſetzten Kleidern eine Art von Wirtb⸗ 
lüchkeit geſucht würde, An unbeſetzten die ver⸗ 
ſchwendertſche Ausgabe weit wichtiger. (Funn. 
zoſen, die ſich wohl darauf verſtehen, Amfig zu 
ſeyn, und ihrer Aemſlgkelt einen Werth zu ertbei- 
len, baben ihren Botten alle Vorzüge der gtöͤßeſten 
Becühmthett, ſonderlich in Anſebung der Lelchtig⸗ 
kit, des Glanzes des Muſters und des Ge⸗ 
ſchmacks zu geben gewußt. Paris Aaubt in An⸗ 
ſedung feiner Goldborten, und Loon in Anſehung ſel⸗ 
net Sülberborten, feines gleichen nicht zu haben. 
Die Stadt Amſterdam bat ſich Mühe gegeben, 
an diefen Bortheilen Anthell iu nehmen l. 


Es wird durchgängig. eingehenden, sig es der 
Ehoner Suberdrath If, der den Botten den ſchö⸗ 
90 pi und die eu Weiße erthellt; und die 

Lyoner ſchreiben Yan höheren Vorzug ihres Dra- 
thes Al dem Parifer und Amflerdamer den 
Waſſern des Rheins zu, mit denen Die Arbeltsleute 
nur elne bläuliche Weiße zuwege bringen können; 
und fle behaupten, daß dies die Urſache ft, warum 
die de das ausſchlieſende Recht haben, mit 

dem ſchönſten Silberdroth zu bandılm. Mit dem 
Golddrath hat es rar die naͤmliche Betvantinif. 
Die Eigenſchaften des Pariſiſchen und Kin 
damiſchen ſind berſchieden; die Farbe des 
Bi en Goldes iſt fester die Barbe des Am 5 
ſchen bat mehr roͤtbliches und mehr Glanz 
an ſich und da erſtetes ſchweter if, ſo iſt es Ku 
Pa u 
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theurer als letzteres, und am Ende haben dadurch 
die Pariſer Borten ein für allemal einen böbern 
Preiß bekommen, ohne daß fie, wenn alles andre 
gleich iſt, einen boͤbern Werth verdienen. Die 
Bortenfabriken, deren es igt wenige an der Zahl 
giebt, nebmen ihren Golddrath von Amfterdam, 
und den Süberdrath von Lyon; die Borten aber 
Können ſchwerlich den franzoͤſiſchen den Vorzug 
ſtreitig machen. Nichts deſto weniger machen fie 
noch einen Handels zweig aus, ſonderlich der Am 
ſterdamer Golddrath. 


Die Tuchmanufacturen zu Leyden und Utrecht 
erhalten ſich bey ihrem Ruf; die allerfeinften find 


Braſelſchen glach. Es giebe von dieſer Art gau 
ge zwo, vereinigte Manufacturen. Die Natint 
er halten ſich auch noch in ibtem alten Anſe bn, al» 
lein die Theure dieſer Zeuge macht, daß ſie nur zu 
Hauſe abgeſetzt werden. Zwiſchen den Waaten 
diefer Fabriken und denen von Frankreich der Ger 
genden von Limburg, Verviers, Aachen und 
Juͤlich if ein Unterſchled von neun bis zehn von 
Hundert z welches für die hollaͤndiſchen Manufa · 
cturwaaren auf ausländifchen Märkten ein ſchwe⸗ 
der Nachtbeil (ft; doch baben die Holländer die⸗ 
fen Nachtbeil mit den Englaͤndern in dieſen Arten 
Waaren gemein. oa 
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Die Beduͤrfniſſe des Handels haben bey allen 
Seefahrenden Nationen Taumanufactuten einge» 
fuͤhrt, und es iſt ohne Zweifel dieſes eine der alte ⸗ 
ſten in Holland. Riga Koͤnigsberg, Memel 
und St. Petersburg verſehen faſt alle Nationen 
damit, und es find wohl mehr dieſe Taue, die die 
Holländer an die füdlichen Nationen verhandeln, 
als Taue von ihren eignen Manufacturen, als 
die ihnen kaum genug zu ihrem eignen unermeß⸗ 
lichen Verbrauch verſchaffen. 


Die Leinenmanufacturen in den Probingen 
Gröningen, Friesland und Ober⸗Yſſel wer⸗ 
den allenthalben auf gleiche Art unterhalten. Die 
Wanufacturen in Frankreich, Flandern und. 
Deurſchland Sringen nichts bervor; das ihnen 
gleich käme. Die Leinwand, die die Holländiſche 
genannt wird, nimmt ſich eben fo ſebt aus durch 
Üre Weiße, die Feinbeit, den Faden, die Gleich⸗ 
förmigteit und die Stärke, als durch das Ellen, 
maaß und die Act der Faltung; die alletberuͤbm⸗ 
teſten Bleichen in Europa befinden ſich um Haer ⸗ 

; deſſen Einwohner ihrer Leinwand den Glanz 
und die ſchoͤne Weiße zu geben wiſſen, wodurch fol» 
che einen fo großen Vorzug erlangt. Eben diefe 
Bleichen baben die Holländer auch in den Stand 
geſctzt, die deinwand aus waͤr tiger Manufacturen 
fit jügueignen, welche fie in Weſtphalen, in den 
Julichſchen Landen, in Flandern und in Bra⸗ 
dant auftaufen, und die, wenn fie in Haerlem ae» 

73 bleicht 
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bleicht iſt, im Handel unter dem Namen von hol 
laͤndiſcher Leinwand geht; denn dieſe Bleichen 
geben der Leinwand, wenn ſie ſonſt von guter Fa⸗ 
brit iſt, einen neuen Werth. Die Bleicher neh⸗ 
men ſich, ohne daß ihnen Einrichtungen vorge⸗ 
ſchrieben wären, wohl in Acht, daß fie der Leln · 
wand keine erfünftelte Länge, geben, wie be⸗ 


kanntermaaßen auf den flandriſchen Bleichen 
geſchieht, wo die Leinwand auf Breter gezogen 


wird. Dies iſt eintraͤglich, allein die Lein 


wand wird auch dadurch verdotben und ibre Güte 


gänzlich geaͤndert. In Hgerlem wird fie nur mit 
den Handen gezogen, und zum Bleichen wird die 
beſte Aſche genommen. 
Die Papier müblen find in bluͤhendem Stande. 
Man muß erſtaunen, wie fle im ih geweſen 
he ich zu erhalten, da baten in nkreich und 
den oͤſterreichiſchen Niederlanden eine unendliche 
Menge angelegt iſt; in Ländern, wo der Preiß 05 

Arbeit gering if, welches einer Manufactur, die 
diele Hände beſchaͤfftiget, allemal zum großen Bot / 
theil gereichet. Dieſe Mühlen, die nur in neuern 
Zeiten angelegt und vervielfaͤltiget worden, haben 
den Holländiſchen einen empfindlichen Schaden 
getban, indem fie Urſache geweſen, daß die 
Ausfuhre der Lumpen und Leinwand (welches die 
toben ‚Materialien dieſer Mannfacturen find) in 
Frankreich und den öfterreichifchen Niederlan · 
den aufs ſtrengſte verboten iſt. Dem aber obnge- 
. * dies noch e koſtbarſten = 
actur 
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facturen, die die Staaten beſitzen, ſowohl zum 
bäuslichen Abſatz, der unetmeßlich iſt, als auch 
zur Ausfuhr; und fie erhalten ſich fo gut als andre 
aus dieſem ganz einfachen Grunde, daß die Manu⸗ 
facturiſten ſich mit einem ſehr kleinen Gewinn be⸗ 
gmügen, indem fle keine Mittel, haben, mit ihrem 
Gealde ſich einen größern zu verfchaffen. 


Die Ausfuhrung des Geldes aus Europa, um 
die Manufacturwaaren Indiens zu bezablen (eine 
Ausfuhr, die immer ein Vorwurf für den Handel 
if) bat ſchon ſehr abgenommen, und nimmt ver⸗ 
mittelft des Fortgangs des Fleißes in Europa, wo 
unn dergleichen Waaren auch verfertigt werden, 
mit jedem Tage noch mehr ab. Demzufolge muͤſ⸗ 
fen wit die Berfertigung des Porzellans als eine 
der koſtbatſten May ufacturen in Europa betrach⸗ 
ten. Zu der großen Menge neuter Manufactur⸗ 
waaren, welche zu unſter Zeit die Europaiſche 
Aemſigkeit zu Nachahmung der Indiſchen ver⸗ 

tiget hat, gehören die ſchlichten, wie auch ge» 
ſtreiften und gebrämten Mouſſeline, die man in der 

welz und Holland macht; Zeuge von weißer 
Baumwolle und Zitze, die an Schönheit , Ge⸗ 
ſchmack und Muſter die Indiſchen übertreffen, Per 
fine, Tafte, Damafte, Gourgurans, Armoiſine 
und andre Zeuge, die allen Muſtern, die wir aus 
Indien haben, gleich kommen. Der Erfolg aller 
dieſer Manufactuten iſt fo groß und glücklich, daß 
et immer mehr den Abſatz der Indiſchen Zeuge in 
BR N 4 Euro⸗ 
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Europa bindert, und die Einfubre aus Oſtindi · 
en auf Materialien, die zur Befhäffugung für 
unſern Fleiß erforderlich ſind, und auf Spezerehen 
und Leckereyen, die die Ueppigkeit verzehret, ein · 
ſchraͤnket. Der Handel mit Indien, den man als 
unendlich nacht heilig für unſte Aemſi gkeit zu betrach 
ten pflegte, wird bald einer von den Zweigen des 
Europälfchen Handels werden, der einer unzaͤbli⸗ 
gen Menge Menſchen Unterhalt verſchaffen wird. 


Das Porzellan aus Oſtindien iſt eine lange Rel 
be von Jahren, einer der erbeblichften Ein fuͤbrungs · 
artikel der Indiſchen Manufacturen geweſen, det 
viel Geld aus Europa gezogen hat; und der Fott 
ſchritt unſres Fleißes bey Nachmachung dieſer Waa 
re iſt gegenwärtig von der Beſchaffenheit, daß die 
fer beſondte Zweig unſrer Geldausfubr faſt gan 
abgeſchnitten iſt; denn das chineſiſche und japa; 
niſche Porzellan kann die Beeiferung der Fabriken 
in Meiſſen, Wien, Hoͤchſt im Erzbistbum 
Mayny, Fuͤrſtenderg, Seves, Ludwigsbu 
München, Spanien, Bareuth 7 Anfpach 
Frankenthal, Kopenhagen, Berlin, Tours 
nay und Weſep, ohnteeit Amſterdam, nicht län 
ger aushalten. a 0 


Das Indiſche Porzellan batte lange Zeit den 
Vorzug einet immer gleichmäßigen Nünde und 
Ebenmaaßes. Wit können noch bis itzt in Euros 
pa keine Maſſen finden, die gleich den Indiſchen, 
ihre Ausmeſſungen gleichmäßig im Feuer aus bal · 

ten ; 
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ten; oder am welchen die den Gefaͤſſen gegebnen geo⸗ 
mettiſchen Ausmeſſungen der Wirkung des Feuers 
widerſtehen; unterdeſſen kann die ſer Vorzug, der 
nicht allenthalben merkbar iſt, und der außerdem 
nur Kennern ins Auge faͤllt, dem Uebergewichte 
des Geſchmacks, der Mannichfaltigkeit der Geſtal⸗ 
ten, der Mannichfaltigkeit und Schoͤnbeit der Mus 
ſter, und der Malerey des Europaͤiſchen Porzel- 
lans die Waage nicht halten. r 


Die Porzellanfabrike, die von dem Grafen von 
Gronsfeld zu Weſep errichtet, und trotz aller 
Dindernuffe , welche die Theure der Arbeit und 
die geringe Subordination, die man in Repu⸗ 
bliken antrifft, dem Unternehmen im Weg leg ⸗ 
ten, unterhalten worden, hat Porzellan gelle⸗ 
fert, des andrem an Geſtalt und Geſchmack 
gleich kommt, und ihm vermittelft des Geheimniſ⸗ 
ſes eines beſſern Thones einen groͤßern Vorzug 
giebt. _ Eine fo aͤmſige Nation, als die holläͤndi⸗ 
ſche iſt mußte billig an dieſem neuen Beftreben der 
Europäifchen Aemſigkeit, und an einer Att von 
Manufactur, deren Erfolg große Wirthlichkeit 
und einen ſehr ſeinen Geſchmack der Geſtalten und 
Muſter erfordert, Antheil nehmen und ſich darinn 

tthun. N 


Die ſchon bekannte Porzellanfabrike zu Weſey 
bat ihte Arbeiten ans offne Licht gebracht, indem im 
Haag für ſelbige ein Vorraths haus errichtet wor⸗ 
den, das ungemein reich und mit aller Arten — 

P5 ber · 
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uͤberfluͤßig verſeben iſt. Allein, obngeachtet der 
vorzuͤglichen Weiße dieſes Porzellans, ohngeachtet 
einer beſſern Maſſe, als alle andre Fabriken ber 
figen, und ohngeachtet des Vorthells, doß es das 
Feuer aus baͤlt, obne die Veränderung zu leiden, 
welcher andres europaͤiſches Porzellan untet wor / 
fen if, können wir es nicht verbeblen, daß es einen 
Fehler bat, der allen Porzellanfabriken vorgewot⸗ 
fen wird, nämlich die Ungleichheit der Schoͤnheit. 
Man kann dieſe Unvollkommenheit vielleicht mit 
vleler Nachſicht betrachten, oder auch als einen 
Vortheil für das gemeine Weſen anſehn, indem 
uns bekannt iſt, daß man zu Weſep nach Berfchier 
denheit dieſes Fehlers, auch verfchiedne Preiße haͤlt. 
Ueberhaupt ſollten in den Vorraͤths baͤuſern der Uep⸗ 
pigkeit ale Waaten, nicht bloß nach ihren verſchie · 
denen Gattungen, ſondern auch nach der verſchie 
denen Güte und den verfhicomen Preißen dieſet 
Gattungen 5 1 werden, damit die Käufer nach 
ibrem Geſchmack und Einficten beliebig wählen 
Könnten. Bisher iſt es in allen Porzellanfabriken 
für unmöglich angeſeben worden, bloß ſolches Por 
zellan zu machen, das gan; vollkommen wäre. Das 

likum hat itzt die Frey beit, Stüde von eben der 

eſtalt und eben dem Geſchmack zu wahlen, und 
nur der niedrige Preiß iſt cine Erſetzung für die 
Mängel; uͤberdem haben dieſe Unvollkommenbei ⸗ 
ten für viele Käufer nichts zu bedeuten, als die 
mehr nach Wohlſeile als nach Volllommenbeit fra» 
gen. Diejenigen, die ſich anmaaßen wollen, gt 
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zu machen, als was vollkommen iſt, und muthig 
alles in Stücken brechen, was den getingſten Feb⸗ 
ler hat, wie vor dieſem in der Fabrik zu Seres 
geſchab, müffen dadurch nothwendig auf eine uͤber / 
mäßige Theure fallen. n . 


Der Kampfer, Zinnober, Schwefel, Borax, 
Lapis Lazult, Pech, Harz, Wallrath, das Salz 
und der Zucker, nebſt der Feinmachung aller dieſer 
Waaren, geben vielen Händen was zu thun, und 
verſchaffen eine anfehnliche Ausfuhr. Die Salz⸗ 
aus fubt ift für die Republik, die oͤſterreichiſchen 
Niederlande, die Lüttichſchen Lande und 
für andre Gegenden Deutſchlands ungemein vor ⸗ 
theilhaft, Die Zucker ſiedereyen haben durch Rach⸗ 
eiferung derer, die auf allen Seiten um ſie berum 
errichtet worden, gar viel verloren; doch haben 
dagegen andre durch den Fortgang det pflanzun⸗ 
gen zu Berbüe und Surinam fo viel gewonnen, 
daß ſie gegenwärtig den Zucker, der ſonſt zu dieſen 
8 aus Frankreich gebracht wurde, daher 

ommen. 2 N 


mehlfabriten, die vieles zur Ausfuht arbeiten. 
Die Del und Suͤgemüblen find ſebt reiche Ge» 
een ala e Die HN 
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tigen; der häusliche Abſatz bes Kohlſaamen⸗ Oels, 
wie auch der Planken, iſt ſebr anſebulich. Auch 
geben dieſe beyden Artikel eine gar ſtarke Ausfuhr. 
Holland bat ſelbſt nur wenig Koblſaat, bolt aber 
viel aus Flandern und Brabant. Die Eichen 
planken, welche die Holländer auf dem Rhein 
aus der Pfalz bolen, geben einen ſeht eintraͤgll⸗ 
chen Handelszweig mit Frankreich ab, (allwo fie 
hollaͤndiſche Dielen heißen,) well aller Abſaß dort» 
bin gebt; denn die Holländer gebrauchen in ihren 
Häufern und bey allen ihren hölzernen Werken bloß 
Fichten und Tannendielen, als deren Harz und große 
Relnigkeit fie lange gut erhält, 


Allein die Manufactur, die vor allen andern die 
wichtigſte, die ausgebreiteſte, die reichfte und notb / 
wendigſte ift, iſt der Schiffbau. Die Zimmer boͤfe 
der Admiralttaͤt und der Indiſchen Geſellſchaft find 
unermeßlich, und doch mit denen im Dorfe Zardam 
nicht zu vergleichen. welches Peter der Große als die 
vornehmfte Schule aller Atten Schiffsgebaͤude waͤbl. 
te; und wo er unbekannter Weiſe, unter dem Anſebn 
eines ſchlechtenzimmermanns, zu feiner ſelbſt Beleb · 
rung und zur Errichtung eines Seeweſens für fein 
weites Reich eine lange Zeit ſich aufhielt. Die Repu⸗ 
bie bezablt für die Materialien große Summen zu 
dieſem unetmeßlichen Schiffbau an Auslaͤnder; allein 
der H adel iſt genugſam im Stande, dem Staate die 
Ausgaben ſowobl für dieſe rohen Bedürfniffe, als 
auch für den Arbeitslohn , vet mittelſt der Fracht 
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in erfeßen „ der der vermehufte Gtundſteln alles 
Handels der Republik, und der ausgebreiteſte, 
fo wie auch der fruchtbar ſte Zweig deſſelben iſt. 
Wenn einem Schiff die Größe, Laft und Geſtalt, 
wufolge des „Dandelrziweigeß, zu dem es gebraucht 
werden ſoll, beſtimmt ift, ſo muß auch die außer ⸗ 
Ne Aufmetkſamkejt darauf gewandt werden, zu be⸗ 
forgen, daß es gut gerathe, welches unmittelbar 
don det Gefchicklichkeit und Treue des Baumeiſters 
abbängt, und dann auch von der Güte det Bau⸗ 
bedarfniſſe, namlich des Holzes, des Eiſens, des 
Tauwerks und der Segel. 
Ueberbaupt genommen beſtebet die Vollkommen 
beit aller Kauffabrerſchiffe datinn, daß fie viel la ⸗ 
den können, und im Stande find mit den wenig ⸗ 
ſten Koſten die möglich find, auf dem Waſſer zu ge⸗ 
ben. Ein Kauffabterſchiff muß gut ſegeln, leicht 
tegieret werden können, feine Segel gut tragen, 
lichte Bewegungen haben, viel Waare laſſen lou 
Ben, und nicht zu viel Schiffs volk erfordern. Man 
finder abet nicht leicht ein Schiff, das alle dieſe Voll 
kommenbeiten hat. Noch weit ſchwerer iſt eine Bauatt 
ausfindig zu machen, nach der man im Stande wäre, _ 
unem Schiffe ale diefe guten Eigenſchaften zu erthel⸗ 
len. Die Mangel, ſelbſt die weſentlichſten Mängel 
entgehen dem Blick. Das Auge, ſagt Herr Du Has 
mel, iſt betrüglich, und zwiſchen einem guten Schiff 
und einem mittel maͤßigen iſt dem Anfeben nach ein fo 
Weinger Unterfchied, daß es fi, wenn zwey * 
vu 


2383 Männfacturem 


auf dem Stapel ſtehn, bis wellen juttägt, daß dad» 
jenige, dem man den Vorzug giebt, hernach welt 
ſchlechter befunden wird, als das andre, das man 
mit einer Art von Verachtung anſteht. Wie kann 
auch wirklich das Auge genau beuttheilen, ob der 
Kiel gegen die ganze Laſt eines betakelten Schiffs 
prbpornontrt ſeh? Wie kann man aus dem bloßen 
Anblick erkennen, ob die Größe des Vorder» und 
Hintertheils gegen die Laft, die jedes dieſer Theile 
tragen foll, in rechtem Vet haͤltuiß ſtehe? Unterdef- 
ſen ſiukt doch das Schiff. wenn dies Ver baͤltniß nicht 
richtig in Acht genommen wor den, entweder vorne 
oder binten, zu tief ins Waſſer, und wird dieſem Feb⸗ 
ler durch Ballaſt und andre Mittel nicht abgeholfen, 
fo werden die Bewegungen deſſelben ungeſchickt. 
Wee gewöbnt, etzt Herr Dü Hamel binzu, mul, 
fin wir nicht mit der Sache ſeyn, wenn wir an den 
Schiffen erkennen wollen, wo eigentlich der rechte 
Ott des Mittelpunkts der Schwere ſey, wo ſich 
die wahre Krümme der Waſſerlinte befindet? u. ſ. w. 
Nichts deſto weniger beruhen auf dieſe und viele 
andre Dinge mehr, die fo ſchwer zu erkennen find, 
die guten oder Ubeln Eigenſchaften eines Schiffs; 
fie konnen verur ſachen, daß es ihm an allem feblt, 
oder daß es alle die guten Eigenſchaften befigt, die 
wir wünſchen. EEE ER, 

Die Hollander nähern ſich bey ihrem Bau der 
Genauigkeit aller dleſer Stücke der Wiſſen ſchaft ſo 
ſehr, als es die Beſchaffenheit des W 

n⸗ 
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Handels und der bollaͤndiſchen Häfen verſtattet. 
Sondctlich thun fie ſich bey der Regierung des 
Schiffs und der beichtigkeit ihrer Handgriffe bervot, 
welches ihnen viele Vorthelle verſchafft, und 1 8 
Fahtt deſto ſichrer macht. 


Dem obageachtet waͤre zu wünſchen daß man 
in Holland den Bir brauch der Engländer anneb⸗ 
men möchte, bey denen dle Schiffbaumelſtet dle 
Rife ihrer Schiffe det Admiralität vorlegen müſ⸗ 
ſen, um deren Einwilligung zu erhalten. Eine 
fo vernünftige a 2905 die Englaͤn⸗ 
der den 150 Borzu; ifbaucß zu dans 
ken haben, w ürde Sr MS in Holland die Schiff- 
baukunſt zum boͤchſten Grade der Vollkommenhelt 
bringen, dem f del ungemeine Vor thelle verſchaf⸗ 
fen, und am Ende dem menſchlichen Geſchlecht 
ſelbſt ac Nutzen verleihen. 


Weit ſchweter iſt unter den Schiffsbeduͤrfniſſen 
eine gute Wahl zu treffen. Daß die nämliche Art 
bolt an Güte ver ſchleden ſey, detſteht ſich von ſeibſt. 
licberhaupt genommen iſt das ſůdliche Bauholz beſſer 
als das aus Nor den, und das was auf den Gebirgen 
waͤchſt, hat einen großen Vorzug für dem aus niedrleẽ 
Gegenden. Verſchieden beit des Bodens, Ver ſchteden 
beit des Alters und der Stelle, verurſacht Ver ſchle · 
denheit der Eigen ſchaften; ver falenes, beſchaͤdigtes 
oder zu altes Bauholz taugt nicht zum Schiffsbau. 
Herr von Buffon bat eine Menge Ver ſuche ange 
det, die Starte der Holze ju prüfen. 9 
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von den Zweigen und dem oberſten Theil des Stam · 
mes eines Baums, iſt das ſchwaͤchſte; alles junge 
Holz iſt ſchwaͤcher als das, ſo mehr Jahte bat; 
Holz, das eine Schnelltraft bat, widerſtebt länger, 
als ein andres, das ſolche nicht hat: von Zimmer⸗ 
bolz auf einem und demſelben Boden, iſt dies das 
töetfe, das am geſchwindeſten waͤchſt, und das 
ſchwäͤchſte, das langſam waͤchſt, und nut duͤnne 
Kreiſe des jabtlichen Zunebmens zeigt. Man kann, 
wenn der Stamm queerdurch geſchnitten wird, die 
jahrlichen Kreiſe leichtlich zaͤblen; fie find deutlich 
von einander abgefondert, und vermebten ſich in 
dem Baum an der Zahl alle Jahre, Herr von Büf 
fon bat wahrgenommen, daß die Slaͤrke des Hol ⸗ 
zes mit feinem Gewicht in Verhältniß ſteht; aus 
dem Grunde wird ein Stuck, das cer iſt, als 
ein andres von gleicher Länge und Größe, auch ſtͤt 
fer ſeyn. Dleſer Wahrnehmung zufolge kann 
man zwiſchen der Staͤrke der Holze von vet ſchiede · 
nen Boden und aus verſchiedenen Bändern, eine 
Vergleichung anſtellen. Vor allen Dingen iſt zu 
bemecken, daß die Autehölzer nie zu ftark ſeyn l on · 
nen, wenn der Bau tüchtig ſeyn ſoll, indem fie 
das ganze Schiff zuſammenbalten muͤſſen. Hier 
wird eine Auwendung . Herten 
Buffon von großem vage ſehn. 


dum Schiffsbau muß weiches Eiſen 3 
werden. Bon großer Wichtigkeit iſt, daß das Ei 
ma Nägel nicht fpröde fey; ein guter Baumei ⸗ 

ſtet 
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ſtet wird keine nehmen, die er nicht verſucht hat. 
Wir kennen itzt kein ar das zum Gebrauch für 
das Seeweſen beſſer wäre, als das ſpaniſche und 
ſchwediſche. Ob man gleich den Eifendfen in Franke 
teich und Deutſchland eine große Vollkommenheit 
gegeben hat, ſo hat doch das fpamifche und ſchwedi⸗ 
ſche Eiſen allemal den Vorzug. 


Zur Betakclung der Schiffe geboͤret eine uner⸗ 
meßliche Menge Tauwerk. Das, was aus dem 
koͤnigsberger und ruß ſchen Hanf gemacht wird, 
nimmt ſich ſonderlich aus. Erfteres wird in Am⸗ 
ſterdam für zwanzig vom Hundert beffer g halten. 
Das rigaiſche it um vier vom Hundert ſchlechter. 
Das Segeltuch aus Bretagne, ſond erlich das, das 
unter der Benennung des königlichen bekannt iſt, 
bat man lange Zeit für das beſte zu den Segeln ge⸗ 
balten; allein gegenwärtig macht man aller Orten 
tine gute Art Segeltuch. 


Ale dieſe Dinge find den auslaͤndiſchen Kauf⸗ 
leuten zu wiſſen noͤtbig, die in Holland Schiffe 
bauen laſſen, damit fle ihren Beooumächrigten An 
welſung geben können, die gebdrigen Bedürfniſſe 
lum Schiffbau anzuſchaffen, und inländifche Kauf⸗ 
leute konnen diefer Kenntniſſe eben fo wenig entbehr 
ten, fie mögen nun auf eigne Rechnung bauen wol ⸗ 
len, oder auf Rechnung det Ausländer, die ſolche 
durch fie bauen, und die Bedärfniffe dazu ankaufen 
laſen. Holland ift jederzeit der groͤßeſte Markt 
Play für alle Arten von gts und rm 

di tten 


* 
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Arten der Güte ſolcher Bedürfniffe, die zum Dlenſt 
des Seeweſens erforderlich find; es iſt zugleich das 
Land, wo man den Werth der verſchiedenen Güte der 
zum Schiffbau erforderlichen Bebürfniffe am beſten 
kennt. In Holland werden für Rechnung der Aus 
laͤn der alle mögliche Arten don Schiffen gebaut, und 
die Holländer nehmen dazu Bedücfniffe von alkr 
Art und Güte, nach den Anweiſungen, die fie von ib 
zen Handels freunden bekommen, wor nach auch die 
Koſten der Beſtellung dem Verlangen derer gemäß, 
die Ihnen ſolche geben, verſchleden aus fallen. 


Die Manufacturen der Zitze und Kattune haben 
ungemein viel von ihren vorigen Vortheilen verle⸗ 
ren. Es find in Ländern, wo der Preiß der Ar» 
beit niedrig iſt, als in Frankreich, der Schweiz 
und den öͤſterreichiſchen Niederlanden ihrer gar 


zu diele angelegt worden. Eine Beeifer ung, mit 


der es Holland unmöglich aus halten kann. 
Die Stadt Amſterdam beſitzt eine Manufactut, 


die vor allen Wirkungen der Beeiferung ſicher hebt, 


wenigſt ens iſt es bloß die Racheiferung von k ondon / 


dle ſelbige zu befuͤrchten hat, die aber bis auf diefe 
Zeit nur febr ſchwac geweſen iſt z denn die von Ant · 
werpen und Paris bat kaum was ju bedeuten: 
dies iſt das Dlamantſchletfen. Ainſterdam I die 
einzige Stadt, die dieſe Kunſt in einem febr hoben 
Grade der Vollkommenheit beſitzt, und auch die 
Kunſt ver ſteht, große Diamanten, die durch ſchwat 
ze Körner und Federn verdorben find, in * in 

ſpalten · 
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ſpalten. Dieſe Kunſt wird durch die amſterdamer 
Kaufleute unte rſtützt, die ſich ſowohl in Oſtindien 
als auch in Brafilien auf einen ftarfen Handel uns 
geſchliffenet Diamanten einlaſſen, wodurch fie in 
Europa dieſe Kuaſt unter ſich in die erſte Hand ſtel⸗ 
len; denn außer den Diamanten, welche die Schiffe 
Idrer oſtindiſchen Geſellſchaft ihnen aus Indien 
bringen, ſiebet man auch in Amſterdam bey den 
Verkäufern die roben Diamanten, die aus Fondon 
und Liſſabon kommen; wenn demnach der Handel 
die Kunſt ernaͤbret und unterhält, ſo iſt es auch bin» 
wiederum die Kunſt, die den Handel unterſtuͤtzt z denn 
man mag einen rohen Diamanten außer Amſter⸗ 
dam taufen, wo man will, ſo wird man allemal ge» 
döthigt ſeyn, ihn nach Amſter dam zu ſchicken, um 
ibn fchleifen zu laſſen; und auf der andern Seite 
dat auch der Handel von dem Ueberlaufen der Ar» 
beitsleute nicht viel zu befürchten, iudem dieſe nir 
dend Arbeit finden möchten. Dies Gewerbe iſt ein 
Aculd von vielen Millionen jährliher Gulden, und 
die Arbeit beläuft ſich bey dieſem Handel auf mebe 
denn ſechs Gulden das Karat. Mit den Rubinen 
Rebts eben fo; doch laſſen ſich ſolche auch leichtet 
ſchleifen, weil weder Mühlen noch Diamanıftand, 

iu den Schleifſteinen nothwendig ift, dazu erfor 
dert werden. Außerdem iſt es ein ſeht eingeſchtant / 
er gweig der Aemſigkeit und des Handels, denn die 
f , de ee Wie warens, np dle 
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Die Manufacturen, deren Arbeiten ins beſonde⸗ 
te für die große Ueppiakeit gehören, und denen die 
Wirthlichkeit der Holländer zu Hauſe nur einen ge 
ringen Abgang verſtattet, find der Abnahme, dit 
wir angemerkt baben, vorzüglich unterworfen, 
Orey Urſachen haben das Ibeige beygetragen, Mt 
in dieſen Zuſtand zu verſetzen: der Forſchciit der 
Aeimſigkeit unter andern Nationen; die Abnahme 
des Handels von Holland; und die Öffentlichen 
Schulden. 


Italien, Frankreich, Flandern, Holland vrd 
England, lud die einzigen aͤmſigen Länder in Eur 
ropa gewefen, und die lange Zeit alle Arten von Leis 
nen, Wollenzeuge, Seidenſtoffe, und Arbeiten einet 
unzähligen Menge Manufacturen ver ſchafft haben. 
Faſt alle dieſe Fabriken haben ſich über einen großen 
Tbeil von Deutſchland, über den Norden. und 
ſelbſt bis in Rußland bin verbreitet. Ruß land 
führt ſchon keine von den allerfeinften Tüchern jenet 
Länder mehr ein. Daͤnnemark bat blühende Ma ⸗ 
nufacturen, und Schweden boͤrt nicht auf, alle Be / 
muͤbungen anzuwenden, um ſie ebenfalls zu erlan⸗ 
gen. Alle Nationen fpüren gegenwärtig den Mit ⸗ 
teln nach, wie die ſchon bekannten Kuͤnſte zur Boll» 
kommenbeit gebracht werden loͤnnen, und ſinnen 
darauf, die Grämen ibres Handels und ihrer Yes 
ſiateit zu erweitern. Es giebt noch freylich in Eu⸗ 
ropa Märkte für die mehreſten Manufacturwaatenz 
allein fie ſtehen auch unter einer immer mehr und 

* * unendlich 
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unendlich zunehmenden Beelferung, und geboͤren 
auch nur, wenn man einige Artikel beſonderer und 
eigener Manufacturwaaren ausnimmt, bloß denen 
Nationen, die zufolge ihres geringen Arbeusloh⸗ 
nes zu niedrigen Preißen verkaufen konnen. 


Diefe Beelferung thut den Märkten derer Manu⸗ 
factuten, dit nur zu hohen Preißen verkaufen toͤn⸗ 
ben, nothwendig unendlichen Schaden, und muß 
ſie am Ende unſeblbar zu Grunde richten. Dieſe 
Lage und Beelfetung können die holländifchen Mas 
nufactuten nicht aus halten, die nur ihre Ar beiten 
bey hobem Arbeitslobn verfertigen tonnen. Dieſer 
bohe Preiß der Arbeit aber bat zwey Ur ſachen, die 
ſich unmöglich beben laſf en, nämlich Ueber fluß des 
Geldes, der ſo wohl den Preiß der Lebens mittel als 
auch det Arbeit ſteigert, und die Auflagen, die, we⸗ 
gen der Nothwendigkeit, die Zinſen der Öffentlichen 
Schulden zu bezahlen, auf alles, ſelbſt auf die dufe 
ſerſten bebens nothwendigkeiten gelegt find. 


Die Handelswiſſenſchaft bat allgemeine Regeln 
die bey allen Nationen zutreffen, und auch andre 
u, die in gewiſſen Ländern, ſtatt beilfam zu 

fepn, Zerſtörung antichten. Die Aemſigkett muß 
man vor allen Dingen erwecken und beſeelen, und 
nach einetley Grund ſaͤtzen untetſtuͤtzen und erwei ⸗ 
tern. Da aber die Lage, der Himmels ſtt ich, und 
die natüt lichen Producte, nicht in allen Ländern die 
nämlichen find, fo muß fich auch die Aemſigkeit auf 
ein und andce Gegenſtaͤnde einlaſſen. Die ver⸗ 
N 2 3 ſchie · 
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ſchiedenen Iweige der Kunſt und die manchetlen Het 
vorbringungen der Rarur find unendlich derſchledenz 
nicht alle aber loͤnnen mit einem gleichen Erfolg at 
trteben werden. Faſt alle Arten von Manufactu⸗ 
ren befinden ſich in Frankreich, als in ihrem na 
türlichen Vaterlande; die mebreften rohen Bed 

niſſe find dort im Ueberfluß, und durch Bot ſol ge 
einer guten Regtetungs det waltung geben die Kauf⸗ 
leute alles, woruach gefragt wird, in billigen Pttiſ⸗ 
fin. In einem Staate, wo weitläuftige Provin 
zen keinen andern Handel kennen, als den fir von 
dem Bau des Landes und den Manufacturen haben, 
oder auch keinen andern führen können, iſt es leicht, 
alle Manufactuten begzubebalten. Die ſe Umſtande 
find es, wodurch ein gar zu großer Ueberfluß des 
Geldes vergütet wird, der, weil er alle Lebens 
nothwendiatelten vertheuert, febr viele Manufactu 
ten, vermöge des übermäßigen Preißes der Arbeit, 
unfebibar zu Grunde richtet. England bat dieft 
Vortbeile lange Zeit beſeſſen, bis es anfieng, bet 
mittelſt des anmäßtgen Anlaufs det Zeichen des Bet 
moͤgens, die wirklich noch weit verderblicher Mind 
als baotes Geld, folche zu verlieren. Die Eng 
länder baben viele Bemühungen angewendet, dem 
Abnehmen ihrer Manufactuten Einhalt zu thun; 
aber vergebens, fo lange ſte dem Uchermaaß ldees 
erdichteten Geldes fein Daſcyn laſſen, und die Auf⸗ 
lagen fortdauren , die zu Unterſtützung ihres Pan⸗ 
dels glaubens notbwendtg find. Die Hollander 
ohue Ackerbau, (well fle kein Land zu 1 
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And mit Wechſeln und einem Defonomiehandel ganz 
Europens beſchafftiget; und ob fie gleich im Befig 
ales deſſen find, was in dem Handel nach Indo⸗ 
fan, China und Japan das berrlichſte iſt, fo 
konnten fie doch ibhte Manufacturen nur einen Ans 
genbli erhalten. Sie nahmen obne Nutzen die 
Regeln und Anordnungen an, die die Manufactu⸗ 
ten in Frankreich in einem blühenden Stande er» 
bieten ; allein der Ueberfluß des Geldes, den Ihe 
Nonomiſcher Handel, ihr Wechſeln und Indien 
bed ibmen en Umlauf brachten, nebſt den Auflagen 
auf alle Lebentznothwendigkriten, konnten ihnen 
Bit erlauben, ihre Manufacturen beyzubehalten, 
diejenigen ausgenommen, die zur Erhaltung ihres 
Seeweſens erforderlich ſind, oder vet mittelſt des 
großen häuslichen Abſatzes unter ſtuͤtzt werden. 


Der Buchbandel war vor diefem in einem bluͤ⸗ 
benden Stand; wir finden auch noch in Holland 
große Meichthämer , die leine andre Quelle haben, 
als dieſen Handels zweig / und die elzeviriſchen Aus. 
gaben zeigen genugſam, daß die Buchdruckerkunſt 
daſelbſt zu dem hoͤchſten Grade der Vollkommenheit 
gebracht worden. Dieſer Zwelg des Handels iſt 
Gegenwärtig Außerft gefallen, umterhält aber dem 
obageachtet noch immer eine große Anzahl Drucke ⸗ 
deen, ſonderlich in Amſterdam, Leyden und 
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Der Vorſprung, den die Buchbaͤndler in Frank · 
reich genommen haben, hat den der Buch baͤndler in 
Holland ungemein zurückgehalten, Es giebt bier 
mancher len Machtbeile , die den Fleiß, auf die ſich 
der Buchhandel gründet, nicht erlauben wet den, gat 
febr zu blüben. Das Papier iſt tbeuter, als in 
Frankreich; und die bollandiſchen Buch handler ba · 
ben weuiget Gelegenhetten, ſich gute Handſchtiftra 
5 ols die franzoͤſiſchen. Da außer 
dem Holland kein Land zum Abſatz von Büchern 
üft, fo find die Buchbaͤndler genösdige, einen Theil 
ibres Handels im Tauſch beſteben zu laſſeu; iu 
gleicher Zeit ſteben fie in größerer Gefahr, als 
andce Buchbändlet, in Europa Machtdeile voa 
dem Nachdrucken zu haben; eine Art von Naube⸗ 
rey, die ihren Handel zu Grunde kichtet, und deſto 
verderblicher iſt, da es feine andre Mittel giebt, 
dieſem Mets be auche abzubelfen, als die ſchwachen 
Huͤlfamittel der Handels künſte, und dennoch ber 
zahlen fie auf ihre Bücher eine Abgabe von bier 
vom Hundert auf Einfuhr und Aus fubr. Die Bus 
ſchaffenheit dieſes Handelszweiges erforderte viel 
meht eine gänzliche Befrehung davon. 


Die Zuflucht für dieſen Handel in Holland find 
die deipiget Meſſen, auf denen Bücher die vornehm ⸗ 
Men Neichebümer ausmachen. Oter iſt «6, wo die 
bolländiſchen Ausgaben den größeren Abfag fins 
den. Leipzig iR ein uner weh liches Bott arbs baus 
von Büchern. Alle Buchhändler * 
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deln bur wahrend den Meſſen in Perſon oder durch 
Beocumccktigte, mit Ausnahme der engliſchen 
und franzöſiſchen, die zu Haufe einen fo großen 
Abſaß beben, dat ſte nach dem Handel in Leipzig 
wenig fragteu. Biszwellen ſetzen die Buchbaͤn diet 
daſcbſe eie ganzen Auflagen ab, fie macken Tou- 
för, and ſchlie en Handel, bey denen ſie von einer 
Weſſe bis zu der andern, das iſt, ſechs Monden, 
Glauben ſtelen. Auf jeglicher Wiſſe werden Rech 
nungen tichtig gemacht, und feder Buch handler 
ntumt neue auf, die auf naͤchſtfolgender Meſſe ſol / 
len abgeſchloſſen werden. Blelleicht giebt es kei⸗ 
ven Handels zweig / der auf fo. einfache und leichte 
Art und mis fo guter Treue gefäbent wird. 1 5 


Die ergramärtige Befehaffenbeit des Handels 
und der Künfle verſtattet der Republik nur cin ein / 
Has Mutel, Ihre Manufacturen wieder ber zuſtel⸗ 
len, oder doch wenigſtens einem großen Theile 


des Fleißes, eine Gelegenheit zum Abfag, die auf 
5 Die Kepublif lan Mag her M 

den er Manu⸗ 

in dieſrm Theile det Ku unendlich 

e Di Pune 

on ne 

fon itzt was auſebaliches don allen 2 bei 

3 


250 Manufacturen. 


dung und Ueppigkeit geboͤrt; und es wuͤrde zu einer 
edlen, ſehr gerechten und naturlichen Aufmunte⸗ 
rung dienen, wenn bey dieſer Art von Waaren, 
die ſchon ige ohne Aufhoͤren eingeführt werden det 
Vorzug denen gegeben würde, die aus den Matıo- 
nalmanufacturen kommen. Es ſchelnt was leich. 
tes zu ſeyn, durch ein Verbot, das alle Einfube 
fremder Manufactutwaaten, die vermuthlich ven 
den Hollaͤndern ſelbſt gearbeitet werden könn · 
ten, in Amerika unterfagte, dieſen Abſaß la 
ſicher n. 


Wäre ein ſolches Geſetz, deſſen Nutzbarkeit ger 
nugſam erbellet, einmal gegeben, fo müßte deſ⸗ 
fen Fortgang auch nicht durch einfeirige Betrach⸗ 
tungen, die von dem Handel, den St. Euftachl 


Samens 
dem Hand, der den bepderfeitigen Geſehen der 
zwey Nationen und ihren Ttractaten zuwider if, 
und konnte von ihr nicht in Betrachtung gezogen 
werden, wenn er in Vorſchlag gebracht würde, um 
eine nügliche Einrichtung zu behindern, 


Pumpen teen oyo6 
Fer die die Aufmerkfamfeit der Regierung 
iet noch mehr, als zu der Zeit, da deſſen Ger 
denkſchriſten bekannt gemacht er 
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„Die Schiffahrt, die Kifcheren, E ey 
„Manufactuten, find die vier S 
„die dem größten Theil det N Unterhalt 
. voetſchaffen, und Ausländer von allen Ständen ins 
„Land ziehen: ſie ſollten nie in einem Zuſtande der 
„Mattigkeit gelaſſen werden, man müßte fie nie 
„mit Auflagen beſchweten, wenigſtens nicht eher, 
als bis die Noth fo dringend iſt, daß man ber 
„fürchten muß, fie drohe dem ganzen Lande einen 
- gaͤnzlichen Unter gang. Nie müffen wir verſtat · 
wien, daß den Grunppfeileen unſter Macht ſolche 
empfindliche Streiche vet ſetzt werben, ſondern 
„dichmehr dabin ſeben, daß alles auf den vorigen 
Fuß wieder hetgeſtellt werde. Demnach müſſen 
„wic wiſſen die Auflagen aufzuheben, wenn der 
„Sturm vorüber iſt, und über die Manufacturen 
wüſſen fie ſich nie erſtrecken. Denn unſte Rach ⸗ 
„baren baben dergleichen Fabtiken mit uns ges 
„mein, und wir find genöthigt, die mehreſten Ber 
„dürfniffe und robe Materialien, die die unſtigen 
2 von auswärts einzuführen... 


— 
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Von dem bollandiſchen Ackerbau 


e Welt wels, daß nicht die Landwirthſchaft, 
ſondern der Handel und die Manufac urch. 
der große Nation algegenſtand in Holland ſiad. 
Das Gebiet der Holländer it, im Berge mi 
der Menge feiner Einwohner, ungemein klein; dar 
ber ſich dieſe nothwendig auf Künfte und Acmſig · 
keit legen muͤſſen, um ſich die Notbwendigkelten zu 
verschaffen. Die Beſchaffenheit des Landes ) wat 
auch urſpruͤnglich fo beſon ders geſtaltet, daß nut 
die Relcht buͤmer, die durch Handel und Manufactn · 
ten binclnkamen, die Tteibung einer — 4 


Boden it don tung: Gut und 
Schlecht; und die. nder befanden ſich in ſo 
unglücklucher Lage, daß der erſtere nut durch um 
gebeure Denlmaale ihrer ſigkeit, durch die 


Teiche und Sandhägel, die das niedrige und beſte 
Land vor Ueberſchwemmung ſchützen, gewonnen 
werden konnte; die boͤhern Striche in Fries · 
land, Oder⸗ „Gelderland und Zütphen, 
baben uͤbethaupt ſede viele wüͤſte und arme ſaudigte 
Boden. Ibte Menge iſt wirklich größer, als man 


) The Quantity of land. Bermuthlich ſellte 
1 709 beißen: The Quality of land. Ueb. 
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gemeiniglich glaubt, und war es auch, als ſich die 
Republik in einem obne allen Zweifel blͤͤbendern 
Zuſtande befand, als gegenwartig. Daven 

der in dleſen Dingen ein unſtreitiges Auſehn bat, 
erzähle: daß die Hollander im Jahre 1688, an 

die 8, 000, 000 enaltſcher Morgen hatten, dle 
nebſt Häufern und Erben für 4, 000, 000 15 
Stetlinge verpachtet waren. Bus macht für 

den Morgen nur zehn Schillinge, mit Elnſchluß 
der Paͤuſer, in einem Lande, das erſtaunlich voll 
den Slaͤdten iſt. Hlert urch werden die zehn 
Ehidinge für den Morgen ſtark verringert, und 
wahr ſcheinlich nur ouf ſechs oder höchfteng auffiee 
ben für den Morgen ju fegen fin; eine rl 
deutliche Sache, die binlänglih zeigt, daß, obs 
gleich der Sitz eines unermeßlichen Vermögens, 
weulauftigen Handels und blühender Danufactus 
ten, durch Diefe Hulfs mittel feinen Boden gegen die 
Ste durch Teiche ſchützen konnte, dieſe dennoch 
ſebe wenig keytrugen, den Werth des Landes zu 
böben. Daſſelbe war fo voll Einwohner ge⸗ 
Piropft, daß man nut 27 Morgen auf den 100 
dechagte, und dennoch ward der Boden, den fie bes 

wohnten, für weniger Geld verpachtet, als zu det 
zal in England oder Frankreich. Dies if ein 
fonderbarer Uuſtand, der det Aufmerkſamkeit der 

wobl mertb iſt. Unzaͤblige Schrift · 

tler haben von den — großen Vocthellen 
Herder, die das Landwefen won großem Har del 
und blühenden ab titen haben muß ; * I 
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diſche aber dient zum Bewelſe, daß alle ſolche all» 
gemeine Vorſtellungen eine große Menge von Aus⸗ 
nahmen verſtatten. Wenn man zuerſt boͤret, daß 
ein Land fo dicht bewohnt iſt, daß man auf den 
Kopf weniger als vier Morgen rechnen muß, und 
daß deſſen Einwohner das allet vermoͤgendeſte Bolt 
in Europa, voller Handel, Kuͤnſte und Manufactu / 
ten, und unabläßig aͤmſig iſt; ſollte nicht ein Jedet 
daraus fliehen, daß das Land nur für fehr bobe 
Pachten könnte vermtethet werden ? Sicherlich 
müßte dies der naturliche Gedanke ſeyn. 12 
kann demnach für ein Grund vorhanden ſeyn, daß 
das Land, im Durchſchultt genommen, bey dieſen 
vertlulgten Umftänden, die fo mächtig viel beytra / 
gen ſollten, en iu erpöben, von fo nie; 
drigem Werthe iſt 


Wie ichs mir vorstelle, babs Ce be, 
8 es e Ueberbaupt genommen ſtebt das 
Land in niedrigem Pacht 3 in einzelnen Provinjen 
aber, die die reichſten an Einwohnern und Bermb 
gen ſind, wird es fo boch verpachtet, als irgend 
eins iu Europa- Der kleine Bezirk des ganzen 
Gebletes kann zu keinem Einwurf gegen dieſe That 
ſache dienen; die Einwohner werden im Ganzen 
durch Unftände angegriffen, die mit ihrem inner» 
lichen Ackerbau nichts zu thun haben. Hollapde 
Stahrstlugbeit bat allemal darinn befanden, eine 
uner etliche Mengr Getreyde, das es tauft, wenn 
in Danzig und Lübeck die Preiße nas find, im 
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den Epeichern beftändig im Vorrath liegen zu bar 
ben. Aus Irrland werden viele Lebens mutel, 
ſonderlich gefalzen Flelſch und Butter eingefüber ; 
Kae kommt aus der ſchiedenen Gegen den, und klel⸗ 
nes Vieh in ungebeurer Anzahl aus Daͤnnemark 
und Holſtein. Hierzu kommt, daß die Fiſche⸗ 
reden det Holländer die allerbeträchtlichſten in 
Europa find, nicht nur in An ſehung des Walls 
niſches der zur Speiſe nichts giebt, fondern auch 
der Hetinge, Stock fiſche, u. ſ. w. die eine un ſaͤgll 
che Menge Menſchen ernähren. Die Einfuhrun ⸗ 
den find bekanntermaa ßen fo ordentlich und groß, 
daß eine Hungersuorh oder auch nur ein großer 
Nangel den Hollaͤndern nie bekannt worden, ob 
fie gleich nicht den fünften oder auch viellicht nut 
den zehnten Theil des Kotus, das fle derzehten, 
feibft ziehen z und det Prciß des Wetzens iſt in kel · 
nem Lande ſo veſt und beftimmt als hier. 


Es iſt ungemein einleuchtend, daß alle diefe Um · 
Rände nothwendig auf die Erniedtigung des Preif: 
ſes oller Lundftüchte cinen ſtatken Einfluß baben 
möffen; denn leder Bauer in Polen a 
iR en Rebeubabler der ne — 

Waare, die von den Hollaͤndern get wird, 
kann it mals hoch im Sad fo lange die Bor⸗ 
rolde baͤaſct von außen bet ange füllt werden, wenn 
die Kornpreiße niedrig find: und da die Einfuhren 
unzunem ftart und bäufiz find; fo giebt es nut 
weutg Landfrüdhte, babıy der * holländifche and» 
mann 


_ 
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mann nicht feine Nebenbubler batte. Milch, fi 
ſche Butter, Eyer und was die Fleiſcher nebmen, 
find die einzigen Stucke: Käfe, aller Art Getraide, 
eingefchlagene Butter u, f. w. kommt alles von auf 
fen ber. Dies iſt die Urfache, daß Zinnfen und 
Werth des Landes in Holland, im Durchſchault 
genommen, fo ſeht niedrig find. Allein, vie 


leicht laßt ſichs auch unterſuchen, ob die Hold 


der ihre Einfuhre nicht zu weit treiben. Wollte 
man ſagen, daß die Landfrüchte in Holland theucr 
find, und demzufolge dieſe Einfubre nothwendig 
iſt; ſo antwotte ich darauf: Dieſe Thrurung wird 
gänzlich durch die hoben Acclſen verurſacht; es IR 
kein Ey oder ein Pfund Fleiſch, das nicht feine 
Acciſe brzablt, und von vielen Dingen wird mehr 
als eine abgefordert. Dieſe Erboͤbung der Preißt 
kommt nicht den Acker oder Wieſenbauern zu 
Nutze, ſonderu geht ganz in den Schatz des Staats 
und des Hökers. 25 

Dic fetten Grasländer, deren ich in meiner Ne 
ſt verſchledene Dale gedacht babe, befinden ſich ver · 
nehmlich in der fehr volkteichen Provinz Holland, 
obnweit der großen Staͤdte und an den Ufern der 
Kanaͤle; dieſe werden zu boben Renten verpachtet, 
weil ibre Früchte, die weder auswärts noch Im 
Lande ſelbſt ebenmäßig bet vorgebracht werden kön ⸗ 
nen, zu boben Preißen vertauft werden; und er 
nige dieſer Kander von fo einer großen natürlichen 
Feuchthatkelt ſind, daß dieſe allen ein zutelchendet 
Stund pers hohen Werihs iſt. ua 
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Und bier muß ich weiter anmetken, daß alles, 
was nut von dem Staate die mehrefte Aufmunte⸗ 
tung bekommt, auch ſicherlich am gluͤcklichſten ge⸗ 
deihet. Der Handel iſt in Holland das große 
Ziel; auf Manufactuten hat man viel Aufmerk⸗ 
2 gewandt, fie find demnach wohl gelungen; 
der Acket bau und dar Landweſen iſt ſchlechterdings 
allen andern Gegenſtaͤnden unterworfen und ſtehet 
folgen nach; denn die Einfuhr des Korns und 
andter Lebensmittel iſt für den Pachter verderb⸗ 
lach, wird aber bier nicht in Obacht gezogen, weil 
es eine Handels ſache it. Ich muß geſtehen, daß 
dies Betragen, überhaupt genommen, det Lage und 
den Vortheilen der Republik angemeſſen iſt. Na ⸗ 
tur und ein faſt caubes Schick ſal hat fie in einen 
vernachlaͤßigten Moraſt geſteckt, den nichts, als 
nut die Nemſigkeit der Holländer, zur Wohnung 
ciner unabbängisen Marion gemacht bat. Bey 
ſelchet Beſchaffen heit lonnten einziglich der Handel, 
die Schiffabtt, die Fiſchereyen und Manufacturen 
fe unterftügen, und ins beſondte bey ihren erſten 
Sccuntet nehmungen gegen ihre alte Hetren, die 
Spanier, ihnen Beyſtand leiſten. In dieſe lieſ⸗ 
fen ſie ſich demnach weis lich mit allet ihrer Stärke 
und Hitze cin; was konnte aber der Acket bau einer 
Ration für groß Vorthetle ſchaffen, die nicht Land 
genug batte, um ſich der mittelſt des Acker baues 
deſſetben unabhangig zu machen? Die Noth trieb 
die Holländer zum Handel; batte aber ein aus. 
gibtellcter Geiſt, als u. Lpfurgs vr 

ons 
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Montes quieu Ihr eine Wahl vor geſchrieben, obus 
auf die Noth zu ſehen, fo würde fie eben fo aus ge⸗ 
fallen ſeyn, als diejenige, zu welcher die Noth fie 
trieb. Die Aemſigkeit wird allezeit auf dieſen um 
dankbaren Flecken, die der Traͤgheit alles verfa 
gen, den böchſten Rang behaupten: ein zablieiches 
Volk muß unter ſolchen Umſtaͤnden eutwedet aͤmſig 
ſeyn oder verhungern. Dies iſt ein Bewegungs · 
grund zu einer Thaͤtigkeit, die alles übertrifft. 
Mit einem Worte; es iſt fo wenig an den Acker ⸗ 
bau gedacht, oder dafür geſot gt worden, daß der 
Werth, den einige Striche Landes in Holland ım 
langt haben, ganz allein dem Einfluß zuzuſſch cel 
ben iſt, den der durch Handel ſchaft ermorbem 
Reichthum darauf gehabt hat. 


Der große Erfolg, den die Holländer im Han · 
del gehabt baben, bat andern Nationen in Eure 
pa zu einem ſolchen Beyſpiele gedient, daß fie allt 
gleich begierig geworden find, es ihnen nachjw 
thun ;; es zeigt ſich aber dabeh eine Hintanſctzung 
ſolcher weſentlichen Uutetſchlede, die oftmalen ums 
ter verſchledenen Ländern angetroffen werden. 

nkreich, England, Schweden und Ruß · 
and, baben febr meitläufrige Gebiete oder Lande 
eigentbum, folglich müßten fie eine weit größere 
Uufinerkfanikett auf den Ackerbau wenden, als diefe 
Republik, deren Land, in Vergleichung mit jenen, 
Verachtung verdient; allein, alle dieſe Machte, 
ſonderlich Frankreich und England, gr 
a . 0 


— 


Ackerbau. 259 


Holländer fo aͤngſtlich nochgcabmt, daß ſte eben⸗ 
falls ibten Acketbau vernachlaͤß igt, und ihm in den 
m berſten Fallen die Bortbeile des Handels vorge 
josen haben. Das iſt ſicher lich eine falſche Staats / 
tanſt geweſen: Denn ein Betragen, das Noth und 
Mels beit einem Gebiete von nur acht Millionen 
Morgen gefügt und nutzbar machen, kann in der 
That füt eine Hettſchaft von achtzig oder hundert 
Miltonen Morgen ſebt unſchicklich ſeyn. Hatten 
de Hollander allezeit eine ſolche Aufmerkſamkeit 
auf die Berbeſſetung ihrer Aecker gewandt, fo wuͤr / 
den fie durch deten Brybälfe nie eine große und 
möchilge, ja nicht ein nal eine unabhangige Nation 
geworden ſeyn; mit Nationen aber, die reich an 
keeitläwftigen Länder then find, bat die Suche eine 
ganz andre Bewandenif, 


Ein engliſcher Sneler von . Rufe, 
Cie W. Petty, machte unter der Regierung Koͤ⸗ 
nig Karls des Zweyten, welches eben den Zeit 
taum wat, da ſich die Macht der Holländer auf 
Üscer böchſten Stufe befand, ein Buch bekannt, 
— dabin gieng, die Holländer feinen 

Randelenten zum Mufter dat zuſtellen, indem er ſich 
unternabm zu beweifen, Daß ver ae g. 
und furchtbar zu werden, diefer waͤte, daß fie alle 
Handelsleute und Seeleute wurden; daß kaͤnde · 
ten von keinem Nutzen wären, 8 
ber beute ſind; das Irrland, Schottland und 

5, wenn ER müßten in den 
Ocean 
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Ocean ver ſenkt werden, nachdem man alle Ih 
Einwohner in England zuſammengepackt bannt; 
welche Urtheile, nebſt einer Menge andrer von übe 
lichem Schlage, alle ſammt eine bloße Uinſchrelbung 
der Glucks umſtaͤnde dieſer Repudlik aus machten; 
nichts konnte aber irriger ſeyn, als ein ſolches er · 
ſtem; und die freywillige Erwaͤhlung einer Lage, 
worein die Holländer durch Notb gerathen wa⸗ 
ren. Die weiſen Niederlaͤnder würden, wenn ſie 
ſolcht Königreiche eterbt hätten, als England 
Schottland und Irrland find, nickt ſolchen 
Staatsgrͤnden gefolgt ſeyn, als fie izt in den mie 
derlaͤndiſchen Moräften aus übten. 


Diefen Gründen zufolge, ſchelnen die Koͤnlgeel 
che, die große kaͤndertyen haben, ihren eignen Rw 
ten nicht ganz zu kennen, wenn fie fo begierig find 

nach Treibung Handels und Gewerbes, und nach 
Befig großer Manufacturen zut Ausfuhr, daß Ik 
auch die Aufınerkfamfeit auf den Ackerbau und deſ⸗ 
fen Verbeſſerung gänzlich aufopfern, Kur zſichtigt 
Staatoklügler begeben gemeiniglich den Irrtbum, 
daß fie ihre Maas tegeln zu weit nehmen. Grob 
Macht und großer Reichthum können Wonder 
thun, wenn fle bereinigt find; es geböcet abet noch 
ein groͤßeres Berdienft und mehr Einſicht dazu, die 
Gegenſtaͤnde gehörig zu unterſcheiden, und nach 
dem Berbältniß ibres verſchiedenen Gewichts, die 
Auſmetlſa leit verſchiedentlich zu vettbetlen. als 
obne Ueberlegung neue Gegenſtaͤnde zu „m 
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Die Befhäfftigungen eines Volls müffen allemal 
ſich nach Beſchaffenhelt des Erdbodens richten, 
das es bewohnet, und nach feinem Himmelsſtrich 
und feiner vage muß es feine Beftrebungen anſtellen. 
Die Yemfigteit kann zuwerläßig eben fo wirkſam 
warden, und eine Nation zu eben einer fo hohen 
rufe von Nacht und Reichtbum führen, wenn 
fe nach dieſen ganz naturlichen Grund ſaͤtzen veran⸗ 
ſlaltet totrd z als fie werden kann, wenn man ent 
gegengeſetzten Regeln folgt, oder eine graͤnzenloſe 
Begierde hat, aus allem moglichen einen erkünſtel 
ten Nutzen zu zieben. Kaum ift es nöoͤthig anzu» 
merken, daß die Macht und Reich hummer, die von 
men kommen, ſaſt unumgänglich nothwendig fo 
fottdautend und beſtaͤndig ſeyn werden, als es die 
Umftände der Zeitläufte erlauben, dagegen die, fo 
durch letztere zumege gebracht wer den, Ihrer Natur 
doch, willlübclich und kurzdaurend ſcyn muͤſſen. 
Doch ich komme auf das votige zurück. 


Bey dem Holländifchen Landweſen muß man 
die fetten Welden und die große Sorgfalt, mit der 
die dortigen Landleute ihr Vieh warten, gar wohl 
bemerken. Dies find Umſtaͤnde, die ich ſchon oft 
berührt habe. Die Holländer legen ſich Mark 
auf den Bau des Tabaks und der Färberroͤtbe. 
Dierbey iſt zu bemerken, daß es kein Wunder iſt, 
wenn die Landleute, die ſich bey dem Bau der Le⸗ 
bens mittel auf die ermähnte Art nachgecifert fer 
ben, dieſe W nicht ſo ri 

3 „ 
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finden, als den Bau des Tobaks und Krapps. 
Sie baben bey ihrem Landbau bloß die Abſicht, 
von einem gegebenen Maaß Landes fo viel Geld ja 
machen, als möglich iſt; und der Staat forgt des 
für, den zahlreichen Einwohnern fo viel Lebens 
natel zu ſchaffen, als fie brauchen, fo daß ein jeder 
bauen kaun, was ibm beltebt. Unter allen Art 
teln iſt ibuen Tobak und Krapp das eintraͤglichſſe, 
ſondetlich aber der letztete; fie bauen davon nicht 
bloß fonieh, als fie zum inlaͤndiſchen Abſatz für ibre 
Zig- und Kattunmanufacturen nötbig baben, wel · 
ches gewiß eine ungeheure Menge iſt, ſondern auch, 
was andre Manufacturen dleſer Art in ganz Eng; 
land brauchen; doch erfabren fie eine Beciferung 
in Marſeille durch den Krapp, det aus der Türken 
eingefühee wird. 


Was die wuͤſten Laͤndereyen in Holland und 
andte Stücke det derrigen Landwiribſchaft betrißt: 
fo habe ich verſchiedene kleine Umptände betrlbet, 
die ſolche genugfam erklaren können ; die folgende 

Stelle aber eines neulichen Schriftfkcliere, der fetne 
Anmerkungen in Aınfterdam drucken laffen, der 
dient eine Ueberfcgung, ir 
1 Di En Secure; 323 

r die Moräfte von Herzogenbuſch und 
Grepberrſchaft Breda, zeigen dem Beobachter ein 
acheig Meilen weites wüſtes Land, das einer gu 
ten Berbeſſetung und des Anbaucs vollkommen faͤ⸗ 
big reäre, und deſſen Urbut machung e 
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lichllen Erfolge begleitet ſcyn wurde, wenn ſolche 
nach gehörigen Grund faͤtzeu von der Regierung un. 
ternommen und ausgeführt werden möchte. Dies 
wäre fo viel als der Republik eine neue Proving 
ſcheulen. Das weite Feld, in welches wir uns 
ein gulaſſen gedenken, berechtiget uns, dieſen 
genſthand als einen ſolchen zu betrachten, der 

den Staat einer det allervotzuͤglichſten iſt; von 
dem die Wohlfahrt des Handels und Bolfreich 
tdams ungemein abhängt ; und der die Aufmerk⸗ 
famter und die Sorgfalt der Br vor r alen 
andern verdient. 


„Diefe müßten Ländereyen tragen an vielen Drs 
ten Kraut in Menge, und fonderlih inf. Es 
giebt bier und da kleine Stuͤcken Landes, die vor 
10, 15 bis 20 Jahren urbar gemacht, und gegen⸗ 
Beärtig an Güte dem benachbatten Lande, das langſt 
erbaut worden, gleich find, Die gewöhnlichen 
Früchte des gebeſſerten Landes beftchen in Holz, 
Lichen, Roggen, Haber und tuͤrkiſchen Walzen ; 
und die Anbauet merken an, daß fünf bis ſechs 
Jadre nöthig find, die neuangebauten Länder fo 
gut zu machen, als die alten find, Alle die bet⸗ 
anliegenden Lander ehen, die lange angebauct wort 
den, find ſeht leicht und ſandig , und mit den un 
engebaueten von elnetley Beſchaffenbett, fie tragen 
febe ſchͤnen Roggen, Gerſte, Haber, tütkiſch 
Korn, Klee, Potatos, Möhren und Spertgtas. 
da Unben des letter n 
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von Braband, die Kempenland beißt, in den 
drey Geldern und dem Herzogthum Cleve gan 
bekannt. Im Clevlſchen bauen die Landleute 
dies Kraut ab, trocknen es auf ihren Mebepfäb- 
len, und machen es auf dieſe Art zum beſten Hen 


für de wich. | 


„Der Nutzen, den dieſe Pflanze ſchaffen kann, 
erfordert eine Meine Anmerkung. Es iſt eine Bat 
tung des weißen Bidernells, und treibt wick 
Stengel, die ungefahe einen Schuh boch find. 
Die Kräuterkundige, die es unter die Bencamung 
der Spergula figen, baben angemerkt, daß der 
Sperk auf den Aeckern das Korn und Gras ver⸗ 
mehtet, ſonder lich in Flandern und in England; 
daß die Kube, wenn fie damit gefütterr werden, 
viel Much geben, und daß er eine gemäßtgte Men 
ge mefentlichen Salzes und Oels enthalte. In 
Kempenland, den deey Geldern und im Clevi⸗ 
ſchen wird der Sperk gleich nach der Kot nernbte 

geſde . Diefts Kraut, das ſebe ſchön und zart if, 
wuͤchſt febe ſchnell und giebt den Kühen eine fette 
Weide, die an Pfählen auf dieſen Weiden ange 
bunden werden, und drey Monate lang daran Fut · 
tet haben. Die Landleute behaupten, daß dieſe 
Pflanze, deren Grün dem chen aufgegangenen 
Glachſe gleicht, das Land verbeſſert; zum menig 
ſten wird aufs feyerlichſte ver ſichert, daß es felbls 
ges nicht erſchoͤpft, da auch in Geldern beſtaͤndig 
nach denſtlben auf eben dem Lande Korn gefäct 
- wird. 
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wird. Diefem Kraute wird es auch jugeſchtieben, 
daß das Kempenland fo viele und ſchoͤne Butter 
giebt fo wu auch im Geldriſchen die Butter, fo 
lange dies Kraut wächſt, in ganz Holland die 
beſte it. Vlehlelcht könnten von diefer Pflanze, 
die a ſolchet Gesu wiudigkelt eine vortreffliche 
Wade giebt, weit größere Vorthelle gezogen wer⸗ 
den, wenn fie bekannter wäre. Man konnte fie 
Pr den wuͤſten Länderegen wie künſtliches Gras 
einführen, oder auch als befländig daut ende hg: 
Bunte fie fehr nutzbar ſeyn. 
wird fie nut zur Weide gebraucht, wenn Die Ee 
dor bey aſt, bioß bis zu Ende des Detobers oder zu 
Anfang des Novembers, welches die Zeit iſt, da 
das Land zur Aus ſaat des Roggens oder andren 
Lotus umgeackert wird. Die Landleute allbler 
keunten ſich durch Beobachtung und Erfahrung 
gͤgete Bottheile von diefer künſtlichen Weide, die 
Select nicht von fo gar kurzer Dauer iſt, vers 
N wenn fie ncht U unwiſſend und n 


„Bon bem din ef wendung 
Betfe von wohl der anſtalteten Bet beſſerungen 

ſter kan derten zu erwarten wäre, 2 
der Art des Anbaues, der mit benachbarten kan ⸗ 
deregen votgenommen worden, ein Utthell fällen. 
Man müßte daben nach der Art verfahren, wie die 
Einwohner det Dörfer, die des Umacketus am ber 
Ren gewohnt find, und ſchen, wie dleſt mit or 

R 5 
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Stücken Pändereyen umgebn, und was bie, die 
einmal auf diefe Art find umgeadert worden, ber» 
vorbringen. Sie ſaͤen Sperk oder Rüben, und 
wenn ſie die Früchte davon geſammlet baben, 
ſtreuen fie mit Anfang des Novembers Korn ius 
Land. Det Dünger, den fie auf diefe Felder fuͤh 
ten, beſteht aus Kubmtiſt, Torfafche, die Naſen, 
die fie aus den Gemeinheiten ſchneiden, und was 
ſie von der Streu gewinnen, die ſie ihrem Bieb un 
terlegen. Dieſer letztete Dünger wird nicht wich 
geachtet, thut auch nur ſchlechte Wirkung, da ct 
niemlich übel zugetichtet worden. Es giebt mer 
nige Beyſplele eines fo übeln Anbaucs, als der iſt, 
den man mit den meheeſten neu angebauten Ländrs 
regen vorgenommen hat. Wo die Felder voll 
kommen wohl abgewartet werden, da dürfen ſolche 
nie braache liegen. Oier aber pflägen ſie nur eln / 
mal balben Fußes tief; alsdann laſſen fie über 
eln ſo gepfluͤgtes Feld eine leichte Egge geben; 
und bey dieſet Zubereitung des Bodens zur Auf 
ſaat des Roggens, der Gerſte, des Habett, u. fr 
w. laſſen fie es bewenden. Walzen ſchen fie nicht, 
weil ibe Land, wie fie ſagen, nicht ſtark genug 
dazu iſt. Es if aber gar nicht zu zwelfeln, daß 
dieſe Haus wirthe dem Lande nicht den gehörigen 
Dünger, Pfluͤgen und andre zum Walzen nötbige 
Bocbertitungen geben, Es giebt gemiffe Striche, 
wo die Eigenthů mer der Güter Walzen fhen. Dieſe 
pflügen iht Land nicht mehr als zweymal, und fer 
den ſolches vermittelt dieſer einfalligen Zuber ci 
tung 
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tung in einen weit beſſern Stand, als andres iſt. 
Doch bellagen ſie ſich ſelbſt, daß ſogar ſchon dleſe 
Mübe, fo unvollfom men fic ſeyn mag, zu loſtbat iſt 
welche Klage daher rührt, daß es ihnen an guten 
Mack tplätzen fehlt. 5 


Die unangebaueten Ländereyen find mehren⸗ 
bels nuit den angebaueren von einer ley Beſcho ffen 
belt. Sie haben beyde mebrentheils drey bis vier 
Juß tief einen grauen oder ſchwarzen welchen 
Sand, der feucht amufühlen und mit Erde ver⸗ 
miſcht if; bloß der Anbau verutſacht einen Unters 
aud. Man findet weder Laim noch Mergel, wo 
ſolche nicht etwan ſeht tief liegen; an einigen Or⸗ 
ten abet findet ſich viertebalb Fuß tief ein lalmig 
ter Ton. Die Hölzer find Eichen, Foren, Ul⸗ 
men, und an einigen Orten Buchen, die man alle 
auf den angtbaueten Stunden findet. Die Art der 
Berbeſſerung eines Landes, der die benachbarten 
Cawobner gegenwärtig folgen, beſtebet datinn, 
dat ſie die Mafen abſiechen ‚ und ſelche entweder 
dum Berbreunen oder zur Berwandlung in Duͤn⸗ 
ger nach Haufe führen, und nach dieſem das Land 
fügen. Sie laſſen es an einmaligem Pflügen ge» 
nug ſeyn, fie mögen Getralde oder Hol aus ſaͤen 
Folien; im letztern Falle laſſen fie ſelbigen acht. 
ibn bis zwanzig Jabte ſtehen, nach weichet geit 
Pi es vet nichten, alsdann das Land aufs neue ums 
ackern, und ſelbiges nun mehto gar ſeht verbeſſert 
finden. Aluf diefe Art bauen ie ven. geit in — 

cinige 
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einige kleine Sttiche dieſer weltlaͤuftigen wͤſten 
Länder an. Allein, nach diefer Ver faht ungsact, 
da das Land nur einmal umgepflügt wird, tan 
das verbeſſerte den angebaucten Ländern nicht 
gleich kommen, als bis es fünf oder ſechs Yabre 
binter einander gebauet worden. Die Ur ſache dar 
von iſt obne Zweifel dat inn zu ſuchen, daß fie 
nicht in Einem Jahre dem Lande die gebörige Be⸗ 
arbel ung geben, die erforderlich iſt, die Geſchaffte 
mir Nachdruck zu treiben. Sie wiſſen nichts von 
dem Mutzen der Luzerne oder des Helligenheucs, 
ſondern kennen nur den Klee, der an einigen Or⸗ 
ten ſeht wohl fottkommt. Es IR gewiß, daß das 
Land natürlicher Weiſe fehr fruchtbar ſeyn muß, 
da es nach einer fo ſchlecht veranſtalteten Verbeſ⸗ 
ſerung, nach einem einzelnen Umpflägen und fo wet 
nige m Dünger, feine Fruͤchte bringt. Wenn man 
bioß wie Grundfäpe zu Nathe ziebt, die man aus 
der Theotte der Haus haltungstunſt weis, und de 
nen man bey der Ausübung aufs ſtrengſte folgen 
muß, fo würde man bey dem erſten Anblick des 
Landes in die Berſuchung gerathen, es zu laſſen, 
wie es ift, da man zufolge dleſer Theorie die Klaſſe 
ſandiger Böden beynabe fo gut als unbrauchbar 
betrachten muß; allein, der hier bett ſchende Sand 
iſt nicht von der fliegenden brennenden Art, det die 
datein gewot fene Saamen aus zebtt, und entweder 
alle Yemüdungen des kandmanns fruchtlos macht, 
oder doch fo beſchaffen ift, daß, wenn et auch mit 
der Zeit dem Bleiße ſich bequeme, ſolches doch nie 

N eher 
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chet geſchleht, als nach vielen Düngungen und ſtar⸗ 
ten Koften. Der Sand, der bier in den wüsten 
Landet then ſich befindet. iſt einerley mit dem, der 
in den beſten benachbarten kaͤndern, die unter gu⸗ 
ter Wartung Reben, votwaltet; oder, beſſet zu fa- 
gen, die wüͤſten Gründe und die Länder, die weit 
betum gebaut werden, find alle einet teh. Michts 
verurſacht einigen Unter ſchled, als der Anbau; 
denn der Sand iſt bey allen gleich vor waltend. Die 
Früchte, die das verbefferte Land tragt, wenn es 
bio einmal gepflügt iſt, berechtigen uns, zu glau⸗ 
ben, daß das unange baute einer eben fo groß en 
Gruchrbarfeit empfaͤnglich If, als die beſten Grün: 
de rund um dieſe Dörfer herum, Wit haben noch 
andre Bewelſe, daß alle dieſe wuͤſten Gründe in 
Auſehung des Saamens der Fruchtbarkeit, den ſie 
in ſich haben, jenen wenigſtens nahe kommen, und 
andern Gründen, die in der Nachbatſchaft det 
Städte gebauet werden, beynahe gleichen. 


„Die Berfuche mit Brunnen, dle an ver ſchlede · 
nen Otten auf den wüften Gründen angeſtellt wor · 
den, fallen eben fo aus, als die auf fruchtbaren 
Boden. Wir dürfen uns aber auf dieſen einzigen 
Berſuch bey Bestimmung der Fruchtbarkeit eines 
fo weirläuftigen Bandes nicht verlaſſen ; eine Ber 
deſſerung von fo großer Wichtigkeit erlaubt uns 
nicht einen einzigen Beweis, der uns von dem gluͤck · 
luchen Erfolge der Unternehmung berſichern Tann, 
aus den Augen zu laſſeu, wenn wit ihn nut ver 
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fen konnen. Er dient allemal zur Aufmunterung, 
für perſonen, die nach ihrer Lage und Vermögen 
im Stande find, auf einige Striche etwas zu unters 
nebmen. Es iſt bekannt, daß man ſich von dem 
Saamen der Fruchtbarkeit, der in dieſen Gründen 
liegt, eine Uebetzeugung verſchaffen koͤnne, wenn 
man, vermittelſt einer Lauge oder auch einer Ber 
talchung, oder einer Gegenetnanderdaltung mit 
Gründen, von deren Fruchtbarkeit man aus den 
Frachten, die fie alle Tage bringen, überzeugt if, 
die geboͤrtgen Verſuche anſtelt. 


„Dicfe Probe Haben wir mit wüſten Gründen 
gemacht, und baben eben fo viel und tiefe Erde 
von einer Heyde und einem daran ſtoßenden ans 
gebauetem Lande dazu genommen. Die Heyde 
gab nur eine dürftige Weide, und ihr Boden hatte 
nichts als Sand. Dieſer Sand iR ſchwarz, naß 
und feucht anzufüblen, mit Erde detmiſcht und dem 
auf andern wäften Gründen äbntich. Auf eben 
den Oberflächen mehr als drey Fuß tief, baben wit 
denſelben olemal angettoſſen, und dann findet 
ſich ein gelblicher lieſigtet Sand. Das daran floh 
fende und gebauete Land iſt gerade eben fo beſchaf ⸗ 
(ca, ul mit dem Unterſchtede, daß der gelbliche 
kieſigte Sand andertbalb Fuß tief gefunden wird; 
und dies Land, das bey dem erſten An blick fo ſebt 
ſchlecht zu feyn scheint, giebt alle Jahre eine Bat ⸗ 
jenerndte und eine Dickrübencrndte, und dus 
bay einer einjigen Nen TER 

. - Eine 
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„Eine gleiche Menge Erde von angebauten und 
wüſttu Gründen, in einem heftigen Feuer abfon» 
detlich vet kalcht, und legliches beſondets gema ſchen, 
durchgeſeigt und ausgeduͤnſtet, hat legliches tine 
Meine Menge kalchartiger und ſalziger Theile gelte 
fat. Das ange bauete kand hat etwas mehr Sal⸗ 
petetſalz ausgegeben, welches die natürliche Wir⸗ 
Pag Anbaues iſt, und don dem Dünger 


Hetnach haben wir eben dieſen Proceß und Uns 
becſuchung mit wuͤſten, in en rel und 


r esnn, | 
mn, und baben die Beſchaffenheit des Bodens 
25 fo ee, als er dreh und vier Fuß tief 


9 band Mo. 1. das mit einem Kraut bedeckt 
wat, das Heidekraut beißt, lieferte eine größere 
Benge Salpeterfal;, als das übrige. 

-Das Land No. 2. war zwar ſant iger und von 
dunlleret Fatbe, gab aber duſſelbe aus. 

„Das Land No. 3. war nicht ſo ſchwarl, fandig 
und leicht, als No. 1. n 

weit ſtͤtker platte, wenn es auf 
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„Das Land No, 5, war mit No. 2, volllom 
men einetley. 

„Alle dieſe Gründe gaben mehr Salz aus, als 
andre zuvor unter ſuchte, und ſind alle an Güte mer 
nigſteus eben fo gut, als die angebaueten, deren 
Fruchtbarkeit nicht zu leugnen ſteht. 
„Obgleich die Geſchlechtet der Gräfer, die auf 
dieſen wuͤſten Gründen wachſen, gemeintglich über 
aus zablreich ſind, fo findet man hier doch keins 
von denen, die einen unſtreitig fruchtbaren Boden 
ankündigen. Die Pflanze, die bey den Kräuter 
kundigen Exice beißt, und unter dem Namen 
Heydekrauts betaunt iſt, ſcheint ſich allein ale 
dieſe Ländetehen zugeeignet zu haben, menigflent 
iſt fie da vormaltend, > 

„Die Erica IR eint Art Meinen Strauches, det 
viele, ein bis anderthalb Fuß bebe, barte, bel 


nate Stengel treibt, von Farbe toth, braun oer 
dunkel, und imie kleinen faſt und tauben, 
doch allezeit grünen Blattern beſetzt. 
ift.bolzigt und ins Land verſtreut. Dieſe Pflanze 
wächſt auf müßten Gründen und in Wäldern, und 
iſt, daß das Land, das felbige bervorbringt, durch 
guten Anbau leichtlich kaun fi 

werden. er 

Alle dieſe wüſten Pänderogen find überhaupt 
leicht und fondig, ein wenig fcucht und weich am 
zufühlen. Ein Boden von dieſer Art kann die 
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Reuhtinteit des Regens und Thaues nicht lange bal⸗ 
ben, welche die erſten Mittel der Nahrung der Plans 
en find, Es fehlt ibm an den ölichten Theilen, die 
einen großen Einfluß auf die Fruchtbarkeit baben. 
Diefe kuͤndeteyen erfordern Dinger und Kreide. 
Eine ſolche Hlufe, hebſt oͤfterm Pflägen, macht eine 
Muveriäßige Fruchtbarkett. Das bäufige Pfluͤgen 
muß nothwendig dem groͤßeſten Theil des Bodens, 
det mit Sande vermiſcht, und det leichteſte iſt, un⸗ 
dermettt verbeſſetn. Wenn die Striche Landes, 
die don Zeit zu geit uungeackert worden, dem bir 
e 
Jahre rtet bat, t 
. daß fie des Jabra nut einmal gepflägt 
den. 


Es if aus überzeugenden Preben nat, daß bie 
tbatteit dieſer Lauderchen groß iſt, un d die 
Sache erhellet deutllchet und beſſet aus der Unter⸗ 
9 det Beſchaffen hell des Bodens, aus ihrem 
letzigen Zuſt ande und aus ihren vetſchledenen Brüche 
Im, als aus den Betfabtungsarten, die bey Um, 
üderung und Bauung Bun beobachtet 
worden nd. 


dem are bey ihrer Wattun 
N r Ye e 


274 Ackerbau. 


Lebens Unter halt nothwendig brauchen; und die am 
dern aus Fahrlaͤßigkeit oder Mangel der gehörigen 
Geſchicklichkeiten. Die Einwohner machen ſich die 
Leichtiakett nicht zu Nutze, mit der fie ſich überfiäf 
fige Weide verſchaffen, und einen Handel mit Dich, 
der fie ſehr bereichern wurde, treiben kannten. 
Statt Wälder anzulegen, und füͤnſil iche Gräfer zn 
pflanzen, legen fie ſich auf die verderbliche Uebung, 
bloß Raſen zu REN die r in ‚ihren vn 
aus ſchneiden. 


Dieſer Gebrauch iſt in einen ungebeuren Wiz 
brauch ausgeattet; denn indem fie die Naſen ber 
ſtaͤndig wegfuͤbren, fo verkehren fie unvermerlt ein 
großes Land in Moraſt. Es giebt ſchon gegen 
wärtig geräumige Gegenden, die im Winter über 
ſchwemmt find. Unterdeffen iſt dieſet Mis brauch, 
dem leichtlich Könnte abgebolfen werden, kein Pin 


de deürtte eröffnet find, und ſtarter Mbfag jer 
funden wird, da iſt kein schlechtes Land. Ber⸗ 
fhafft man einem Boden dieſen Bortbeil, fo acht 
wan ihn ebnfeblbar zu einem reihen kante. 


es gebt nur zwey Dauptbinderniffe, bie wan ber 
ben muß, wenn die weitlaͤuftigen Gegenden frucht · 
bar gemacht werden, und — 7 — detleiben ſollen ; 
dieſe 8 Mangel an Märkten 3 


— 
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brauch des Elgenthums in dieſen wilt en Wüſten, 
weſche Gemeinheiten find. Dieſe beyden Hinder ⸗ 
niſſe könnten mit Erfolg angegriffen werden, das 
eine durch Anſehn der Geſetze, das andre durch eine 
weife und einſichts volle Aufſict. 


es iſt was Peichtes, allen dieſen Laͤnderen en ti⸗ 
nen Weg zu einem Abſatz zu eröffnen. hr Anbau 
müßte ſo eingerichtet werden, daß elne ſo große 
Dinge Bich, als möglich ift, darauf gehalten mür- 
de, ſondetlich in ollen den Gegenden, die welt ron 
Stötten und Schifffahrt entfernt liegen. Veh 
Bringt ſich ſelbſt mit wenlgen Koſten ſeht weit; 
Barter and Käfe, die unter die reichſten Früchte 
Hollands gehören, werden leichtlich von einem 
Dit zum andern geführt, und wurden noch einen 
srößeren inländiſchen Abſaͤg, folglich auch größere 
dus fußt beranlaſſen. Das Biehbalten iſt einer der 
enſehnlichſten Zweige des dandbauct, und Bi gar 
mie feier, vermittelt füge eee. 
lu bringen, daß das Vieh auf neu angelegten Grun ⸗ 
den, fo mäßig he auch beßeh fegn mögen, mobl 
dedeihe. Zum Bie bhalten kann man auch die Ble⸗ 
Ban rechnen, die nichts koſten als ein wenig Dar · 
tens, und faſt in det ganzen Nachba dieſet 
Vader, wo fie gehalten werden, einen reichlichen 
Rugen bringen; wiewohl in dieſen Gegenden dic- 
fer Zweig der Wirrbfeaft fo beſchaffen iſt, daß et 
einer weit geößern Bolfommenbeit fähig märe, als 
ahnt Öffentliche Betanutmachung gehöriger, fomobl 
S 2 einfäl- 
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einfaͤltiger, als auch in der Ausführung leichte 
Auwelſungen, zu erreichen möglich iſt.) 


Nan 


D Ee ft eine richtige Anmerkung, die ſich auf de 
wuͤſten Ländereyen in Schottland, England, 
und Irrland ebenfalls anwenden läſſet. Was 
würde Bienen ungemein nutzbat finden, wenn 
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Man ſlebt es gegenwartig allenthalben ein, dax 
ſehe große und weirläuftige Gemeinheiten der Be⸗ 
®illerung und dem Fortgang des Landweſens im 
Brye ſtehen. In gewiſſen Gegenden iſt es noͤthig, 
gwiſſe Stücke ſoicher Gemein welden beyzubehalten, 
wu den Meinen pachtern die Vermebrung ihtes Vie⸗ 
des zu erleichtern, Dieſe Theile der Gemeinheiten 
mäffen nach des Pachters Tüͤchtigkelt, ſolche mit 
Dich zu verfeben, der baͤltniß maͤßtg eingerichtet wet / 
den. Nach dleſer Verfahrungsart können dieſe 
Grmeinbeiten, wenn fie in Pachtercyen eingetheilt 
Pad, mit neuen Familjen beſetzt werten, die durch 
ben Anbau, und ver mittelſt ihrer manchetley Bes 
ſcaffugungen, dem Staat ein großes nebes Ver ⸗ 
ian jubeingen würden. 


Sodte ein ſolcher Entwurf, wegen eines nichtigen 
des, den Leute machen möchten, die dazu 
derch die Gleichgültigkeit berechtiget find, mit der 
fie Diefe weirläuftigen kaͤndereyen wüßte anſeben, an 
de Sate geſetzt werden ? Die mehreſten, die diefe 
&genden kennen, ſtimmen bariun überen, daß 
fe an Ste denen beſten, die in der Nachbar ſchaft 
angebaut find, gleich kommen. Wir haben in der 
iu deutliche Bewelſe bret Bruchtbarfeit, und 
daß es ihnen an nichts mangelt, als an einer Ans 
Hd Hände, damit eine Menge Landwwirthe und der 
Cant daturch bereichert werde. Allein, ſagt man, 
Dir haben nicht Hände zur Berbeſſerung; alle 
v duſre * 9 
e 
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«su thun, ſchafft uns alſo deute, unſte Gründe ur 
„bar zu machen .. 7 
„Wenn die zu begüterten und zu zahlreichen Alb; 
teyen in den Öfterreichifchen Niedetlanden, die Me$ 
durch die unendlichen Berbeſſerungen bereichert wet · 
den, die fie vor Altets machten, durch den Vorwand 
des Mangels an Leuten dem Werke Einhalt gethan 
batten , fo wurden fie in der etſten Dürftigkeit ib 
rer Stiftung vet blieben ſeyn; auf den bet beſſerten 
Ländern wären keine Einwobner geweſen, und die 
vecbeſſerten kaͤnderehen, die fie aus Wilken erſchaf 
fen baben, mären noch bis auf den beutigen Tas 
nicht bevölkert, Die Zahl der Ver beſſerer ſtebt in 
den bolkteichſten Rändern mit der Größe der Grün 
de, die anzubauen find," allemal in Ber baltnc 
Eben dieſet Vorwand wurde auch der Urbarmachung 
ſo vieler Millonen Morgen Moraſtes lim Wege 0 
fanden haben, die zu ünſern Zelten in Holland, 
und im franz ſiſchen und oſtetreichiſchen Flandern, 
in Artois, in der Piccardie und Poltou u. fm 
zu Stande gebracht worden, und Werte find, die 
welt mebe Hände und mebe Koſten erfordern, als 
die Unacketung der Helden. Der Mangel der Hün⸗ 
de hat feiner diefer fo glücklichen und nützlichen Un · 
tetyichmungen im Wege geſtanden, und wir können 
allezeit bemerken, daß die Wartung der andern Län 
der nie das geringſte darunter gelitten bat. Zu die 
fen Beweiſen konnen wir noch das Beyſpiel von 
England fügen, deſßen halbes Seblet er 
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Schluß des vorigen Jahrhunderts umgeackert und 

gebeffert worden / und wo die Schaͤtze eines guten 
Anbauet det elenden Nutzung ungemeffener Gemein- 
beiten vorgezogen wird. Dat urch hat dieſe Na ⸗ 

tion zu unfern Zeiten ibre natut lichen Producte und 
Idee Terrttotialmacht fo an ſehulich vet mehrtt. Man 
bat in England Ländereyen umgeackert/ die fo weit · 

Luftig find, als die wir bier haben, und von des 

nen vicle noch ſchlechter waren, als die unſtigen; 
und die Engländer haben ſich den Erfolg ibter Ber» - 
beſſerungen vornehmlich durch Hülfe der kunſtlichen 
Gtaſer ſicher geſtellt, wod urch ihr Land bau, ſelbſt 
auf dem undankbareſten Boden, der allerbluͤhende 
R in Europa geworden iſt. Dürfen wir bier den 
Mangel des Anbaues der Beſchaffen beit des Lan ⸗ 
des nicht beymeſſen, fo können wir ihn auch bil» ⸗ 
— Welſe dem Mangel am Berbeſſeretn nicht zus 

eiben. 


Zuverlaß ig bleiben die beſten Landertyen wuͤſte, 
Wenn es an Arbeitern fehle, und das mindeſt 
fruchtbare wird durch anhaltenden Fleiß über flußzig 
teich; allein, weder in dem einen noch in dem ans 
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feinen bequemen Unterhalt dadurch verſchaffen lan 
und dieſen Tann er nicht haben, ſo lange die Auſla / 
gen die Früchte feiner Arbeit verzehren, oder mcht 
als fein Spargeld wegnehmen; oder fo lange c 
die Frůchte feiner At beit durch leichten Abſatz feiner 
Produkte nicht genteßen, und daflır ſolche Dinge 
nicht anſchaſſen kann, die er zu feinem guten Aut 
kommen braucht. Der Landmann, der genötbigt 
iſt, die Früchte, die er nicht log werden kann, auf ⸗ 
jubewabten, wird nicht im Stande ſeyn, ſich Klee 
der u. f. w. anzuſchaffen, und iſt gezwungen, ein 
fruchtbares Land zu vetlaſſen, und andermärts dit 
bebensnothwendigleiten ſuchen zu gehen. Daher 
kommt es, daß gewiſſe Gegenden wulſte liegen, und 
nur die Erde dür fte aufgelratzt werden, um über 
flüßig reiche Ernten zu haben. Wirt aber in ſol⸗ 
chen Ländern ein Marke eröffnet, und von Auflagen 
befceyet, fo werden ſolche ſogleich mit An bauern be ⸗ 
fege ſtyn. Denn es iſt mit dem Acket bau nicht am 
ders, als mit den Mauufactut en x det Abfag iſt die 
vornehmſte und we ſentlichſte Aufmuntet ung. Die 
Aemſiakett wels alles zu gutem Nutzen anzuwenden, 
well bey det Unternehmung Vortbeile find, Die 
Mcaſchen dermebren ſich, wie die früchte der Erde, 

nach Berhaͤltuig der Bottheile und Huͤlfs mittel, dit 
fie bey ihren Arbeuen antreffen. 2 


Die benachbarten dondleut· det wlten kaetey 
en betlagen lich durchgängig über Mangel an Dün- 
der, und daß fie gens thigt find, zu dem er 
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den den Helden ihte Zuflucht zu nehmen, um eini⸗ 
germaaß en zu ihrem Zweck zu kommen, daß ſolche 
aber une einen ſebr mittelmäßigen Dünger geben, 
Dies iſt die einzige Ur ſache, warum fie ſich bey ihr 
ton Aa bau auf fo kleine Stuͤcke Land einſchraͤnten, 
und alle Berbefferungen aufgeben. Denn die meh⸗ 
reiten gehen es zu, daß Ihre Heiden, wenn fie um⸗ 
peadert würden, fo fruchtbar ſeyn möchten, als 
lat beſtes Land, wenn fie nut im Stande wären, 
feiche zu düngen. Dies iſt die einzige Hinder nuf, 
de ſich ihren Berbefferumgen entgegen ſtellt. 


„Det Gebrauch Fünftichen Grafes würde feiner 
Felgen wegen diefem Hinder niſſe unſtrettig abbelr 
len wenn es auf dieſen Ländereyen eingeführt wür · 


len, erfordern 0 
fe dieſer Gräfer fo viel Beh halten, als fie beliebt, 
8 5 und 
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und auf dieſe Art Dünger genug bekommen, wont 
fie ſowohl ihr altes, als auch neu umgeackertes band 
fruchtbar machen konnten. In Gegenden, wo der 
Abſatz des Getreydes wegen Mangel eines Mac ktes 
ſchwer hält, würde es nech vortheilbafter feyn, Dit 

Luſt und Sorge der Einwohner auf den Viehhandel 
zu wenden, da die Ueberbringung des Biches leicht 
und de ſſen Abſatz ſicher iſt. Vermittelſt der Leichtis 
leit, mit det die fünftfichen Gräfer ausgebreitet wär 
den, wuͤrde diefer Handel ſich bald weit etſtrecken . 
Es wäre leicht, mit kuzerne und Heiligenheu eine 
Biriach zu machen, deſſen Gelingen man als oba · 
feblbar betrachten konnte, da die ſe Kräuter in dr 
nein fehr weitlaͤuftigen Lande die Quelle des Ucbet⸗ 
fluſſes und der Neichthuͤmer find. 


„Dieſe Kräuter, die von ſelbſt, weil fic einige 
Jahre lang daucen, das Land, in das fir gefäet 
werden, ungemein verbeſſern, ſind für das Died 
den Winter Über eln vortreffliches Futter; und dee 
Felder, die mit Sperk befäct werden, werden den 
Aptil bis zum November eine teichliche Werde, und 
das ſchoͤnſte Futter den Sommer über geben. 


„Die nörhigen Kapitalien, die zu Beſtreitung 
der Koſten großer Vet beſſerungen, und ſond erlich 
zur Sicherſtellung ihres glücklichen Fortganges 1’ 
forderlich find, önnten einiglich im Berbindung ci. 
mer ganzen Geſel ſchaft gefunden werden. Die a⸗ 
bauer allein können nur Hände finden, und dieſe 
Hände find unnütz ohne die noͤthigen Kapit alten iu 

Gebäuden, 
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Gebäuden, zu Anfhaffung des Viehes, der Geſl⸗ 
me, und des Unterbalts der Acbelter, bis die Zeit 
leut, da fie von den Früchten ihrer Acbett leben. 
Da man einmal in dem Borurthell der Unbrauch⸗ 
barleit dieſet Lander ſteht, und ihr Umfang ſo welt. 
Hoftig iſt, ſo durfen wir nicht hoffen, daß eine 
Geſellſchaft zuſam mentteten, und zu Unternehmung 
dirfer Berbefferungen Geld zuſammenſchießen werde. 
Und wenn man doch ein Unternehmen diefer Art 
mit der Austrocknung eines Sumpfes, und die 
Ars gaben und Gewinne beyder mit einander ver⸗ 
nicht, fo wird man bey dem Gelingen der einen 
Unternehmung eben den Vorthell finden, als bey 
dem andern. Dennoch baben die Aus trocknun · 
den das Voturtheil für ſich, und dies Vocurtbell 
wurd den Einwohnern nicht verſtatten, von ſol · 
chen Unternehmungen, als zur Umackerung wuͤſtet 
LAadeteyen erfordert werden, einige Vottheile zu 
beffen, Die Neglerung müßte mit Beyfpielen vor · 
geben; und wenn von det ſelben eine Ge ſellſchaft er / 
tichtet würde, die alle ihre Bemuͤhung anwenden 
müßte, zur Berbefferung eines fo weltlaͤuftigen und 


ten bey Herzogenbuſch u. . w. gewonnen haben 
fo könnte man überzeugt werden, daß dit Regie 
. tung 
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rung za ihrem erwůnſchten End zweck kommen wůt 


de, wenn fie einzelne Striche an einzelne Licbbaber 


— 


verliebe, und das noͤthige Geld einem Anbauer, der 


darum Anſuchung thaͤte, entweder zum Anbau des 
Viebes, oder zur Ausſaat, oder zu Gebäuden, und 
zum Unterbalt bis zur Erndtezelt vor ſchöͤſſe, und 
ein Paar Jahre auf die Wiederbezahlung wattett. 
Es in gar kein Zweifel, daß fo viel Landleute, als 
zur Berbefferung dieſer wuͤſten Länder noͤthig find, 
ſolche Bedingungen, wenn man fie ihnen auböche, 
gern annehuen würden, 


„Dieſer Vor ſchlag wird durch einige Beyſplele, 
die durchgängig bekannt ſeyn, oder doch wenlgſtens 
mehr Aufmerkſamkeit, als fie bisber erregt baden, 
auf ſich zie den folten, dolllommen beſtaͤtigt. Warum 
ſollte die Republik das nicht im Großen ausrichten 
konnen, was ein Adlicher im Holſteiniſchen im 
Kleinen geleiſtet bat? Dieſer A det ein Feind 
der Knecht ſchaft, und ein Menſchenfteund war, det / 
liche im Jaht 1739 einem Landmann, der fein leib 
eignet Unter than war, einiges wuͤſte und vetla ſſene 
Land zu eigen. Et baucte ihm einen Bauernhof, 
und verfab ihn mit Geraͤthſchaft, mit Vieh, mlt 
flugzeug. und Saat. In weniger als fünf Jab⸗ 
ren brachte der band mann ſelnem Woblthaͤter feinen 
Vor ſchuf zutuͤck, und ſab ſich reich. Sett dem 
dat dieſet Edelmann alle Jahre zwey Ähnliche Höfe 
angelegt, die eben fo gut gediehen. Und fo bat 
er uach und nach dt eyzig Famullen eingerichtet, die 

glüctlich 
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glücklich gemacht worden find, und ein wüſtes Land 
in ein fruchtbares verwandelt haben. Wenn eine 
einzelne Perfon, wenn ein Edelmann, der nut fein 
N after Oak febe eingefepränfsen Gränzen und 

Ber mögen bat, im Stande geweſen iſt, eine ſo 
dlacliche Verbeſſer ung zu Stande zu bringen, was 
lünnte nicht durch einen mächtigen Staat ausge⸗ 
ticdtet werden, wenn dabeh eben die Grundfäge und 
then die Berfabrungs att befolgt würden? Niemand 
Bird laugnen konnen, daß det Staat im Stoßen 
ausführen mag, was diefer rel im Kleinen 
mit fo vielem Erfolg gethan hat. 


„Die wuͤſten eloder 25 wurden viel. 
lacht eine Ricderlaffung von vierzig tauſend Fami 
lien erfotdern. Beh dem erſten Anblick toͤnnte es 
fücinen, als fep dies für den Staat ein unge heul 
ter Aufwand. Man könnte ihn auf fünfzig Dil 
lionen ſcha ten, und das if eich ein groß 


eenehmem 


„Allen, wit wollen 0 einen dagcnblck anche 
fen, daß auf dieſen ech fonfjigtau 925 
Be in in autem Wobiſt —.— bat 


Saber zum 1 reh . kein 
Deenfä glauben, daß die Republik fich einen Augens 
tuch bedenken würde, für dieſen Preiß eine ſolche 
rung ju machen, odet daß dadurch nut En 


* 
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balbe Wer ib derſelben bezahlt wird. Wenn die Re 
publik dem Beyſpiel des holſteiniſchen Edelmarns 
folgt, ſo kann fie dteſe Reicht hümer weit woblfealet 
bekommen, indem fie ihten Aufwand in fünf bis 
ſechs Jabren wieder er fetzt, und die Koſten ſich weil. 
ter auf nichts belaufen würden, als auf die Aus. 
gaben der Regtetungsverwaltung und den Berluſt 
2 Zinfen für die be Ze 


ann nn ni iz 


Zehnter Abſchnitt. 


von den Auflagen in Sean. 


4 { 
wortet werden, e anf Hufe ebene 
die nd glücklicher 

l Sr eee 
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n, den 
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unigen freyen Staaten Europens belaufen ſich 
die Auflagen welt hoher, als in verſchiedenen uns 
ungeſchraͤnlten Monarchien. Hiervon iſt das 
dend, ton welchem ich gegenwartig ſchrelbe, ein 
einltuchtendes ſtarkes Beyſpiel ; denn in Holland 
baaahit eine gegebene Anzahl Volks beynabe noch 
ciumal fo viel, als eben dieſe Anzabl in Frankreich 
erlegt und in England giebt das Volk, ob es gleich 
nicht fo ſtark mit Auflagen beſchwert it, als in 
Heland, doch mehr als in Frankreich. Hler⸗ 
aus et hellet deutlich, daß Auflagen gar wohl mit 
Frepbeit beſtehen können, und daß eine willlůbril⸗ 
che Macht nicht im Stande iſt, dem Volle fo viel 
— als eine frehe Regierung ohne Mat. 


eL 


= 2 Ritt: tu) Wer 
Die Urſache dadon wird uns die Votthelle der 

in ibeeme helieſten Glanze zeigen. Die Be. 
Köaffenheit einer deſpotiſchen Regierung bringt es 
mit ſich das Volk arm zu machen, die Auflagen wer⸗ 
den unter einem uncingeſchtankten Allein hertſcher 
bis ut Ausſchweifung getrieben, und bringen mit 
ale: Aus ſchweifung doch nur wenig ein. Alle min · 
dere Stände werden clendiglich gedruckt; det Ufer: 
dau ift in beſtändiger Abnahme; auf den Handel 
wurd folche Aufmetkſamkeit nicht gewandt, ols in 
fregen Regierungen ; die Manufactuten find oben · 
falls minder bedeutend, und eine unregelmäßige fhc 
ale Stände druckende Negierungs derwaltung find 
demciutglich die Felgen einer willfäpel 
. 5 dt ung. 
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verſaſſung. Alles das find armmachende Umſtän⸗ 
de, und ihre Wirkung iſt ſo ſtark, daß man es gat 
wobl wabrnehimen kann, wie Frankreich, welches 
doch, überhaupt genommen, in verſchtedenen dieſet 
Stücke ein blůbenderes Königreich iſt, als die med» 
reſten andern unumſchtaͤntten Monat chien in Eu / 
kopa, weit mebt gedruckt wird, wenn es zwolf Mil 
lionen Pfund Sterlings aufbringen fol, als End 
land mir nicht halb fo viel Einwohnern, wenn cg 
lehne bezablt; welches ein ungeheutes Vechältnag 
it, und es iſt daben zu bemerken, daß diele Schrift 
ſteller, die von dem franzöfifchen Handel und Na⸗ 
hufacturen reden, mit dem blübendeh Zuſtande die 
ſet Gt undpfeller der National macht ſehr viel prab 
len, fo, daß man, wenn man annehmen wolle 


Ju. Holland, England und andern fregen ler 
gietungen werden die Auflagen auf alle Stände des 
Volks ziemlich gleich, und nach Berbältntß des 
Vermögens oder Eintommeus, gelegt, beg welchem 
Verfabren wenig oder gar keine Unterdtückung alt 
finden kaun; allein in Frankreich ze. werden det 
Auflagen ſehe ungleich aufgelegt. Alle die Stände, 
die von der Krone abhängen, werden auf dit 


— 
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dartehiſchle Art begünfttget, webin der bobe Add, 

de Gelſtlichteit, die Kriegsleute, die Beamten, 
1. . w. geboren. Die Folge davon iſt, DAR alle die 
andern Stände fo biel zu Biel geben müöſſtn, als 
jene zu wenig beyablem, Und auf diefe allgemeine 
— folgt eine beſondre, dit allein zurti⸗ 
nd iſt, die minderen Grände zu Boden zu treten; 
einige Auflagen, ſondetlich dic tointühtliche Kopf 
ſteuet 8 werben nach — 2 


Haus- 

üechthen; we 5 daß 
b n können, durch einc Kap 

neuer Auflagen beftd mebt gedruckt und ausg preßt 
ba werden, ie m fie Ibe Land verbeflern, ie befi. 
Ve 8 ken, dem Aterban 


Rem don Ungetcimthelt und B rs daß es zu · 
wichend ift, un: ic dem — m 

zu tichten mmt die un zäblige 
Ringe Bettler, die alen Grafen Frankreichs 
zur Schande bieten, und die durchgängige Dürf- 
Hgkeit, bie man — mindern Hane des 
emrah 


Dieſes — darum nalen teils 
in Duncan die Auflagen, * 
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der Anzahl der Untettbanen , doch wirklich wenig 
eintragen. Der Mangel einer fregen und gebar 
gen Verfaſſung ſetzt manche Stände einer ſolcken 
Bedruckung aus, daß die Folge davon At muth an 
und alle Gewalt und Deſpotiſmus auf der Walt 
kann feine Reichtbümer aus cinem Volke preffen, 
das arm it. In Republiten dagegen, und unter 
freyen Regierungen macden die Auflagen, da fe 
gleich, und eines jeden Beytragenden Tuͤchtigleit 
gemäß eingerichtet find, keinen Menſchen atm, und 
das Voll im Ganzen ſcheint oh ien 
druckt zu ſeyn. 


Die Menge und Größe Ber flüge, die * 
gegebenen Menge Volks aufgelegt werden, muß al 
let Orten dem Vermögen ein. N 
mäß eingerichtet fen. Demzufolge I 
Regierung im Stande, von . Untertbanen De 
stößeſten Summen zu beben welche die . 
Mittel und die dec 
dee ha ren 
fage folget auch, daß die Summen, die in unnm⸗ 
ſcorantten Monarchien behoben werden, ur len 
ſeyn müſſen. 


Sa Holand ı vr Rskruma ep; — 
gleich die Auflagen unermeßlich find, ſe i doch 


genommen, das allerwobl 
babenſte in Europa. In Anfehung der verſchl 
denen Eintheilungen diefer Auflagen taun ich 
nicht beffe. dan, als mann, 
rüde, 
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— die det age — — ve. | 
den hat. 


Niemand 455 bie! W det ** 
gen leugnen. dem Anfwande! des Staats 
bepträgt, der 1 zu feiner eignen Woblfabtt, 
wur. Erhaltung feines Bermögens und feiner Nube 
beh. Wenn aber die Bedürfulſſe der Geſeuſchaft 
den gebietet iſchen Beyſtand der Auflagen heiſchen, 
nachts für die Wohlfahrt deg menſchlichen 
Geschlechtes vorsbeilbafter, als die Aufſuch ung ſol 
Ger Mittel, Durch welche die zu bebenden Auflagen 
wit det Art Fine und die Art iht ihrer «bung 


dit 2 Vorteilen kandwe⸗ 
656, der Kun Kuͤnſte us Ja 5 mit der 
Erhaltung der Quelle der der Ver⸗ 


mwehrung deſſen, wodurch Bar faſt allezeit 

unter allen Beltern abi werden kann, in 

wicht kommen konnen. Iſt es ſeht ſchwet, 

ee Po. a Gewalt von den Auflagen aus zu 

„und eine vellfoinmene Gleichförmigkeit 

2 Verthellung ju beobachten, fo iſt es doch 

unmöglich, übe fehr nahe zu kommen, und 

dc dem Velle wenliglleus durch die Act und Dil, 
data iheee Eindebang gefällig zu machen. 


Die Auflagen auf Bauholz, die Verponding 
dder Abgabe auf unbewegliche Güter, auf Erd⸗ 
Heften aus Sritenjinten, auf die Betfaufgeldet, 
find ſeht billig, and fallen nicht . — 
ut auch don den un auf Dienſtboten, die 

3141 2 nur 
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nur auf die Reichen fallen, und die Aemſigkeit, obe 
die Mittel des Unterbalts der Einwohnet, nickt 
anders, als nut mittelbat betreffen , indem fi 
bloß den Woblbabenden zu größerer Witthlichlen 
antrelben, und feinen Aufwand einſchtaͤnten. 


» den Auflagen auf Handel, den Zöllen anf 
Waaten, und den Abgaben auf alle Lebensmirtd, 
dat es nicht die nämliche Bewandtniß. Die gegen 
waͤrtige Beſchaffenbeit des Handels, wenn wal 
ibn in Vergleich mit der allgemeinen Loge des 
Handels in Europa betrachtet, und die Beeiſe⸗ 
tung dazu nümmt, der die Republik igt dabey uw 
terwotfen iſt; macht es nolbwendig, auf Wut 
zu ſinnen, tie die Hetunterſetzung dieſer Abgob 
auf mäßigen Grad, mit den öffentlichen Br’ 
dürfniffen, in Gleichgewicht gebracht werden Finn’ 
te. Es ware wobl thanlih, eine Becringerne 
der Zölle zu Stande zu Bringen, durch eine genatett 
Wletzlichkeit bey ihrer Einhebung, durch Ab ſchaſ⸗ 
fung manchet Bedienungen ju ihrer Einheburz, 
durch elne genauere und ſttengere Aufſicht auf die 
dabey vorgebenden Beträgeregen, und durch Ein’ 
ſchraͤntung der Auflagen auf a 
ten, dergleichen find die Acciſen auf Btodt, Butter, 
Mich, Rrüchte, Koblen, Torff, u. w. Wicllelcht 
lietze es ſich tbum, die Einkünfte don den Böden auf 
andre Artikel der Conſumtton zu vermehren, auf 
eine Art, daß dem Bevolkerungs ſtande Ermunte⸗ 
tung gegeben, und die Conſumtion deſſen, fo bit 
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Urppigfeit bedarf, erweitert würde. Die Schatz 
fammer könnte für jene Her unter ſctung auch das 
dorch ſchadlos gehalten werden, daß die Auflagen 
auf Maaten det U in verftärft wurden, zum 
Bepfptel auf Marke Gerränfe, auf Schmäufe, dor» 
Hai Wein, Tabak, Kaffee, Ther, Zucket, die 
nicht genug bejablem, dagegen andre Yerifel, obne 
hei Arme ſich nicht helfen kann, iel ber 
Die Auflagen auf aten find die mildeften 
und biligſten, der man ſich bedienen hann, ſonder 
lich unter einem Volke, deſſen Gebiete nur einge 
rankt iſt, das nicht viele Manafacturen bat, und 
Wee Deihibäme Bänpefügli m einem ſebt aus 
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vofhreibt 5 und die Befchaffenbeit der Lande in 
Flandern und Brabant der Munlelpalderwal⸗ 
tung bey mißt. "Hände er fein Geſicht nur ein klein 
vou über die Gezenſlaͤnde bin, die unmittelbar 
vor feinen Augen lagen und ihm auffielen, erbos 
deu, fo wurde er wahrgenommen baben, daß die 
Auflagen weit überttlebenet als in keinem andern 
—— und die Regietungsverwaltung an vielen 
Octen mit Misbraͤuchen und falſchlichen Ausgaben 
belastet iſt. Er würde in einigen Provinzen und 
in ollen Städten gefeben haben, wie die halben 
wuflagen auf ibrem Wege von dem Volk in die 
der Dbertegterung bergeubet werden; 


Nefer Yänber, bIoß in det Lage er — 
befunden haben, die, dermittelſt einer leichten 
Sc ſffabtt, ales metnander zu einem ſichet n Abs 
ag bringe; 88 der lange, vermöge des 
Gewedes in 


nufac turen ſich befchäfftigen, 8 
e ee ann dr g 

bange Beoblkerung gefunden, und einige fo gar 
„ 


s Nufagem 


bloß er 5 leben, 72 2 Beſitzet der kaudgů · 
fer oder kandleute mit em Aufwande det · 
jebren., Die Staͤdte fur ſich, und auch die teich 
fen, als Rotterdam, Amſter dam c machten 4 
under meckt ſelbet arm, durch die übertriebenen auß 
logen aof die Epufumtion :. Antwerpen, Met 
Beh EN Loͤwen, won und die andert 
Staͤdte in Brabant und ö ſterreichiſch Flandern 
find ſebr ſchlecht bevölkert z ſie würden gang und 
gar m wenn ihre, Bevöltetung wich 
noch durch Berfertigung det Leiuwande und des 
ten unter halten wurde, denn das W 
ſebt merklich gelusen, Alle Auflagen, die die 
ſumtion ciuſchranken, richten das allerebäright 
Weſen des Acker baues und det Aemſigleit zu Gum 
de, und fpmächen die Quellen der Uuflagen. Durs 
it allen dieſen Prodinzen wiederfabten, die ibet 
Auflagen auf den Abſatz aller beben snetbewendiolel 
1 —— 
ö N 5 
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end bond beuten, die feine Hunde beben, de 
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Einrichtungen zu vetvlelfaͤltigen, le mehr die Aten 
ſigkett und Handel unter ibr zunimmt z 22 *. 
Schwachheit 5 menſchli Gema r 

daß es kane ah on glebt, er 

biefer Abſicht zn a mfchen übrig 


Vervtel 
„ iſt ein une 8 A 
he — 


ale die en 
— 15 Er 
sur 
des Landtweſens, der Mo — des 
Sees 8 
1 2 m 


Auflagen * 


un anf De W Kluabelt u 
ber eee Bad de Sul 
wre Drama 
„Aus Stande betro wir den PAR 
lien — und diefen ern folgen wit, 
won wett aus hier auf Abgaben einlaffen, und ei» 
. für: ce nn 
wichtige de unterfu „d den 
Bectgang derfelben. den gane, n 


2 die keine andre Quelle — 
bat, als Aemſigtelt und ann em 


„Dee Hoflagen im Holland find in deep Hank 
ee, Die ee ‚son Ein, und aus. 


Wachen, ſondern mit zu der Abgabe auf Cim un 
Aus fubte geboten. Dies iſt der erſte Aſt det! 
a und der einzige, eee 


Be leer 


geböret, find in ee unendliche Wenge Meer 
jroeige vertbellt, die alle durch eine grobe Aran 
Geſetze, die in jeder Provinz und in jedet From 
derſchleden ſind, eingeriwtet und gebaudbabet w 7 
den. Denn die Staatcu der Provinzen und da 
Regierungen der Städte, find die Geſehgeber e 
Anneren Reglerungsoetwaltungen. 
Weir haben uns nicht vorgenommen, ein Rrab 
min 
ches elne Er luterung vieler 1 w 
forderte, und zu unſtem Zweck nicht gehören, fol 
dern find nut geſonnen, einige Anmertun zen ver · 
iutragen, welche der Nutzen und die Vor tbelle det 
Manufactuten und des Handels nethwendta ua 
chen. Wir find dieſe Aufinerkfamteit auch dr 
Neubegterde der Ausländer schuldig, die in da 
Euſicht der Weis heu und Wirth. achleit det hollan. 
m Regierung Bepſpiele der Nachahmung 


md a 4 AM - "5 ,t enn eee 
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tordern, fo erheifchen auch die Auflagen auf Ein ⸗ 
und Aus fubt e, auf alle rohe oder Berarbeitete Mas 
terialien überhaupt, die einkommen oder ausge ⸗ 
den, fo wie auch der Fort gang und felbft die Et; 
baltung des kandbaucs, der Mauufactuten und 
des Handels, gewiſſe Einſchraͤnkungen; oder ſie 
fordern Auflagen, die, ſobald fie eingefübet mers 
den, cine Menge von Artikeln unter ſich begreifen, 
eiche mogen tob oder verarbeitet ſcyn, einkom⸗ 
nen oder aus geben. Frankreich und England 
wüßten die Eiafubre rober Bedürfniſſe für ihre 
Danufoctuten, womit Aut länder fie vetſorgen, 
begünſtigen. Beyde Nationen ſollten die Aus- 
fahre det rohen Be dat fulſſe, die Ihe eigen Land lie 
tat, fo wie auch die Ein fubte allet ſolchet aus. 
kärtigen Nanufactutwaaren, die ibcen eigeneit 
Fabriten verderblich wetden köunte, verhindern. 
Sie müßten, ſo viel möglich, die Aus ſuhtt ibter 
genen oder bret Pflanzungen Arbeiten, nebſt 
aun Manufactutrtwaacen, die fie nicht ſelbſt vers 
brauchen, erleichtern; um alle die Bottheile für 
den Ackerbau zu erwerben , den dieſe Nationen in 
—. und u e nicht genugſam befördern 
Die Beſchwerden, die der Landbau, der 
2 vortichmfte und toRbarftı Quelle ihres Han- 
dels it fie mörbiaet, auf die Iteyhelt des aus war! 
tigen Handels zu legen, und die Nolbwendigkelt, 
Übre cigne Manufacturen zu unterſtüßhen, ober 
deut zu erobern, bat fie auf das Mittel fallen 
kaffen, Freybafen zu ** 
be 
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Unbequemlichlelten, die durch jene Eiuſchraͤnlun 
gen veranlaßt worden, wieder ubzubelfen. Bey 
dieſen beyden Mattonen iſt die Verwaltung des 
Handels vielleicht derjenige Zweig der Regierung 
des Staats, der beſtaͤndig die mehteſte Aufmert⸗ 
ſamkett, Sorgfalt und Müpe ihrer Staats bedie 
ten erfordert. * 
„Die Verwaltung des Handels in Holland n 
bey weitem ſo ſchwer nicht; fie hat mit nichts 


überhaupt in Europa anzutreffen it, und alıd 
Gewerbe unter ſich begreift 


andern Welttbeilen treibt : fo iſt dennoch It Par 
del, feinir Matut nach, ganz don dem Pondel 

ichs und . Diefe 
beyden Nationen find, überhaupt genommen, Lan 
bow und Manufactur und Handeltrelben de, lrie 
geriſche und zu Lande und zur See mächtige Reiche. 
Die Holländer find nur eine feiegerifche, Hand el · 
treibende und zur Ste mächtige Nation. Ibee 
Handels der waltung iſt minder verwickelt. und ibet 
Seſetzgebung muß demnach unendlich eino cher 
ſchn. Holland bar gar keine natütliche Pre- 
E 2 ee 

eh 
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wer durch ffreybeitabriefe eine Aus fubre zu befor · 
dem. So viel als die Weuge der Waaten, Die n 
Holland verbraucht werden, die Menge der rüchte/ 
de deſſen Boden hetvorbringt, überttifft, wei 
n auch der kandbau einer der allergewinnr eich eſten 
Dandthierungen gewotden; er kann bloß durch 
Enrpölferungen geſchwaͤcht und zu Grunde gerich et 
werden; und wie beträchtlich müßte ſolche nicht 
fon, wenn fie in dem Abſatz der naturlichen Hun ⸗ 
dels früchte, in einem fo r — 1 
edit DR ſollte. Ar 
«Far alle ändiſche Danofacturen, die durch 
die Tbeurt der Arbeit, auf einen fehr kleinen in 
nern Abſatz beruntetgebracht flad, erfordern eint · 
an Beyſtand in den A wi es wäre gang 
dag, durch Berbote und Beftehungen fie bele⸗ 
dan zu wollen. ſt mit die ſem Beyſt ande wür · 
de es unmöglich em. ihren Waaren einen . 
Ewege zu , der niedrig genug wäre, die 


un Vorcathsbäuſeru allezeit ein gleicher Borrach 
eijmer und — en fe, 


2 „ . 
4 Da ü 


Bittere er 

Bir als eine den Hollaͤndern natielihe Eultur ber; 
trachten können, und die cinen der koſtbarſten 

Sage ber Rasionaldmigfeit ausmacht; * 

, 
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aber, der mit dem Schiffbau, dem Leinwand vad 
Wachs bleichen, den Stärke. Papier»; und Por 
lanfabriten beschafft iſt, kann nie genug ange 
eutet werden ; allein, nicht durch Verbote det 
Einfubr , als die den Vortheilen des holländischen 
Gewerbes und dem . — 
fondern durch luulaͤndiſche Befreyungen, durch 
Befteyung vom den Zöllen auf Aus fubre, — 
die Frepbeit DR Einfobe unter auswärtige N 


meh tt 


Butler und ori ſtar ke Getränfe Ed foft de 
r 
deten innlaͤnd 
die Einfobte, die eben fo viel ſind als Berbel 
gefichere werden ſollten. ins wi Ol 


or 
Wiederanefubt aller Arten von Kaufmanns ür 


und ausländiſchen . begönſtiget würden; 
und die Regierung müßte ſich angelegen ſchn loſ⸗ 
fen, deu Preiß der eingefüͤbeten und wiedet auge, 
führten Güter und Waaten , ſo wenig als möglich 
iu ſtelgern, um die Bortbeile des Kauf- und Ber- 
taufbandels zu Behalten. —— 
welche die Natut und der Handel Hollands erfer⸗ 

dert , ſchelut beg deu Zoligefegen feine ander Ein 
tichtungen zu verlangen, ee ec 
einfach find. Nichts deſtoweniget find dieſe Dir 
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mal mit großer Klugheit gemacht worden, gar ſebr 
der wickelt, verwirten den Handel und berſchaffen 
den Hanfeeftädeen, ſoaderlich Btemen und Hami 
burg, große Vor tbelle, deten Beeifetung mit jedem 
Tage met und meht die Oberhand gewinnt, indem 
de Zölle — auf nnen ſo viel 
du nichts ſind. 


. Nan rechnet gemeinliglich, DaB bie 5b auf 
ein. und ausgeführte Waaren, im Dutchſchnttt ges 
nommen, auf fünfte vom Hundert ibtes Wertbes 
betragen. Da wit Diefe Gefeße nicht unter ſuchen 
Mancn, fo iſt es ä — 
an in define. ae 


„Die 0 Ein, und Ausfubt m in 
N in Bremen ein een 
Dontett; wee dieſe Staͤdte unter aus waͤttigen 
Taufteuten ga De ha cn Ra 


„ 
er 
Gefahren zu wagen; und aus diefem 
Grunde bringen fie mebt Geld in den öffentlichen 
Cap, als wenn fie böber wären, n de 
daleleute zum Beträgen autetjen, 


2 
an 418 LDL 
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„Es giebt keine Nation, die im Grande wärt 
alle Ein, und Aus fuhr von Jollen gänzlich Iren in 
balten, und die demzufolge keine Zollhaͤuſer entwe det 
zum Vortheil ihrer Finanzen, oder zur Beföcdeteng 
ihres Landbaues, der Manufacturen und des Has / 
dels nördig baben folte: die befondern Umfländt 
aber, die zuſammen kaͤmen, um einen folchen gem 
befrepeten Staat zu bilden, Könnten nit mit iu oicher 

fmerkſamkett 


Landweſen bepgubehalten, als welches die einigen 
Quellen der Einkünfte find, he 


werden ollen. 


übertriebene Bertferung, 
eee een 
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lat ditſet Nationen iſt weit größer als die Geſchick 
uchteu derer Satan eee u , 
und ſandftacht bezahlen, und die Koſten der Ber⸗ 
fberung, Beſtellung, Brüdengeld und Speicher» 
wid; endlich auch noch den Gewinn für die Geld⸗ 
wäller, und den Aufwand für den Umlauf der Bank ⸗ 


abe dieſt Ausgaben zu dem prelß der Waaren, indem 
fe and der erſten Hand bis zu der letztern gehen, 
dazutbhut, auch noch durch die Zölle, die auf ſolcht 
wiege find, ihren Werth erhöher, fo muß fie noth⸗ 

Gewinn des Uinlaufs ver» 
bt Handel muß ar mſelig werden, fon- 
es ein Kauf - und Bet kauf handel fl, 
natürliche und unfehlbate Urfache det 
dem Allgemeinen des Handels fchr 
wird, wo dieſe Nachtheile nicht 
Gewinne er ſetzt werden, die eln oder det 
macht, wenn er auf Spe⸗ 


1 
K 
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EE 
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Hi 
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tem bat, und weil das, was dort verzehrt wird, fo 
gar diel mehr aut macht, als das, was das aͤußetſt 
tingeſcht aͤnkte Land bervocbtingt, daß es keinet we · 
Br ſtebt, daß det Ackerbau, dleſer Auf 
ie jemals werde vernachläßigt werden. 


Bar betrachtet die Acciſen auf den Inneren 
bet gemciniglih, fo wie die Abgaben, als die 


‚befihmerlihe, billigſte und gleichinäßigfte 
Dies iſt auch richtig, wenn dle Auflage 
auf den Abfap der Nothwendigkeiten des 
des Unterhalts des Volles faͤlt, ohne 


ee vn. irgend eine andre 
„rief rt m 
- Im einem 


J, -obgfcih bbb lat auf den bbs 
ar Krceddle 3 
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der laͤſtig iſt, als anderswo, fo iſt ſte doch bemeba / 
geachtet ungemein verderblich, ſondetlich in Sta dten 
wo der Handel im Einkaufen und Verkaufen bite, 
Es kann nicht gelaͤugnet werden, daß dieſe Merten 
die Lebens n othwendigteiten viel theurer machen, 
folglich die Preiße der Arbeiten erhöhen ; und darant 
muß nothwendig folgen, daß ale Dinge, die jun 
Schiffbau und zum Seeweſen gehören, und und 
lich ins 2 8 und rn 
des S volles alls theut et werden, 
2 die Boctheile einer niedrigen tach 
verliecen muß. Es folgt ferner hieraus, daß da 
„rbeiten für Loosen und Laden der Güter, ſo an 
auch die Koſten füt Speicher fubt en und Lagerg? 
böber ſtelgen. folglich die Beſtellungen von Aug 
dern abnehmen und zu mitbuhlenden Nattonen über 
gehen werden. Aus eben dem Stunde wird are 


4 derte engere, 
„Dinge, auf die Bevoͤlketung und den Wohlſt and des 
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dect der rbeis milen, die allen Werfen ber em- 


und den Staat ſchwaͤchen. Der jenige Stand des 

Belts, der zu feinem Unter halt bloß eigenen Fleiß 

bat, IR in denen vom Handel entfernten Städten 

lands fehr arm geworden. Die Abnahme der 
bat 


man an der Ueppigleit und Aufwand derer wabe · 
nehmen kann, die von ihren Gütern oder Zinſen 
Iben, oder auc auf den Lanbe ſeh aufhalten. 
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Unterbalts fur das Volk durch Auflagen amyugreifen, 
loͤnnte man vieleicht fo viel ausfindig machen, alt 
zu Beſtreuung Öffentlicher Aus gaben et fotdetlich a. 
und könnte auf dleſe Act die Quellen det Finanus 
und der Starte des Staates ſchonen ; denn wan 
die Sache wohl erwogen wird, fo wird man gr 
wahrt werd en / daß die Reicht hůmer ginzelnet Potſe 
nen eben ‚fa, role diefe Finanzen, Ibten Grund un 
der Aemſigkeit des Bolls haben. Das Bermd un, 
von welchem der Staat ſeine Schaglammern anfülk, 
mag ſich befiaden tu welchen Handen es wolle, fe 
iſt es doch allemal eine Wirkung der Aemſial en det 
Belts; wermichrer dieſen Fleiß in age 
Reichthuͤmer det Gutsbeſitzer und 


ee gıtäuhend? 2 
bonn gs, fan — — 


Sie — — Aae Sort um N 
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Baumzl. Wein, Bt andtweln, Zeugen und vor allen 
Dingen, von den ferdenen und teilchen Zeugen auß» 
wärtigee Manufaeturen, find zu gering, und die 
Urppigteit könnte böbete Auflagen auf alle diefe 
Dinge gar wobl beſtretten. Größtenehris werden 
difetn Menge abgefept, und Edansen demnach (obne 
wedet dem Handel noch auch einem einigen Zwelge 
der den mindeſten Schaden zu / 
Wefügen) eine anfcbnliche Verminderung oder eine 
BÄnjlihe Aufbebung aller Acciſe oon den Lebens ⸗ 
Nuteln ſehr vorthellbaft erſctzn. 


„Die Abgaben von Läntereyen, Häufern, Betr 
Mindungen, Pferden, Jubewerken von aller 


durch ſind 

en; ſie greifen nicht die Yemfigkeit des Volks an, 
6 und Ucberfluß, und 
llaven entweder gan; oder auch Theil, von an. 
be Ratten in Europa mi 


Do bees be nike mit — 


tungen erboben werden ; fle erhöhen den Preifi det 
Milch, der Bunter und des Käfes, die einen täfllte 
ß 
Au 5 uncut · 
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unentbehrliche Notbwendigkeiten des Lebens ſind. 
Diefe Auflagen können als unmittelbare Acciſen für 
Milch angefehen werden, denn der Kubbalter muß 
ſolche nach — der Taxe auf die Kühe, then 
ter verkaufen. Das Salz wird den Kühen nicht 

gegeben, ſondern wird durch Salzung der Butter 
und des Kaͤſes verbraucht, die ohne Salz konnten a 
Markte gebracht werden. Vermittelſt dieſet Hufe 
ge verkauft der Kuhhalter fein Salz wieder mil 
großen Gewinn, und die Auflage fälle ibm nickt 
Laſtig. indem der Preiß, den er für Much, KÜR 
und Butter bekommt, die Auflage dem aufdringk, 
der ſolche kauft. 


b „Die Auflagen auf die Confunition erbö den 
den Preiß der Waaten, und diefe Erhöhung dt 
eee ef e eee 


ren zum Warkte nöthig find, haben mir bier gar 
nicht zu feben; die am naͤchſten wohnen, haben in 
dieſem Stuck einen Vortheil voraus, der mit det 
Auflage nichts zu thun bat, und der auch in der Al ⸗ 
n. en 


Auflagen. 3135 

dſters zu, daß die Auflagen die Con- 
— — 5 — 
Eonfumtrenden entfernen und verkleinern, 
oder fie zu einer größeren ermuntern; 


gen iR, ſolcht um einen miedrigen Preiß zu laſſen, 
bes un ner bd Buflage auf die Conſumtlon be- 
inblen zu töunen; in dieſem Fall werden die Aufla⸗ 
gen auf Berzeht waaten 
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glücklich erſetzt werden. durch die verbo berten Haclı 
fen auf den Abſatz des Zuckers, Thees, Kaffee, 
Kakao, und Tabaks, die gegenwärtig nut maß 
Abgaben erlegen; ſo wie auch auf ſeldene geg 
und andre fremde WManufacturwaaten. 
Güter und Waaren tonnen noch iu Aaſebung db 
ret Auflagen auf Einfubr und Abſatz cine ſtactt 
Berboͤberung ertragen; und dieſe Auflagen Könnten 
dem Mationalfleiß und Handel nicht nachtdellig 
werden, wenn der Belauf der Abgabe bey dem 
Zoll für die Wiederaus fubt abgerechnet wurde, wu 
oben bemerkt worden, 


„Wenn auf den Verbrauch des Tabals, Zuderh 
Sheet, Kaffees, Kafaok, Oltoensis, der Weine, 
der Brandtwelue, der Seiden / und reichen 
1 Verbrauch für die Ueppigkeit And, wu 
verbältnigmäßtg derbödert wärden; 
en daduech sicherlich die Finanzen einen 2 
det omuten weit berſtel 
würde, das igt durch die ganje Yccife betet. 
gebracht wird, die auf die Lebeusnotbwendigkelten 
een * Butter, Kaſt, Fteiſch, Ted 


8 — 
. — Holland. aufs äußgerſte nult Auf · 
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denn man ble Provinz Holland durkhreifet, und 

m den panden der kandwirtde fo wenig, Land erblicktz 
und daß dennoch das Volk, fo boch auch dle Aufla⸗ 
ben find, fo zuftteden und größtentheils teich ft, ſo 
dot man nicht eben dlele von ihnen in den Städten 
erbt. die nicht ein Rabrzeug mit eius oder zwey pfet 
den baben. Der Grund davon iſt leicht einzuſeben. 
Dirfenigen, die ſich mit der ch teh abgeben, fin- 
den einen unetmetzlichen bug. und vor ihrer Thü 
te die Quelle unet ſchoͤpflicher Rrichlbu mer; die meh 
talen darunter rechnen iht Batu ögen nach Tonnen 
Gelees, das iſt nach 10 ooo Gulden. 


* 2 
und 4 
Sar s Ell 0 der Depabiit, 


„Ja Dee Dach, ei Mbit Ba 
des, leidet ungemein durch die Abnahme dieſes 


— 5 i- 
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großen Abſebes, der foldhe unterüßts alen A 
Regierung follte der Ueber handnebmung der Entodls 
terung in denen vom Sechandel entfernten Stud · 


ſtützt werden follten, faſt einerley fey. 
„Die Regierung könnte die Handelsſtädte für 
fole Bergrößesung Ihres Aach 1 
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ben Auflagen ſchadlos balten, indem ſie die Laſten 
der Auflagen auf höbe, die auf die Schifffahrt fallen, 
und die natürlichen und kuͤnſtlichen Vortbeile, die 
die Schifffahrt von Holland für allen andern Na ⸗ 
— hat, ändern und zum Theil ver» 


Außer den freyen Bewegungen, welche ue Hol 
länder ihren Schiffen zu geben weiſſen, und vabet 
Bentger Mannſchaft dazu brauchen dürfen; außer 
boect ganz außerordentlichen Wirrhlichkett in Anſe⸗ 
bang der Lebengatt, ihter Aufmertſamkelt ſich Las 
dang ju verfchaffen, ſich keinen großen Aufwand we⸗ 
er 1 * . 9 niemal® 

zu ; bret t, ſich alle 
rrürfniffe zum Schiffbau aus der erſten Hand 
ezuſchaffen, und auf die möglichſt wohlfelleſte Art 
la verbauen 3 haben ſie noch den Botthell, den we⸗ 
alg eutopaͤiſche Natlonen genlehen, daß es nam 
lic unter ihnen eine welt srößere Anzahl Seeleu⸗ 


Schiffen mehr als 
Dieſe unermeßliche Anzahl Seeleute iR eine 
. 
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durch dauren, auch in Holland aus gebreiteter find, 
als irgendwo, welches auch von den Herings ſiſche· 
gegen und dem Wallfiſchfange gilt. Dieſe deep Bir 
ſcherehen boͤren nie auf, alle Jabte eine große und 
grögere Menge Seeleute, als ibr Handel und dar 
Schifffahrt brauchen kann, anzuziehen. 

„Man kann nicht obne Mis vergnügen im ein 
fo Geſſen Regierung, allen diefen glühen Bor 

„ducch die ſchweten Auflagen das Gegenge⸗ 

wicht gehalten ſeben. Wäre Montes quieu des 
dem Handel und den Finanzen in Holland gründe 
lichet untertichtet geweſen, fo würde er nicht 22 
daben, daß alles was zum Steweſen geböret, den 
Auflagen Fred ſey: vielmehr würde er behauptet 
. daß alles, was zum Seeweſen geböͤrct, von 

Sen 


* Auflagen, 
Be an. Age er 


r A glebt 
dielleicht keinen Toren — — 
Ropfacin für das Sch feselt Häne, ei 


\ * 
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„Die drittebalb vom Hundert Auflagen auf alle 
unbewegliche Güter, fo wie auch auf den Belauf 
che Öffentlichen Verkaufs und auf Gutsverpfuͤn⸗ 
bangen , werden auf alle Arten von Schiffen, 
Jachten und Waſſet fahrzeugen, fie mögen vr 
deckt oder unverdeckt ſeyn, auch mit Innbegriff 
Der Kanonen, Takelage, Gerärhe u. ſ. w. aus⸗ 
dehnt. Bloß die erſten Verſchreibungen des Ei⸗ 
genthums und die Freyheitsbtiefe det Bauherten 
Drrden von dieſen Auflagen frey gelaſſen, und die 
Derotdnung befichle , daß die Aögobe von dem 
Bertanf, zut Hälfte von den Käufer, und jur Half. 
ven dem Berfänfer, fol erlegt werden; iſt aber 
der Käufer ein Auswärtige, fo wird die Hälfte 
der Abgabe erlaſſen. 


„Außerdem bezablen noch dle ech eine 
te Abgabe unter dem Namen des Laſtgel⸗ 
det. Es iſt eine Abgabe von fünf Schillingen 
8 die Laſt Ausfuhr, und zehn Schillingen auf die 
tel Einfuhr ; und ein Schiff, das ſich auf dieſe 
det frep gemacht bat, bleibt das ganze übrige 

Jahr frey. Es ist eine Auflage auf den Geleits- 
brief, oder lettre de mer, der ein ganzes Jabe 
lang gilt. Die Schiffe find verbunden, alle Jahre 
nnen neuen Gelelisbtief zu nebmen, und neue Ab- 
gaben von fünf odet ichn See, die kaſt zu 


lahlen. 
Eine andre Ausnahme don or Acciſe zur Bes 


Auſtigung der a iſt uns nicht * 
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als der zehnte von Tauſend Zulage, *) zu Gunſt ber 
Becker, die den Schiffs zwieback machen. 


„Salz giebt fünf Gulden von der Tonne, iw 
jebne von Taufend Zulage. Das, was zum Ein 
falgen der Heringe und andrer Fiſche gebraut 
wird, iſt von der Acciſe ausgenommen ; nach der 
Zelt aber If auf die Schiffsleute, nach Verſchleden 
beit der Länder, dabin ihre Bae acht, & dr 
ne Art von Kopfgeld von cinem halben bes 
N für den Mann, als eint uf. 

lage auf das Salz, das fie verbrauchen, iz 


„Dieſt en auf die Schiffe, und was ft 
derbrauchen, iſt für die hollaͤndiſchen Kaufleute ft 
beſchwerlich, um in fung De ball 
fie gegenwärtig im Kauf; und Berfaufbandel und 
dem Weſen deſſelben, 1 aufje 


„In den Epen de 5 das auf dich 
Abgaben, und die Acclſe auf Berzeht waaten eing. 
he giebt es in Holland zwey Arten dea 
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Raffın aus waͤrtiger Nationen bezahlt werden, laun 
man nicht als Beytraͤge zu den offentlichen Aus⸗ 
gaben anfeben, Die Kaufleute bezahlen dem Staa⸗ 
u nichts don der Vergrößerung ihrer Kapitalien, 
de im Handel einlaufen, und auch die Kapitalt» 
Pen nichts von den Zinfen, die fie von auswaͤrtigen 
Nationen ziehen z und doch wird man finden, wenn 
man das allgemeine Einkommen der Nation berech⸗ 
nen will, daß dieſe beyden Stucke den alletbettͤͤcht · 
lach ſten Theil deſſelben, und vielleicht zwey Drittel 
des Ganzen aus machen. 


„Die Öffentlichen Einkünfte elner Nation find 
nachts anders, als iht allgemeines Einlommen, two» 
m ale Zweige das Ihrige beytragen müffen, um 
die offentlichen Einkünfte Daraus zu machen. Und 
cg iſt eines det verderblichſten Uebel bey der Art 
det Schatzung, wenn die reichften Zweige nichts 
beytta gen, die Einkünfte des Staats auszumachen. 
Oba an die ſottwaͤhtende Ungerechtigkeit zu geden / 
len, die aus det ungleichen Eintheilung der öffent» 
lichen Abgaben unter die Bürger des nämlichen 
Staats entſtebet, fo hat auch die Entfrehung von 
Suflagen, welche die Kaufleute in Anſebung ibees 
Barmögens, und fo auch die Reichen, die ihre 
Reichtümer in aut war tige Banken chun, zu genicfe 
fen baben, dieſen Nachthell, daß die ganze Bürde 
det Öffentlichen Auflagen den Manufactururbeitern, 
der Dürfrigfeie ſelbſt, und denen Ständen unter 
dem Bolt, die * find, fie zu tragen, 

a fi jur 
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zur kaſt gelegt werden, und nothwendig der Well 
fahtt des Staats aͤußerſt vetderblich ſeyn müſſea 


„Die Auflagen auf Bedür fniſſe der Urppiakit, 
ſondetlich auf die großen, die nur von Reichen geſuct 
werden, dergleichen die Waaren vom boͤchſten Werd 
und die foftbaren Stoffe aus waͤttiger Manufarte 
ren find, ſind nut fehe ſchwache Mittel, die größe 
ſten Glücks gůter und Reicht hůmer einem ver blut 
mäßigen Beytrage zu den offentlichen Aus gab en e 
unterwerfen; ſonderlich in einem Lande, wo die 
Ueppigkeit fo allgemein eingefüher iſt, wo man fr 
fo genau mit der größeften Wirthlichkeit zu vr ben 
den weis; und wo nut wenige von den Reichen, 
trotz aller Beftrebungen der Mode und der Ueppigr 
keit, mebr als den halben oder dritten Theil ihre 
Einfünfte vet zehren. 


„ Diejenigen, die gegen die Ueppiskelt ſchteen, 
e, welche ih in einigen Ländern obne Al 
boten über pet ſonliche Auflagen und dem Willube · 
lichen, womit fie verbunden find, beſchweren, wb · 
gen erwägen, welche Unbequemlichteuuen dat aus 
entſteben mu ſſen, wenn folde Petſonen don Bcy⸗ 
tragung zu den Öffentlichen Aus gaben ausgenom · 
men find, die dreh viertel Theile aller Reichtdümet 
des Staats beſigen. Eine Entfregung, deren ler 
bel die groͤßeſten Quellen der Macht eines Staats 
und den Fleiß des Bols unnützlich mache. Bor al⸗ 
len Dingen iſt es in einer Republik hoͤchſt not hexen / 

x 90 
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ug, tag ein getolffer Geift und Eifer für die wobl. 
fahrt des Landes auf Mittel finne, die Auflagen 
mit einer gerechten Billigkeit und einem gluͤcklichen 
Ebenmaaße zu verthellen, fo viel ſich ſolches nur 
fan läffer ; und das Gewicht det Öffentlichen Aus- 
gaben müßte auf alles Vermögen, ſonderlich auf 
das, was in einem Staate das größefte Iſt, gelegt 
werden. Es kann nicht unt lenlich ſeyn, dies ſtatt 
unes Beyſplels durch das jenige zu etlaͤutttn, was 
“Hamburg geſchieht.. 


« Dier müſſen alle Kaufleute, nach Berbaͤltniß ih 
ers Bermögens, zu den lufiagen das Ibtige beytra · 
＋ die Kaufleute aber ſchͤͤtzen ſich jeder ſelbſt. 

dem 


don diet Bevollmächtigten oder Empfängern ange 

dommen, und in Gegenwatt deſſen, det es bringt, 

ads Gaätaſten eien as, c.. wee 
Ku, se 


Jet har das, wos im Der Bolge gaht wird, 


bey alen ber acht, oder 
handetiſte eder halbe 
Pfennig ihres Wermögens nach Gewiſſen muß 
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mand frey ſeehet, das Geld zu zäblen. Es f 
leicht, den Grund davon einzuſchen. Micman 
kann in dieſer Stadt zum Bürger angenommen m@ 
den, obne daß er vorber ſchwoͤren muß, daß g 
nach feinem Gewiſſen zu den Aus gaben der Eten 
beytragen wolle. Man ſiebt deutlich genug, daß 
bey dieſer Art Auflagen viele, die ſich aus Religion 
nicht was machen, mit ihrem Betragen zu der # 
fentlichen Ausgaben ſeht woblfell davon Tomme 
können. Allein das Gute, das aus dieſer Art da 
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„Die gute Verwaltung der finanzen, nebſt der 
terechteſten und genaueſten Gleichheit bey der Ber» 
beilang der Auflagen, muͤſſen bey allen Natlonen, 
ſendetlich abet in Holland, als die größeften und 
wichtigſten Mittel der Erhaltung und der Zunahme 
des Handels betrachtet werden, und es if allen 
Rationen in Europa gar viel daran gelegen, daß 
Holland feinen Handel erhalte, oder wo möglich, 
bar ucue Einrichtungen oder neut Beſtrebungen 
des National fleißes vergrößere, 


„Der Handel der Holländer beſtebet darin, 
daß ſie Ber und Waaren im Suͤden laufen, fol» 
che bey ſich niederlegen, und eine Auswahl dat⸗ 
dus für Norden machen; chen fo aber auch mut 
Baaren aus Norden nach Ouͤden umgeben, 
Cie haben unser ſich den beſten Markt in Europa 
für alles errichtet, was det Boden und was der 
Fleiß allet vier Theile der Welt hervorbringt. Se 
besteht demnach der Fleiß det Holländer vorzäg« 
uch und ſaſt ganz alleine darinn, daß fie dem g leiß 
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ſeſten Leichtigfeiten und zu den beften Preißen able 
eu, und alles, was fie brauchen, ſich für die mw 
deigſten Preiße an ſchaffen. Dies giebt ibrer dem 
ſigkcu obne Aufboͤren neue Thaͤtigkett, und berech 
faͤltigt die Mittel ibres Unterbalts. Dieſe Thin 
keit, die die Hollander, vermittelt ibrer | 
fahrt in dem Handel und Fleiß Eur opens ertegen, 
wird durch die unermeßlichen Summen Handelt 
glaubens, und durch die Zeichen des Vermögens, 
die fie aller Orten, wohin fie handeln, behaupten, 
und ohne Unterlaß umlaufen laſſen, gat machen 
lich verftärkt und beſtelet. Dies ift eins der I 
lichſten Nahrungsmittel, das dem 
Bleibe Geiſt und Nabcung giebt, Diefer Una 
iR an fich felbft fo wichtig, daß. wenn mir ana. 
mem daß er bey der gegenwöͤttigen Berfaffung det 
Handels in Europa nur auf ein einziges Jabt inf 
Stocken gerathen ſodte, allet Fleiß in eine gan- 
che Entkraͤftung gerathen, die Brüchte des Land 
baues und der Künfte den Eignern zur kaſt liege, 
und die Staatscinfünfte der mebreſten Mächte dea 
nothwendig 


Rey Umlauf von Gütern und Waaren norhmens 
dig. Dieſer Umlauf kann nicht anders ſtatt ba⸗ 
ben, als mit Bepbülfe des Subers, weiches das 
aus druckende Zeichen des Wertbs if; allein, da 

einer 
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einer gewiſſen Kang ſamkett umlaufen kann, andrer 
Sts aber die Summe Geldes, die wirklich in 
Europa iſt, nicht den zehnten Theil von dem Wer ⸗ 
wee alles deſſen datſtell en kaun, was Acket bau und 
Fiaiß obne Untertaß bervorbringen; fo bat der 
Beift des Handels etwas erfunden, wodurch for 
wohl die Langſamkeit des Subets bey feinem Um. 
lauf, als auch der unzureichenden Maſſe feiner 
Wenge zu Hülfe gekommen tetrd, namlich deſſen 
eteldertteter die Zeichen des Geldes, dle es vor · 
keen, wo ts nicht iſt, und aufs genaueſte alle 
deſſen Eigenſchaften 2 Nun iſt es aber der 
Kr allein, der Diefe Zeichen. in fol 

d bergzuß verſchaffen kann, als er fordert wird, dem 
Ualauf det Producte und Waaren eine ſolche Ta, 
date zu geben, und Holland verſchafft gang 


Europa mehr als die . dieſes Handels · 
Naubens. 


„Ran kann den Ge — der Hollän- 
der noch aus einem andern Gefichtspunfte der Nug⸗ 
bartat betrachten, der nech wichtiger if, ig 


Köpfe aller A e 
— ollte. der Ein ug und 
— — jede Na⸗ 
9 ee 
Curopens denjenigen Theil für ſich nehmen, der 
F 
m 


330 Auflagen 


ihrem Bleiße zukommt. Das allgemeine Interel 
des euͤropaͤiſchen Handels iſt nicht nur ein fend 
alles Verderbens, fondern es erfordert auch, daß 
jede Ration aͤmſig ſey, und mit Freybeit allen Dan 
del treibe, den fie treiben kann. Dieſe Frepben 
erſtrecket ſich bier auf die Schifffahrt und einen 
sechtmäßigen Handel jroifchen allen Nationen, ebet 

nach den Handelseintichtungen zu greifen , —— 


„Keime Matlon iſt in der Einrichtung und Er 
ĩ˙ ME ER RER 
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Es iſt wahr, daß die Pimmelsluft In allen ds 
dern einen ſolchen Einfluß auf deten Bewobng 
bat, daß ſich zu allen Zeltaltern einige unterfchce 
dende und auffallende Merkmaale davon werden as 
ihnen antteffen laſſen. Tacitus, der ein ſo (den 
fer Beobachter der Menſchen und Sitten wat, hat 
in ſeinen Nachrichten von den alten Deutfchen, 
Galliern und Belg'ern viele Striche von Ehe 
rakteren verzeichnet, die faſt eben fo gut an den 
beutigen Deutſchen, Franzosen und Holinden 
loͤnnen wahrgenommen werden, als an jenen ol · 
ten Natlonen, obgleich die Einfälle der nordlichen 
Völler, bey der getſtö rung des roͤmiſchen Reichs, 
eine fo gänzliche Veränderung in den Künſten, 
Sitten, Sprachen, Meynungen und allen andern 
Umftänden, in allen andetu Provinzen dieſes Nicks 
* bracht Ben an Diorien 2 
gland, Deu 
Fred erſchlen ein neues Bolt, und da man dech 
Igen Bewobu : tu dieſer Bänder eine 
ke — Tee mit den alten Bewo baer 
wahrnimmt, fo kanu nichts einen färkern Beweis 
don dem großen Einfluß des s eines 
Landes auf been Einwohner ablegen, als d 
ſet Umfand, 


Allein dieſe ſtatken W die die grofe 
ſen re zwiſchen ver ſchiedenen Nationen 
ausmachen, find es eigentlich nicht, bey denen ih 
much aufpalten wolle, da 3 
da 
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daß fie fo ſtark find, ſchon allein einen ſichern Ber 
weit aus machet, daß die Schtiflſtellet der vorigen 
Zeiten fo richtige Nachrichten gegeben haben, als 
man heut zu Tage nur zu geben vermag. Sir 
Wilhelm Temple bat von den Hollaͤndern, wie 
Pe zu feiner Zeit befchaffen wat en, eine fo richtige 
und befriedigende Nachricht gegeben, als man von 
cum andern Nation finden wir d. Wirklich beſaß 
diefer Schtiftſtellet cinen aͤchteren pbilofepbifchen 
Gaſt, als die mebreſten Ver faſſer feiner Zeit und 
ane bandes. Alle feine Wet te enthalten gleiche 
Proben feiner Scharffinnigkeit, feiner NRedlichleit 
und feines Nachdenkens. a 3 


Wenn wir uns von den damaligen Hollaͤndern 
ans feinen Schriſten und andern gl 
Verfaſſcru einen Begriff machen wollen, fo wer · 
den mie ein Voll finden, das, wenn ich mich des 
ducdtucks bedienen darf, aus det alletvollſtändig · 
len Natlonalweitthlichl eit bervorfomme, und ans 
fingt,, die Neichthämer zu genießen, die es zwey 
detralter bindurch zuſammengeſchattt hatte; allein, 
aeg bepdiefer allmähligen Beräuderung wat felbit 
ne Ucppigteit ſpatſam, that nicht dieſe heftigen 
Birfenfgritte, womit ſie ut er Monarchien ber⸗ 
fbrctter; ibre Annäherung mar der Gleichheit einer 
Kpublifanifchen Regierung angemeſſen. 


3u unfrr Zeit pad ie Holländer fee g- 
dert; die Ueppigkeit hat — ze 
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macht, als fie in irgend einem Lande machen aus, 
daß unter keiner monarchiſchen Regtet ung ſieht. um 
wo es keine auſehnliche Landgüter giebt. 
beyden Umftände find zu einer üppigen Verſch wan / 
dung noͤtbig, die man in den großen Königreichen 
Europens antrifft. Eu Hof bringt alle get 
und müßige reiche Leute einer Nation auf cines 
Fleck zuſammen; diec werden Beyſpiel und Nacher 
ferung, neue Anſpotnun gen zu jedem Uimſtande der 
Ver ſchwendung, und alle Ver ſetserungen, die mit 
großem Vermögen und ciner üppigen Gefinnung 
verbunden find, ganz ſicher angettoffen; allen 
dies Vermögen, oder menigftend eln großer 
Theil deſſelben, muß von großen Landgüter 
tommen; nur deten Beſiger allein können Die 
Ueppigkelt auf die boͤchſte Stufe treiben; Lerte, 
die diel Geld haben, werden ſelten oder nit in der 
few veränderlichen Kreis koſt barer Zerſtrruunget 
ſich begeben, fie mögen auch noch fo teich eus. 
Die Leute, die große Landgüter befigen, geben das 
Bepfptel, und machen die übrigen begierig, ihn 
nachzu folgen. 


Es laſſen ſich davon derſchie dene Utſachen ar 
geben: Leute, deren Neichtbum in Gelde beſtebe⸗ 
werden ſelten, und in Holland for niemals im 
gänzlichen Nutzig gange erzogen; fie haben entre. 
der ein Gewerbe oder ein einträgliches Amt, und 
beydes, ſonderlich aber das erftere, bringt ihren 
einen Begriff und eine Uebung von . 
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feulbſt bey ihren Aus ſchwelfungen, bey, von denen 
krute, die zu großen Landgütern geboren find, 
nicht dat geringſte wiſſen. Eine Sorgfalt auf 
ordentliche Rechnungen balten gemeiniglich einen 
Nenſchen von gaͤnzlichet Berſchwendung zurück; 
und das ift, überhaupt genommen, fo richtig, daß 
em ſeht finmreicher Schriftſteller die Anmerkung 
macht, daß in allen Ländern diejenigen, die Land⸗ 
güter haben, im Stande find, welt mebr als ihre 
Tintänfte aufgeben zu laſſen ; dagegen Leute, die 
an Gelde teich find, gemeiniglich weit weniger als 
ler Einkommen verzehren. Ein andrer Umſtand 
IR, daß weniger oder keine Geldeeichthümer im ir ⸗ 
gend einem Bande ſich fo boch belaufen, als Land» 
gäter, Ein hundett tauſend Pfund if in allen 
Handelslänt ern Europens ein fehr großer Reich 
tum, den man durch Hundert erwerben kann z 
dafür giebts aber nut noch ein kleines Landgut; 
und wo det Handel ein anſebnlicheres Vermögen, 
als die Summe iſt, einbringen lann, da werden 
bandgüter zwanzig geben. Aus beyden Umftän 
den folge, daß ein Land, das nicht viel große 
tandgüter bat, feine Uleppigtett qu ſolch einer bo 
ben Stufe nicht wobl treiben kanu, als ein > 
das deren viele hat. 


Pech handen das keine Be · 
großer Bandgüter bat; der anfehntichte Tbcil 

N Einwohner hat mit Handel zu thun, oder 
Bedienung 
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man weis da kaum von Landgütervortbeilen ; und 
die Zahl der müßigen Leute, die reich find, beſlebeg 
mebrentbeild ganz aus Beamten, Kriegsbedl enten 
und Fremden. Daber lommt der mäßige Gres 
der Ueppigteit, der in den bornebmſten Städten, 
ſonder lich im Haag, welches der Hauptort der 
Ver ſchwendung und Geräufche ift, wahrgenommen 
wird. Man betrachte nut London oder * 
ſo ſiecht man einen uner meßlichen Aufwand, der 

an alle Arten von Künften, und an alles was zun 
Vergnügen dienen kann, verſchwendet wird, 
Man ficht kostbare Opern, prächtige Scha 
pläge, Akademien, Gemaldeausſtelungen, und fe 
eine Menge Öffentlicher Luſtbar keiten, daß ein 
Einwohner in Berlegeuheit getat hen müßte, wens 

er fie alle nennen ſollte. Mit jedem Tage werden 
neue Tempel des Bergnügens errichtet, davon im 
mer der legtete prächtiger iſt als der vorige. J 
Haag aber triſſt man wenig von 

nen Unternehmungen an; man wendet da viel auf 
Concerte und Prtvatgeſtuſchaften; allein, auch im 
dieſem Stüd treiben die ob gedachten Staͤdte ibrrf 
Aufwand noch viel weitet. In London werd 
bey einem einzigen Frühlings concerte mehr auf det 
Muſil gewandt, als im 2 zwey Jahren. 


Was die ate Unnchmungn, fe wein 

ſte und Schaupläg: und für Öffentliche Ergäglich- 
une fo kaun man leicht gedenken, daß 
r bang ma 
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türlich weiter darlun geben werden, als das be» 
tübmee hollaͤndiſche Dorf. Die einen hängen 
tut ſcht von der Verwaltung der oberſten regie⸗ 
tenden Macht ab; und die andern von dem groſ⸗ 
fa Zuſammenlauf des Bolks, das ſich in eine eins 
hee Stadt zuſaummen drängt, teelches unfehlbar 
leſtdatere und zabltelchete Pläge öffentlicher Luſt⸗ 
barteuen vetanlaſſen muß. 


Und gebn wir mit unſern Unter ſuchungen von 
der Betrachtung öffentlicher Zeugniffe der Ueppig · 
kit in denen for, die man in den Däufeen an- 
mußt, ſo werden wir finden, daß die Holländer 


duch datinn bintet der Aus ſchwelſun großen 
Daupıftädte des btittiſchen vut Ret⸗ 
des zuräcbleiben, Man ſieht un Haag wenige 
Nart male von der der ſchlingenden 


i den Betſchwendung 
der Ucppigkeit , die man alle Tage in den Pris 
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benſte Stadtleben iſt, auf dem Lande zugebracht; 
alle Arten ländlicher Ver beſſerungen werden vorge 
nommen, Gebäude, Gärten, Luſtwaͤlder, Seen 
Tempel, Plantagen, und alles was das Landleben 
nur immer für Ergöglichkeiten anbieten mag. 
Hierzu kann man noch rechnen, Unterſchreibun gen 
auf oͤffentliche Luſtbarkelten, Beſchuͤtzung der Kün 
ſte und Gelehrſamkeit, und hundert andre Gelegen. 
beiten, die Einkünfte eines unermeßlichen Vermoͤ⸗ 
gens aufgehen zu laſſen. N 


In Vergleichung mit einem ſolchen Syſtem von 
Ueppigkeit muß man geſtehen, daß weder der 
Haag, noch ſonſt eine Stadt in Holland, ein ahn 
liches Schauſplel darſtellet; keine darunter treibt 

ihre verſchwenderiſche üppige Aufführung fo welt 
Die Holländer haben auch ihre Ueppigkeit, aber 
fie wird unter ſchwaͤchern Farben gehalten; nichts 
fo auffallendes, nichts das unerfchöpfliche Reich ⸗ 
thuͤmer verraͤth; und nie muß man vergeffen, da 
der Grad der Ueppigkeit ſich allemal nach dem 
Maaße des Geldes in demjenigen Umlauf, der nicht 
zu den aͤußerſten Nothwendigkeiten erforderlich iſt, 
verhält. Dieſer Unterſchied macht keinen übeln 
Begriff von dem Zuſtande der Ueppigkeit unter den 
Holländern: man ficht ein Volk, das von dem, 
fo die Schriftſteller des vorigen Jahrhunderts ge 
ſchildert haben, unter ſchieden iſt; man ſieht aber 
nicht die Eleganz und die koſtbare Verſchwendung, 
die in den großen Königreichen herrſcht, a 
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unſcer Zelt das größte Aufſehen in Europa 
machen. f 
In ihren Gebaͤuden find die ſehr reichen Leute 
in Holland kostbar, aber nicht prächtig, Ste 
bauen große Haͤuſer mit unermeßlichen Zimmern, 
die aber in Vergleichung mit den Zimmern unfter 
engliſchen Palaͤſte, nur Scheunen find ; und denen 
es in dem Stücke der Aufputzung und Vollendung 
mehr fehlt, als man ſichs vorſtellen kann. In den 
Poläften in London, und den unzähligen Luſt⸗ 
ſchloͤſern, die unſerm Lande zur Zierde gereichen, 
findet man alles, was Pracht und Geſchmack, unter 
teltung der Reichtuͤmer und Freygebigkeit, nur 
immer hervorzubringen vermag. In Holland ift 
der Hausrath von der Art, den man in England 
bübfp nennet, hat aber mit dem keine Ae halich⸗ 
keit, der die Häuser unſtes hohen und des reichen 
mindern Adels ſchmuͤckt. Unterdeſſen muß ich 
doch anmerken, daß die den Holländern natür⸗ 
liche Reinlichkelt, ob fie gleich teines wegs bis zu 
dem Uebermaaß getrieben wird, daran die gemei⸗ 


nen Leute Gefallen finden, ihre Zimmer unendlich 


viel gefälfiger macht, als die Zimmer, die in Ita ⸗ 
lien und Frankreich in dem allerpräͤchtigſten Ge⸗ 
ſchmack gezieret ſind. Wir find ſicherlich fo reins 
lich nicht, als Leute vom höchften Stande in Hol⸗ 
land find, allein die Vermiſchung der Netiigkeit 
und Aus zierung, die in unſern Häufern anzutref⸗ 
fen iſt, übertrifft alles, was man weder in Hol⸗ 
land noch in Sande oder Italien . ; 
De 2 a 
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Was alſo die öffentlichen Ergoͤtzlichkelten, Ein 
richtungen für Kuͤnſte, Gebäude, Hausgeraͤthe, 
Kleidung u. ſ. w. betrifft, finden wir nichts, das 
fi) mit dieſen Dingen in Holland und den geoſ⸗ 
fen Königreichen in Europa, in Vergleichung ſiel⸗ 
len ließe; deswegen aber muß man nicht glauben, 
daß alle dieſe Dinge in Holland ganz ſchlecht bir 
ſchaffen, oder auf die wirthlichſte Art und nach Be⸗ 
ſchaffenhelt des vorigen Jahrhunderts, eingerichtet 
waͤren. Mein, ſie find vielmehr in einem zierli⸗ 
chen Geſchmack, und haben alle eine große Ber 
aͤnderung und Verbeſſerung erlitten. Vormals 
fand ſich an allen dieſen Dingen eine gewiſſe Ein⸗ 
falt und Schlichtigkeit, und wenn ich fo ſagen 
darf, eine Demuth, itzt aber zeigt ſich an ihnen 
durchgängig ein Prunk und ein Aufwand, det deut⸗ 
lich zu erkennen giebt, daß es den Holländern 
an nichts als an Vermoͤgen fehlt, um den außer 
fen Beſtrebungen unſrer reichſten Edelleute es 
gleich zu thun. * 


Der größefte Aufwand, den die Holländer me 
chen, iſt meines Erachtens nach, wenn man die 
Sache vergleichungsweiſe betrachtet, bey der Ta⸗ 
fel; denn bey ihren Gaftereyen find ihre Tafeln 
auf die zierlichſte und Überflüßigfte Art beſetzt, und 
es giebt mehrere Weine, als bey Perſonen oon 
gleichem oder auch wohl größeren Vermögen in 
England oder Frankreich gewohnlich zu ſeyn 

pflegte; und dies, glaube ich, iſt ihr * 
— — wa * 
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wand. Ich habe oft auf den Tafeln ſolcher Haͤu⸗ 
fr, deren Einkünfte ſich nicht über viertaufend 
Pfund Sterlinge belaufen, vier Gänge und den 
teicheſten Nachtiſch geſeben; und muß noch anmers 
ken, daß ihre Gänge nicht fo wie die unftigen, aus 
acht oder zehen Schuͤſſeln für eine mittelmäßig 
große Geſellſchaft, ſondern aus fünf und zwanzig 
bis dreyßig Gerichten beſtehen. Silbergefchirr iſt 
meiner im Haag, als man ſich leicht vorſtellen 
folte; viele von dem reichſten hohen Adel, und 
andre Leute, die ſich der Geſchaͤffte entzogen oder 
ihre Aemter niedergelegt haben, fpeifen auf ſehr 
prächtigen Geſchirren. 


Die Anzahl der Bedienten iſt, uberhaupt genom⸗ 
men, fo groß nicht, als bey Perſonen von aͤhn⸗ 
lichem Vetmoͤgen in Frankreich oder England. 
In dem letzteren Lande haben wir vor einigen Jah⸗ 
ten den abſcheulichen Gebrauch abgeſchafft, daß 
wir unſern Bedienten von unſern Gäften Trink⸗ 
geld zu nehmen erlaubten; allein, in Frankreich 
dauret diefe Gewohnheit noch fort, und in Hol 
land iſt fie noch ärger; bey elner einzigen Mit⸗ 
tags mahlzeit habe ich nicht weniger als ſieben Be⸗ 
dienten abgelohnt. DE 

Bey gewiſſen Gelegenheiten, als bey Hochzeiten, 
bey der Geburt eines Sohnes oder Erben, bey An⸗ 
lungung eines Sohnes oder Freundes aus Oſtien⸗ 
dien, u. ſ. w. ſtellen die Holländer große Gaſte⸗ 
chen an, wo fie alle Arten von Ueppigkeit erſchs⸗ 
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pfen, die Ihnen ihr Vermoͤgen verſtattet. 
Amſerdam war ich auf einem von ſolchen 
Schmaͤuſen, wo ich glaube, daß acht Tafeln vier» 
mal, und jedesmal mit meht als hundert Schul 
hs befege wurden. 


In England find die Leute von großem Vermd⸗ 
gen faſt zwiſchen dem Lande und der Stadt verrbeilt; 
ihr Haus in London und ihr Landſitz in einer det 
Grafſchaften machen faſt einen Gegenſatz aus; in 
beyden aber werden große Koſten verthan. An den 
ländlichen Schönheiten werden große Verbeſſerun⸗ 
gen vorgenommen, das ganze benachbarte Land 
wird geſchmuͤckt; ſchoͤne Straßen werden auf Prü⸗ 
vatkoſten geſchlagen; und das alles, nebſt der De 
ſtrebung, das Anſehn der Ahnen, die Jahrbunderte 
bindurch hier ihren Sitz gehabt haben, zu erbal⸗ 
ten; macht, zuſammt der Provinzial gaſtfreyhelt 
eine Art von Leben aus, das in Frankreich ganz 
lich unbekannt und in Holland weder ſo koſt⸗ 
bar noch praͤchng und wohlthaͤtig iſt. Die Land’ 
ſitze find daſelbſt alle dichte aneinander gehaͤufte 

Kaſten, die kaum die geringite Ausſicht oder Gr 
biet um fi herum haben; und in dieſem Stücke 
gar ſtark den Häufern unſrer Londner Bürger, 
z danzig Meilen um diefe Hauptſtadt, ahnlich ſe 
ben. Sie find alle reinlich, klein und mit Gärten 
verſehen, die nicht geräumig, aber mit vieler ge⸗ 
ſchorner Regelmäßigfeit angelegt find; alles nach 
dem Geſchmack, der vor funfzig Jahren in eng 

lan 
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land berrſchte, nur nicht mit fo großem Aufwan⸗ 
de. Es ſind zu viele Springbrunnen darinn, die 
in dieſem kalten feuchten Lande eben fo übel ange 
bracht find, als fie in den heißen Himmelsſtrichen 
Spaniens und Italiens angenehm fallen. 


In Anfebung der Vollkommenheiten und Erzies 
bung der Jugend find die Holländer den Fran. 
zoſen ziemlich dicht nachgegangen, wiewohl mit 
Abaͤnderungen, die merklich genug find. Die Er 
Hebung der jungen Leute gefchicht in den Schulen, 
worauf ſie, unter Aufſicht deutſcher Hofmeiſter, in 
die Fremde reifen; wenn ſie zurück kommen, fo be» 
kommen ſie entweder eine ebrenvolle und einträgs 
liche Bedienung, oder nehmen Kriegsvdienfte, oder 
gehn in aus waͤrtige Dienſte, oder leben zu Haufe 
don ihren Einkuͤnften; dies ſind die jungen Leute 
von hohem Adel, oder andre, von ſebt großem Vers 
mögen ; alle Leute von geringerem Stande ſchicken 
gern ihre Kinder auf eine der hollaͤndiſchen Unis 
verſitaͤten, wiewohl nur auf eins oder zwey Jabr; 
und das mehr aus einer Art von Prahlerey, als 
um wirklicher Vortheile willen. Die Anzabl der 
Leute auf den Comtolren, die das, was man eine 
gelehrte Erziehung nennt, gebabt baben, iſt ſebr 
groß, man muß ſich aber erinnern, daß ihre hohen 
Schulen, da fie alt find, nach den wirthlichen Be⸗ 
griffen ihrer Ahnen eingerichtet worden; es giebt 
da kau ſolche Mannichfaltigkeit von Zerſtreuung 
und Aufwand, die 3 Fluch der bo: 
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ben Schulen zu Orfort und Cambridge find 
Ein junger Menſch, der zum Handel beſtimumt ifl; 
kann immerhin nach Leyden oder Utrecht gebe, 
ohne andre Gefahr befuͤrchten zu dürfen, als einen 
fo großen Geſchmack an Gelehrſamkeit zu beken⸗ 
men, daß er hernach auf dem Comtoir, mehr an 
andre Bücher, als an Hauptbuch und Tage 
buch gedenkt; bey uns aber shäte ein Mann, det 
aus feinem Sohne einen Kaufmann haben will, 
beſſer, wenn er ihn aufhlenge, als daß er ihn auf 
eine von unſren Univerſitaͤten ſchickte; er bekommt 
da einen folchen Hang zu Ausſchweifungen, daß 
er hernach auf ewig, zu der Klugheit und Wirib⸗ 
lichkeit, die der Handel erfordert, verwabrloftt 
ſeyn wird. Und das iſt noch nicht alles, ſondern 
die firtliche Beſchaffen heit der Jugend iſt auf den 
hollaͤndiſchen bohen Schulen ungemein viel reis 
ner, als auf den engliſchen, die, wie ich geſtehen 
2 2 wenig beſſer find, als Pflanzſtaͤdte det 
aſter. 

Es iſt zum Erſtaunen, daß man in England 
noch keine andre Erziehungsart für junge Leute eins 
geführt hat, die nicht zum hohen Leben beftimmt 
find, für die Söhne ſolcher Aeltern, die die ſitliche 
Güte ihrer Kinder eben ſo gut zu bewabren wuͤn⸗ 
ſchen, als ihr Griechiſch und Latein. Die gegen⸗ 

waͤrtige Verfahrungsart iſt dem ganz entgegen. 
Eine der vornebmften Schulen des Koͤnigreichs 
befindet ſich in der Hauptſtadt, und die Knaben 
werden in Privathaͤuſer gethan; dies heißt 47 
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früßzeitia zu allen Laſtern Londons euwelben 
Statt deſſen wuͤnſchte ich eine Schule an elnem ſo 
einfamen Otte, als nur zu finden möglich waͤre 
gar nicht in einer Stadt, oder auch nur in einem 
großen Flecken, ſondern an einem abgelegnen Orte, 
um die jungen Leute vor allen den Gefahren zu bes 
wahren, die ſich in der Hauptſtadt alle Augenblick 
Ihrem Alter darbieten. Es iſt ſehe aus ſchwelfend 
geſprochen, wenn man ſagt, daß der Knabe nach⸗ 
mals in der Welt leben ſoll, er muͤſſe ſie alſo im 
Anfange gleich aus Erfahrung kennen lernen; 
denn wenn er auch alle die Lüderlichkeiten kennt, 
die bey der niedrigen Lebensart ausgeuͤbt werden, 
in welche Kinder von ſelbſt, bloß des Vergnuͤgens 
wegen, hineinrennen, fo kann er von dieſer Kennt 
niß doch nicht den geringſten Nutzen für die Welt 
leben, und kann ich nicht begreifen, was er fur 
Vorthell davon hat, daß er ſich im ſeinem zwoͤlf⸗ 
ten Jahre von einer batlichen K ank heit muß bei⸗ 
len laſſen. Eben das gilt auch von Kolleglen; 
ſtatt fie alle zuſammen auf einen Fleck zu bringen, 
und eine große Stadt daraus zu machen, möchte 
ich lieber jedes beſonders und auf dem Lande baben. 
Ein großer Vortheil würde hier bey ſeyn, daß die 
beftändigen Beyſpiele der Aus ſchwelfung und des 
Aufwandes den Augen entzogen würden, die alle 
diefe Kollegia, wenn fie fo nahe an einander ſtehn, 
täglich liefern, und allemal in größerer Menge lies 
fern werden, le zahlreicher fie find, und ie größer 
die Stadt iſt, wo fie fich 3 befinden. Dr 
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Jugend ſollte ihre Zeit in den Kollegten mit Stu ⸗ 
dieren und Erholungen zubringen; was fuͤr gehoͤ⸗ 
tige Erholungen kann ihnen aber eine Stadt dafs 
fen? Sind nicht die nahe gelegenen Felder, Fluten 
und Wälder, ein weit ſchicklicheret Schauplatz det 
Erholung und Ergoͤtzlichkeiten, die die Nerven ärs 
ten, die Geſundheit beveſtigen, und dle Jugend 
lebhaft und munter erhalten? 


Holland bat fur junge Leute, fie mögen in 
Schulen oder zu Hauſe erzogen werden, eine Men⸗ 
ge Lebrmeiſter, die im Franzoͤſiſchen, im Tanzen, 
Fechten, Muſik, kurz, allen feinen Uebungen und 
allen lebenden Sprachen, die im Haag und ver, 
ſchiedenen andern Städten ſehr leicht erlernet wer, 
den, Unterricht ertheilen; und die jungen Leute in 

Holland find für dieſe Uebungen ſeht eingenom⸗ 
men. Die jungen Frauenzimmer werden in die 
fen Vollkommenheiten mit großer, und wenn ich 
das Vermögen anſehe, wobl mit mehrerer Sorg · 
falt, als in England erzogen. Alles Frauen · 
junmer in Holland, das etwas zu bedeuten ba, 
ben wil, Heider ſich, ſpricht und beträgt ſich fart 
nach franzoͤſiſcher Art. 


Es iſt ein großer Irtthum, wenn man glaubt, 
daß · es an einer Kenntniß und Bekanntſchaft mit 
allen denen Verſchoͤnerungen des Lebens, die die 
Ueppigfeit über ganz Europa verbreitet bat, In 
dieſer Handelsrepublik fehle, deren Mitbuͤrger fü 
lange wegen ihrer Spar ſamkeit und Befcheidenheit 

berühmt 
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beruͤbmt find, Im Gegentheil, obgleich die Hol⸗ 
Uinder ſich faſt gänzlich geändert baben, und auch 
ihre Sparſamkeit noch immer nattoneller iſt, als 
irgend ſonſten wo, ſo iſt ſolche doch mehr auf die 
niedrigern Stande und Leute von geringem Ver⸗ 
mösen eingeſchraͤnkt: was aber die höheren und 
teicheren Stände anbetrifft, fo iſt mir kaum ein 
Land bekannt, wo das Geld mit wenigerm Beden⸗ 
len gegeben würde, um feine Zeit angenehm zuzu⸗ 
bringen, und alles zu genießen, wozu ihnen ihr 
Rang und Vermögen ein Recht giebt. Man trifft 
allenthalben gute Häufer an, mit ſchoͤnem Haus⸗ 
getaͤthe verſehen, reihe und mit Geſchmack be ſitzte 
Tafeln, zahlreiche Bedienten, ſo viel Fahrzeuge 
als anderswo, prächtige Kleldungen, und einige 
öffentliche Ergoͤtzlichkeiten; und bey Auferzie hung 
der Kinder wird nicht das mindefte geſpart. Mit 
einem Worte, man trifft nicht nur alles an, was 
zu den Bequemlichkeiten des Lebens gehört, ſon⸗ 
dern auch alle die Verſchoͤnetrungen und Verfei⸗ 
Rerungen-, die nur in reichen und üppigen 8 
bekannt ſind. 


In Anfehung der Geſinnungen und Gemtrhe- 
verfaſſung der Einwohner dieſes Landes, will ich 
nicht wagen, etwas beſtimmtes zu behaupten, oder 
ſolche zu zerglledern. Dies iſt allemal ein ver⸗ 
baßtes Unternehmen, ſelbſt an Reiſenden, die ſich 
lange in einem Lande aufgehalten haben, wievielmebr 
an einem, der ſich nur kurze Zeit verweilt ER 
* ch 
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Ich will demnach nur anmerken, daß ich eine 
große Verſchiedenheit von Gemuͤthern wahtgenom⸗ 
men habe; und ich wundre mich darüber nicht: 
denn die große Menge Fremder, aus allen Voͤl⸗ 
kern, und von allerhand Stande, die ſich in Hol⸗ 
land aufhalten, muß gewiß ſehr viel von dem Ans 
ſcheln der Einſoͤrmigkeit der Natlonalcharallere 
binwegnehmen. Die Holländer find unterdeſſen 
ſicherlich ein ſchaͤtzbares Volk, das, im Ganzen ger 
nommen, eben fo viele gute Eigenſchaften ber 
fist, als einer ihrer Nachbaren. Sie find 
freundſchaftlich und redlich; und die aus den böͤ⸗ 
heren Staͤnden haben eine Höflichkeit und unge 
zwungene Leichtigkeit, die ſie ſehr angenehm macht. 
Man trifft nirgends mehr Gelehrte oder ſolche 
Leute an, die von der Welt mehr geſehen und ſich 
nachgehends hier niedergelaſſen haben. Die Ge⸗ 
lehr ſamkeit wird hier ſtark getrieben, und es giebt 
erſtaunend viele Preſſen in dieſem Lande, denn 
es werden hier Ausgaben von allen Haupt · (und 
vielen andern) Büchern nachgedruckt, die in 
Frankreich, Deutſchland, Italien und Eng⸗ 
land gedruckt worden; und ob das gleich in der 
Abſicht der Aus fubr und des Handels geſchlebt; 
fo dient es doch auch dazu, eine allgemeine Kennt⸗ 
niß und Geſchmack an Litteratur und e 
ten 1 berbreiten, 
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Zwoͤlfter Abſchnitt. 


Anmerkungen über die gegenwärtige Beſchaffen⸗ 
beit der Macht u. ſ. w. der Republik, und ihre 
Verbindung mit andern europaiſchen Nationen. 


Sie Wilhelm Temple merkte vor mehr denn 

bundert Jahren an, daß die Holländer 
Über den Mitragsfreis ihres Handels ſchon bin 
aus waren; und aus den Begebenheiten der letztern 
funfjig Jahre erhellet nichts offenbarer, als die Ab⸗ 
nahme ihrer Macht. In der Mitte des vorigen 
Jahchunderts waren fie zur See ein ebenmäßiger 
Gegenpart für die vereinigten franzoͤſiſchen und 
engliſchen Flotten; allein, in dem Erbfolgekriege 
ward ihr Seeweſen ſebr heruntergebracht, und in 
dem Kriege von 1741 wat ihre Seemacht der eng⸗ 
lichen auf keine Weiſe gleich. Gegenwaͤrtig iſt 
fie ganz verfallen, wenn wir fie als die Flotte der 
Republik betrachten, die in Verbindung mit Eng · 
land eine Seemacht genannt ward. Daß fie eine 
Flotte haben, kann nicht geleugnet werden, der 
Schiffe aber find wenige, fie befinden ſich in 
ſchlechten Umſtaͤnden, und kaum das geringſte iſt 
lum wirklichen Dienſte fertig. Man kann daher 
von ihr ganz ſicher, als von einer vernichteten 
Scemacht reden. Es iſt wahr, die Holländer 
haben eine ungeheure Anzahl Seeleute; dieſe aber 
allein machen noch nicht eine Stärke zur See aus: 
e She, 
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Schiffe, die ordentlich fort, eins immer nach dem am 
dern gebaut und in der vortrefflichften Ordnung et⸗ 
halten werden, Borräthe, Vorrathshaͤuſer, Raume, 
Werften, Bauholz und hundert andre Artikel, die 
alle von dem, was der Handel verbraucht, un⸗ 
terſchieden find, werden erfordert, und muͤſſen in 
Ordnung erhalten werden, oder es kommt nie eine 
mächtige Flotte zu Stande. Das engliſche Ser 
weſen koſtet jährlich unermeßliche Summen, und 
doch ſagen die beſten Kenner, daß wir mit unſerm 
Aufwande daran zu karg ſind; in Holland aber 
find die Ausgaben für das Schiffsweſen fo einge 
ſchraͤnkt und abgekürzt, daß fie kaum für das Fi 
nanzweſen in Betrachtung kommen. 


Dieſe Vernachluͤßigung des Seeweſens iſt ein 
HEHE unſtaatskluges Betragen der Holländer; 
denn, daß eine handeltreibende Nation ſich meht 
auf ihre Land» als Seemacht verlaͤßtt, das iſt eine 
ſolche Bethoͤrung, daß denen aͤußerſt fehlinmen 
Folgen, die daraus kommen können, nichts vor 
beugen kann, als eine febr guͤnſtige Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde bey den Nachbaren. Waͤhrend des 
letzten Krieges waren die Holländer gendrhige, 
ihre Tractaten mit England offenbar zu verletzen, 
und ihren Beyſtand zu verſagen, den ſie nach den 
Tractaten, im Fall die Franzoſen in Britan⸗ 
nien einſielen, zu leiſten ſchuldig waren, Die Ne 
publik verläßt ſich auf rr Landmacht, und laßt 

ſich im Staatsrath durch franzoͤſiſche Anſchlaͤze te. 
RE gieten; 


Staatsverfaſſung. 351 


geren; nicht aus Zuneigung, ſondern aus Furcht. 
Frankreich fürchtet ſich wenig vor ihrem Zorn, 
und braviert ſie daher ohne Umſtaͤnde; welches 
nicht geſchehen würde, wenn Holland eine furcht⸗ 
barere Seemacht beſaͤße; Frankreich würde ge 
gen die Republik mehr Achtung bezeigen, wenn die 
Holländer immer ein hundert Schiffe von der 
Unie bereit liegen hätten, die auf kurze Anzeige ſich 
mit der engliſchen Flotte vereinigen koͤnnten. 


Es bat ſich gemeiniglich gezeigt, daß die hol⸗ 
laͤndiſche Armee, zur Vertheidigung bey einem 

kriege nicht zulaͤnglich ſey, dagegen die Flot⸗ 
ten der Holländer mehr als einmal ſiegreich zu⸗ 
tückgekommen find, und den Febden mit ihrem Vor⸗ 
theil ein Ende gemacht haben. Ihe ganzes Da» 
ſeyn beruhet auf das Wohl ihres Handels, und 
was koͤnnen ibnen ihre Landheere bey deſſen Ver⸗ 
theidigung für Nutzen ſchaffen? Bey dem Einfall 
im Jahre 1672, da der ſtolze Monarch von Frank⸗ 
teich in Utrecht feinen Hof hielt, war ihnen ihr 
Heer von wenigem Nutzen; allein, mit ihrer Flotte 
war es bey dieſen gefaͤhrlichen Umſtaͤnden nicht 
fo; die Holländer waren Meiſter zur See, oder 
wenigſtens vor großen Gefahren ſicher. Frank⸗ 
teich batte keine Macht, die es ihnen auf dieſem 
Element, über dem aller Handel getrieben wird, 
entgegen ſtellen konnte. 


Alein, wir wollen in künftige Begebenheiten 
ſchauen; Gegen wen kann Holland ie noͤthig * 
n 
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ben ſich zu bewaffnen? Gewißlich gegen Niemand, 
als gegen Land» oder Seefeinde; vermuthlich ent. 
weder gegen England, auf Anſtiften der Han 
delseiferſucht und der berrſchſüchtigen Neigung 
Frankreichs, oder gegen Frankreich auf Ans 
halten der Engländer, oder wegen der Unmög⸗ 
lichkeit, Frankreichs Anforderungen ein Genüge 
zu leiſten. In beyden Fällen würde die Republik 
wahrnehmen, daß die Stärke zur See ihr am nutz 
barften ſeyn würde. Was für Vortheile könnte 
“ihr ihre Landmacht gegen England verfhaffen? 
Bey der gegenwaͤrtigen Verfaſfung ihres Seewe⸗ 
ſens wuͤrde ſie durch Brittanniens Samer 
gänzlich zu Grunde gerichtet werden, das iſt, a 
ler ihr Handel wuͤrde zerſtoͤrtt werden, und 45 
Wabrſcheinlichkett nach wuͤrde fie einige von ihr 
ren Pflanzungen und Riederlaſſungen verlieren, 
wenigſteus gewiß unſägliche Verluſte leiden. Ju 
einem Kriege mit Frankreich wuͤrden ihre Scha. 
tze, in Verbindung mit den engliſchen, im 
Stande ſeyn, vermittelſt des Beyſtandes in Sold 
genommener Truppen ſie zu Lande zu ſchuͤtzen, und 
ihre Flotten koͤnnten auf den franzoͤſiſchen 
Handel und die franzoͤſiſchen Riederlaſfungen zu 
deren Verderben losgehen, wenn ſie mit einem 
Hundert Schiffen von der Linie (wie fie, geſundet 
Staatsklugbeit nach, und in Betracht ihres weils 
läuftigen Handels, zu halten im Stande wäre) 
ſich mit der engliſchen Stemacht vereinigten. 


Allein 
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Allein zur Widerlegung deſſen wird (und zum 
Theil auch mit Recht) eingewandt, daß die Einkünfs 
te von Holland ſo tief verſchuldet find, daß dadurch 
alle koſtbare Unternehmungen ſchlechterdings un ⸗ 
möglich werden; und daß eine zweckmaͤßige Wieder⸗ 
berſtellung der Seemacht ein Geſchaͤffte iſt, das 
Hollands Kräfte über ſteigt. In dieſem Grunde 
liegt einige Wahrheit, aber nicht fo viel, als die meh» 
teſten vorgeben, die ſich deſſen bedienen. Die Ver⸗ 
thellung der Staats ausgaben iſt nicht nach dem 
wahren Vortheil des Landes verthellet; die Land» 
macht iſt in Vergleichung mit dem Seeweſen zu 
groß, und in alle Finanzverwaltungen bat ſich eine 
Nachläͤtzigkeit und Kargheit eingeſchlichen, die die 
Holländer bey allen ihren Unternehmungen ein⸗ 
ſchraͤnkt. Viele vernünftige und redliche Leute 
find unter ihnen der Meynung, daß es der Staat 
gar wohl in feiner Gewalt haͤtte, die Seemacht, 
wo nicht zu einem ſolchen hoben Grade von Wohl⸗ 
Rand, als fie in der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts hatte, doch wenigſtens ſo weit wieder herzu⸗ 
Rellen, daß fie den vereinigten Flotten von Frank⸗ 
teich und Spanien furchtbar, und ſelbſt der mäche 
ugen engliſchen Seemacht achtungs wuͤrdig vorkom⸗ 
men mußte: wenn nur die Regierung das Seewe⸗ 
fen noch einmal zum vornehmſten Gegenſtand ihrer 
Vorſorge machen, und mit einem murbigen , leb⸗ 
baften und uneigennützigen Geiſte daran ar beiten 
wollte. 

3 Wenn 


354 Staatsverfäflung 


Wenn ich erwäge, wie natürlich eine Schiffe 
macht einer fo großen Handelsnation iſt, fo glaube 
ich nicht, daß dieſe Meynung übertrieben ſey. Bir 
den die Finanzen wohl verwaltet, fo wuͤrde dieſer 
Vorſchlag ausgefuͤhret werden, und zugleich zurdı 
chend ſeyn koͤnnen, ein anſehnliches Landbeer, wie 

wohl nach einem umgeaͤnderten Entwurf, in Sold in 
halten. Es iſt wahr, die Republik ſteckt im tiefen 
Schulden; allein fie hat eine Gewohnheit (die UN 
ſern offentlichen Glauben mit einmal zu Stunde 
richten würde) ſowohl auf den Hauptſtubl als auf 
die Zinſen Abgaben zu legen, und der große Ens⸗ 
zweck bey dieſem Verfahren fällt für fie guͤnſtig aus / 
einen großen Theil ihrer Einkünfte durch einen Ka⸗ 
nal gehen zu laſſen, der mit ihren wahren Vortheilen 
und mit den Neigungen und Wuͤnſchen Ihrer Unter 
thanen am beſten beſtehen kann; wenn das Geld 
unter ſolchen Umſtaͤnden ausgegeben wird, fo reicht 
es gemeiniglich ſehr weit, und iſt wohl angebracht 


Seit den letzten Feldzügen des Grafen von 
Sachſen und von Loͤwendahl, bat Frankreich 
auf den Staats cath der Republik einen merklichen 
Einfluß gehabt. Dies kommt offenbar aus der 
Furcht, von den Kriegesheeren dieſes Koͤnigrelchs 
uͤher waͤltiget zu werden; allein eine ſolche eingewur / 
zelte Furcht, die eben fo viel iſt, als ein ungewiſſes de 
ben, ſollte von einem unabhaͤngigen Staate abge⸗ 
legt werden; denn elne Abhaͤnglichkeit von der Will 
küͤhr eines Nachbaren iſt eine elende Staats kunt, 
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und nicht viel beſſer, als Unterthänigfeit, Wenn 
tine Macht groß genug iſt, eine ſolche Dieuſtgeflieſ⸗ 
fenbeit zu fordern, fo kommt das einer unumſchraͤnk⸗ 
ten Unterwerfung ſo nahe, daß dafuͤr jedes andre 
Mittel müßte etwaͤhlt werden: Das Daſeyn einer 
ſolchen furchtbaren Macht iſt Bewegungsgrund ge» 
nug, ſich ihr entgegen zu ſetzen; und alle Bemü⸗ 
bungen anzuwenden, durch Bündniffe und Friegeris 
ſche Unternehmungen fie auf einen weniger hochmü⸗ 
(digen Stand herabzusetzen. Dies war das weiſe 
Betragen der Holländer in der letzteren Hälfte des 
borigen, und im Anfange des gegenwaͤrtigen na 
22 zu einer Zeit, da Frankreich maͤchti 

war, als es itzt iſt; und der grohe Erfolg, dem 
dieſer Entwurf hatte, war Beweis genug, Wan er 
nit Schicklichkelt unternommen worden. 


Die Frepbeit Hollands berubet darauf gar ſehr/ 
daß die Macht Frankreichs in ſolchen Graͤnzen ge⸗ 
ballen werde, daß fie keinen von ihren Nachbaren 
beunruhigen kann. Ein Königreich, das einen bes 
nachbacten Staat in Furchten haͤlt, und über deſſen 
Staatstath waltet, iſt fuͤr einen ſolchen Staat zu 
mächtig; und eine Unterwerfung oder Zuftleden⸗ 
beit unter und mit deffen Anforderungen vergrößert: 

die Krankheit nur; eine unmittelbare, kuͤhne und 
entſchloſſene Widerſetzlichkeit iſt das einzige wirkſa · 
me Mittel. Gegen Ludwig XIV, auf dem boͤch⸗ 
Ken Gipfel feiner Macht, fanden die Holländer 
daſſelbe wirkſam, 1 ſeinen minder ne 

f ach 
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Nachfolger haben fie fo viele Standhaftigkelt nicht 
bewieſen. N. N 


Ich habe mehr als einmal das günftige Betra · 
gen der Holländer aus dem Grunde loben böͤten, 
weil dadurch die Mitbeeiferung Englands im Ham 
del geſchwaͤcht würde, Dieſe Lobſprechet behaupte 
ten, daß die Macht eines Nachbars, der zur See flart 
wird und einen ausgebreiteten Handel hat, welt 94 

faͤhrlicher für die ee ſeyn müffe, als alles 
Uebel, fo fie von Frankreich zu befürchten haben. 
Dies iſt aber ein ſehr ſchwacher Beweis, der nichts 
gruͤndliches an ſich har. Dieſe muͤſſen ſehr wenig 
von dem europaͤiſchen Handel wiſſen, die da vor 
geben, daß die Zunahme des brittiſchen 
der Abnahme des hollaͤndiſchen Handels gleichmäh 
fig fey, oder dadurch verurſacht werde. Die grobe 
Zunahme des Handels in England kommt faſt 
allein von den Pflanzungen und Ricderlaffungen und 
die Englaͤnder ſind darinn keine Nebenbuhler det 
Hollaͤnder; ſelbſt in Oſtindien bat der große gu 
wachs Ihres Handels nichts nachtheiliges für den 
hollaͤndiſchen Handel an ſich. Die wahren Re 
benbubler der Holländer im Handel find: Erſt⸗ 
lich, der allgemeine Handels geiſt, der ſich in neue 
ren Zeiten über alle Länder in Europa verbreitet, 
und manche Zweige des hollaͤndiſchen Handels iu 
Grunde gerichtet hat. Zweytens, das Entſte ben 
und Aufnebmen des Handels zu Hamburg und 
den Hanſeeſtaͤdten, und überhaupt in en 
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diſchen Koͤnigreichen, die vleles in der Hollaͤn 
eignen Handel wohlfeller geben. Dies find d 
Urfachen, die das meiſte gegen ſie ausgerichtet haben, 
nicht aber die Beeiferung der Engländer, die da» 
u nichts mehr gethan hat, als alle die andern Nach⸗ 
baren. Den ausgebreiteten Handel, den die Holläns 
der ehemals trieben, hatten fie vorzüglich der Fabr⸗ 
lißtgteit und Vernachlaͤßigung aller andern euros 
paͤſchen Nationen im Handel zu derdanken. So 
lunge fie ihn allein trieben, und die Beſtellungen von 
ganz Europa hatten, und fo lange Amſterdam 
das einzige große Vorrathshaus von Europa war, 
fo war es kein Wunder, daß die Nation durch den 

groß ward; und nachdem ihre Nachbaren 
Ihre eigne Vorthelle haben beſſer einfehen lernen, fo 
IR es eben fo wenig zu det wundern, daß ihr großer 
Handel wieder abnimmt. 


Die Engländer find alſo keines weges Neben» 
lubler ihres Handels; indem der Woblſtand ihrer - 
Gewerbe aus Quellen entſpringt, die von denen, die 
fe zu Gunſten der Holländer floſſen, ganz und gar 
der ſchleden find, ſich dieſem Nachbaren alfo zu wi⸗ 
derſetzen, und ſich den herrſchſüchtigen Befehlen 
Frankreichs zu unterwerfen, kann nie nach dem wab⸗ 
ten kandes vortheil ſeyn. Frankreich ift für die 
Holländer zu Lande welt mehr, als ein Nebenbuh⸗ 
ler, es drobet fogar ihrem Daſeyn, in fo fern fle 
einen unabhängigen Staat ausmachen es beingt fie 
nicht durch Unter handlungen zur Beytretung feiner 

b 33 Maas⸗ 


0 * 
338 Staatsverfaſſung 


Maaßtegeln, ſondern durch das Schrecken felnet 
Landheere. Dies kann mit der Freyheit det Ru 
publik nicht beſtehen, und eine Beruhigung in fol 
chen gewaltſamen Anforderungen wird nach und 
nach den Weg zu umſtaͤndlichern Befehlen bab 
nen. . 


Was die Aus ſichten der Republik auf die Zu ⸗ 
kunft betrifft, ſo laſſen ſich ſelbige un ſchwer etratben, 
denn fie gründen ſich ganz auf ihren Handel. Das 
Land der Sieben Provinzen iſt zu arm und unbeden · 
tend, die Einwohner zu ernaͤhren, und noch welt me 
niger im Stande, ihre Macht und Unabhängigkeit 
zu erholten; alle Erwaͤgungen der Republik über die 

Fortdauer ibres Daſeyns muͤſſen demzufolge auf 
ihren Handel gehen. So viel die Auskünfte ihre 
kriegeriſchen Unternehmungen anlangt, fo muͤſſen 
ſolche bey dieſer Frage gänzlich an die Seite geſcht 
werden, doch gar nicht, als ob gar keine oder auch 
nicht dle geringſte Wahrſcheinlichkeit da wäre, daß 
übe Schickſal durch felbige entſchieden werden loͤnn / 
te, ſie mag nun fortfahren ganz neutral zu bleiben, 
oder ſich Frankreich widerſetzen; denn diefe Mon / 
archie iſt zu tief geſunken, als daß fie ihren Rach / 
baren, wegen ihrer Unabhaͤnglichkeit, einige Fuccht 
erwecken ſollte, wenn ſolche nur den Anforderun 
den ihres eigenen Bottheils folgen und ſich ibt 
widerſetzen wollten. N 


Ich kann denen Schriftſtellern nicht beyſtimmen, 
die einen baldigen Untergang des Handels rend 
— - 
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länder voraus verkuͤndigen. Gegencheils denke 
ich vielmehr, daß ſelbiger auf die Art, wie er gegens 
waͤrtig beſchaffen iſt, einige Jahr hunderte lang fort⸗ 
daucen kann; und meine Gründe, die ich habe, fo 
in denken, find folgende: Die Holländer haben 
ſelt einigen Jahren die Angriffe einer fo ſtrengen 
Beeiferung, als nur immer ſeyn kann, ausgehalten. 
Seit zwanzig bis dreyßig Jahren IE ganz Europa 
voll Begierde, jo viel Handel und Manufacturen zu 
crlangen, als möglich iſt; der englaͤndiſche Handel 
it ſo hoch geſtiegen, daß er kaum höher ſteigen kann; 
der franzöfifche hat ſicherlich feine bluͤhendſten Tage 
fon überlebt, denn die, die aufs genauefte mit den 
ſtanzöſiſchen Manufacturen bekannt ſind, verfichern, 
daß ſie ſehr abgenommen haben, und daß ſie nie wie» 
det zu dem Wohlſtande gelangen können, in dem ſie 
ſich ehemals befanden. Nun, ſind denn dleſe Na⸗ 
tlonen, die mit Hollands Ausnahme, den groͤße⸗ 
fen Handel in Europa haben, in ihren gluͤcklichſten 
Tagen nie in Stande geweſen, in die Stelle des 
hollaͤndiſchen Handels zu treten; fo iſt ihr Handel 
allemal von ganz andrer Beſchaffen heit geweſen, und 
dieſes Volk hat demnach aufs kuͤnftige fuͤr die Ab⸗ 
nahme feines Handels von dieſer Mitbewerbung 
nichts zu befürchten. Hamburg und der Norden 
thut ihm einigen Abbruch, indem ſolche den Handel 
st ſelbſt treiben, den ehemals die Hollaͤnder für 
fie fuhrten; daß fie aber ein Ueber gewicht in dem 
allgemeinen Handel erlangen follten, davon hat nie 
Jemand getcaumet, und was die andern europaͤi⸗ 
34 ſchen 
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ſchen Mächte anbelangt, fo kommen ſie bey dleſet 
Unterſuchung in gar keinen Betracht. 


Demnach wird man wahrnehmen, daß die all 
gemeine Mitbeeiferung gegen die Holländer, i 
wenig mehr als darinn beſtanden habe, daß ihre 

Nachbaren unter einander kaufen und verkaufen, 
ſtatt ſolches durch Vermittelung der hollaͤndiſchen 
Schifffahrt zu thun; dies zu bewerkſtelligen haben ſie 
ſich aus allen Kräften bemuͤhet, und find zum Theil 
darinn gluͤcklich geweſen; allein man nebme nur den 

hollaͤndiſchen Handel in Augenschein, fo wird man 
feben, daß die Holländer, ſelbſt zu diefer Zeit, da 
ſie ſo viel gelitten haben, und alle Maͤchte von 
Europa ſo geſchaͤfftig in Handelsſachen geweſen 
find, noch keinesweges bis an die Mauren getrieben 
worden; ſondern ſo gar in dieſem Stuͤcke, in dem 
Kauf ⸗ und Veckaufhandel noch größeren Antheil ber 
ſitzen, als alle Übrige Nationen in Europa zuſam 
men genommen. So ſchwer hält es, ohne große 

Umwälzungen durch Krieg oder 8 

gen, einen feſtgegruͤndeten Handel zu über waͤltigen. 

Die Vortheile großer Kapitalien, der Erfahrung, 

einer Menge Schiffe und unzaͤhlicher Manufacturen, 
werden den Handel betreiben, wenn gleich alle andre 

Umſtände entgegen ſeyn ſollten. 


Jedoch der Kauf und Verkaufhandel ift nicht 
der weſentlichſte Theil des Handels der Hollaͤnder, 
ibre Fiſchereyen find weit wichtiger, und hierinn find, 
fe, vergleichungs weiſe geſprochen, ohne gr 
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bewerbung; dieſe bringen dem Staat unermeßliche 
Schaͤtze ein, unter halten eine ſtatke Bevölkerung, 
und verſchaffen einen ſichern und freyen Markt, für . 
febe viele der beſten Manufacturen in Holland. 

Außer dieſem wichtigen Handelszweige haben ſie 

noch einen andern, bey welchem ſie ſchlechterdings 

ohne alle Beeiferung find ; und der den weſentlich⸗ 

Ken Theil ihres Oſtindiſchen Handels aus macht, 
naͤmlich die Spezerehen. In Weſtindien baben 

fie blühende Pflanzungen, und in den unbefann« 
ten mittäglichen Ländern haben fie einen letzten 
Rotbanker, wenn alle andre verloren gegangen. 

Die Erwähnung dieſes unbekannten großen Landes 
erinnert mich an einige Anmerkungen, die nicht 
übergangen werden dürfen, 


Ich ſtellte in Amſterdam verſchiedne Unterſu⸗ 
chungen an, über die Vorſtellungen, die man ſich 
wohl überhaupt in Holland von dieſem feſten Lang 
de macht, und was man wohl glaube, was die Na⸗ 
tionaltegierung in Anſebung deſſelben für einen Ent» 
wurf machen möge? Ich fand, daß die Holländer 
durchgängig dafür hielten, daß es ihnen ganz zus 
höre, daß fie doch aber auch zugleich zuzugeben 
ſchienen, daß andre Mächte auf einige Theile An» 
fprüche machten, wodurch fie ſelbſt wobl möchten 
abgehalten werden, bre eigne Anfprüche öffentlich 
geltend zu machen. Gewiſſe Gegenden dieſes Landes 
balten fie für Gegenſtaͤnde, die für die Aufmerkſam⸗ 
keit der Nation weit 2 575 ſind, als keine andre; 
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und ich nahm wahr, daß ſie glaubten, die Regierung 
der oſtindiſchen Geſellſchaft, und dem zufolge auch 
die Generalſtaaten, kenneten das Land beffer, als 
keine andre Regierung in Europa. Es ſcheint, 
als ob ſie von dem gegenwaͤrtigen Zuſtande deſſelben 
viele Nachrichten erhalten haben, die der übrigen 
Welt ganz und gar unbekannt find. Es iſt gewi 
daß in den letztern zehn Jahren aus Batavien ver- 
ſchiedne Schiffe auf Entdeckungen ausgeſchickt wor · 
den, die der Aufmerkſamkelt der geſchaͤfftigen Zei⸗ 
tungs- Staatskundigen in ganz Europa entwiſcht 
find, Der Ausgang der Entdeckungen ward über 
baupt fo geheim gehalten, als nur möglich, und öf- 
fentlich vorgegeben, daß nichts von Wichtigkeit ger 
ſebn oder entdeckt worden, und man Urſache habe, 
die unnuͤtzen Unkoſten zu bereuen. Hievon gaben 
unterdeſſen einige von dem Schiffs volke ganz andre 
Berichte, und in Indien wurden verſchiedene Um 
ſtaͤnde aus geplaudert, die zu erkennen zu geben ſchie 
nen, daß verſchledene Eylande von unermeßlichet 
Groͤße entdeckt worden, die mit unſchaͤdlichen Wil ⸗ 
den reichlich bevoͤlkert, und vollkommen fruchtbar 

und reich wären; und was dieſe Gerüchte beftä- 
tigte, war, daß andre Schiffe ausgeſchickt wurden, 
die gar nicht das Anſehn hatten, daß 9 
der vorigen — wuͤrde. 


Ucberbaupt davon zu reden, ſo hat 8 das An / 
ſebn, daß die Geſellſchaft ver ſchiedene Striche ent» 
dect hat, die nicht nut zum Handel, ſondern auch 
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in Pflanzungen von unendlicher Wichtigkeit feyn, 
und fuͤr Holland von erſtaunenden Belang werden 
mögen, falls es jemals noͤthig finden ſollte, zu 
neuen Gegenſtaͤnden ſeine Zuflucht zu nehmen, um 
den Handel und das Gewerbe dieſer Republik zu 

unterſtutzen; man meynt, daß dle Geſellſchaft bey 
der ganzen Sache nach Angeben der Regierung zu 
Werle gegangen, und daß die Umſtaͤnde werden ges 
beim gehalten werden, bis von den Entdeckungen 
der gehörige Gebrauch zu machen iſt. 


Es iſt ein Umſtand, der von den beſten Meifer 
Erd und Geſchichtbeſchrelbern zugeſtanden wird. daß 
das Daſeyn eines großen mittäglichen feſten Landes, 
odet vieler fo großen Jufeln, als das veſte and iſt, 
nicht kann gelaͤugnet werden, und aus den umſtaͤnd⸗ 
licheren Nachrichten vet schiedener, die die Reiſe um 
dig Welt gethan haben, hat man erſehen, daß eini⸗ 
ge Gegenden dieſer großen Länder fo reich an Fr 
ten find, als irgend ein andrer Wel'theil. 8 
Rimme mit der Vernunft gar vollkommen überein, 
Denn ein Land, das ſich faſt bis an die Linie er 
ſtreckt, muß mit allen ſolchen Reicht hůmern geſegnet 
ſeyn, als man unter ahnlichen Breiten antrifft. 
In es daher nicht zu verwundern, daß andre Maͤch⸗ 
te don Europa, die gegenwaͤrtig in ihrem Beſtre⸗ 
ben nach Handel fo eifrig find, nicht daran gedacht 
haben, in einigen von dieſen unbekannten Regionen, 
Niederlaſſungen oder Pflanzungen anzurichten? Vie⸗ 
le Striche die ſer ſuͤdlichen Länder mögen ar 
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ſolche reiche Waaren liefern können, und den Anbau 
ſolcher ſchaͤtzbatren Landfrüchte ver ſtatten, daß fie zu 
einer Niederlaſſung weit wichtiger ſeyn möchten, als 
zwanzig andre kleine Dinge in Europa, um die 
wir uns unſaͤglich viel Mühe geben; und man kann 
demnach an die Langſamkelt der Holländer nicht 
obne Verwunderung gedenken. Nach welchen 
Grundſaͤtzen gefchicht das? Was für einen Entwurf 
haben fle gemacht, daß fie fo verfahren? Warum 
vernachlaͤßigen fie dieſe große Entdeckungen, bis fit 
ſolche Ungluͤcksfaͤle werden erfahren haben, daß 
fie fie endlich als ihre letzte Zuflucht anfehen muͤſ⸗ 
fen? Iſt eine Natlon in ſolcher Lage im Stande, 
von neuen Entdeckungen Gebrauch zu machen und 
ſie zu vertheidigen ? 


Es liegt den Hollaͤndern viel daran, zu ertod- 
gen, daß ihre Republik mitten unter den waglichſten 
. zur höchften Stufe ihrer Größe ge 

egen iſt. Da fie zu Hauſe in den Mühſellgkeiten 
unaufbörlicher Strelte verwickelt waren, und in ei⸗ 
nem langwierigen Kriege gegen ihre alte Herren die 
Spanier ſich vertheidigten, wagten fie ſich in wett 
entlegne Gegenden und unbekannte Seeen; fie mach 
ten in Oſtindien unzaͤblige Entdeckungen und viele 
Eroberungen, und legten den Grund zu derjenigen 
Macht, die ſeit dem alle Maͤchte des Oſtens in 
Erſtaunen geſetzt hat. Zu einer Zelt, da es unmoͤg · 
lich ſchlen, daß fie ſich nur vertheidigen konnten, 
ließen fie ſich auf tauſend gefährliche Unternehmun⸗ 
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gen ein. Das war eine Zeit des Wagens und des 
Heldenmuths; fo lange alle dieſe anſcheinende Aus⸗ 
ſchwelfung anhielt, bluͤhete Ihre Republik auf Zue 
Art, von der man keine Beyſpiele hat; der Handel 
nahm taͤglich zu, nichts konnte den Geiſt ihrer Aem⸗ 
ſigkeit ermuͤden; unterdeß daß ſich der Handel er⸗ 
bob, der den Handel der groͤßeſten Koͤnigreiche in 
der Welt übertraf, begnuͤgten fie ſich damit nicht, 
ſondern giengen weiter, und ließen ſich in eine Men, 
ge der wichtigſten Unternehmungen ein, die zu un» 
frer Zeit das Anſehn von Abendtheuren haben wür⸗ 
den. Dieſer Geiſt der Unternehmung war es, der 
den Stund alles ihres Handels in Oſtindien legte, 
und nie müffe es ins Vergeſſen kommen, daß von 
der Zeit an, da diefer erſtarb, aller Handel in Ab⸗ 


nahme gerathen iſt. 


So lange ſie auf den Anwachs des Handels 
und des Wohlſtandes aus waren, dachten fie nie dar⸗ 
an, ob ſie Handel genug hätten; vielmehr trachteten 
fie immer nach mebr, und ließen ſich kübnlich darauf 
ein, mehr zu ſuchen. Dieſer Geiſt war es, der 
den Handel ſchuf. Seitdem ſie aber im Zuruͤckkom⸗ 
men find, und durch duͤrftigere Ideen geleitet werden, 
ſehen wir nichts von den Acußerungen dieſes Gelſtesz 
ſondern nach dem Maaß, als ihr Handel gefallen 
iR, haben fie alles, was ſich noch von ſolchem unter» 
nebmenden Geiſt hervorthun möchte, forgfältig zu 
etſticken, den edlen Eifer, der die Grundleger ihrer 
* anfeuerte/ zu dampfen, und mit dem, was 

ein 
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ein unedleres Schickſal ihnen beſtimmt hat, ſich zu 
befriedigen geſucht. Sie find feit mehr denn einem 
Jahrhundert mit demjenigen Maaß von Handel 
wohl zufrieden geweſen, den ihnen ibre Nachbaren 
in dem ordentlichen Lauf der Geſchaͤffte gelaſſen ba · 
ben. Es iſt demnach klar genug, daß ſie nicht weitet 
zu kommen begehren, denn wer ſich gefallen läßt 
ſtill zu ſtebn, der hat nicht das Anſehn, daß er das 
Mittelmaaß zu uber ſchreiten gedenkt. Waren ibre 
Gtundſaͤtze richtig, nach denen fie gleich an faͤnglich 
dle Verfolgung ihrer Unternehmungen, und die Eut⸗ 
deckungen neuer Quellen eines Handels aufgaben, ſo 
baͤtten ſie ſogleich jenen belebenden Geift wieder an 
nehmen ſollen, als fie ſahen, daß fie ruͤckwaͤrts für 
men, welches ſchon mehr als ein Jahr bundert ber 
iſt. Sie haͤtten den Augenblick, da der Verdacht 
davon ausbrach, den verborgen liegenden Eifer te. 
ge machen ſollen, der ſie ehemals zu Unter nehmun ⸗ 
gen und Eroberungen leitete. Damals war ihre 
Zeit, neue Beſtrebungen dieſer Art zu Ausführung 
neuer Handels quellen anzuwenden, um die Stelle 
derer zu erſetzen, die die Mitbeelferung unter ihren 
en. Nachbaren gu untergpaben: fu. 


Nichts kann dem Geiſt der Unternehnilung und 
Entdeckung mehr entgegen ſeyn, als die friedfetti⸗ 

ge Geſinnung, welche die Holländer in den letzt 

verfloſſenen Jahren an den Tag gelegt haben. Ich 
getraue mich, zu behaupten, daß nichts in der Welt 
dem Geiſte des Handels mehr entgegen u 01 

a Handel 
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Handel entſtand und bluͤhete mitten unter unaufhoͤr⸗ 
lichen Kriegen; er fälle mitten unter fortdaurenden 
Frieden. Entdeckungen von der Natur, deren ich 
Erwähnung gethan habe, könnten ihn wieder zu ſel⸗ 
ner arfprünglichen Größe erheben. Die gegenwaͤr⸗ 
tigen Märkte für hollaͤndiſche Manufacturen lei⸗ 
den allenthalben vermittelſt der Beeiferung ihrer 
Nachbarn, in den volkreichen Negionen der ſuͤdli⸗ 
chen Länder aber koͤnnten neue aufgeſchlagen wer⸗ 
den, die von der vortheilhafteſten Art, und durch 
feine Mitberverbungen koͤnuten gektaͤnkt werden. Ich 
lann die Gründe nicht begreifen, die gegen eine Anz 
nehmung deſſen, was ihnen fo frepgebig angeboten 
wird, eingewendet werden. Doch ich lenke ein! 


Alle die Handelszweige, welche die Republik 
noch itzt in einem blühenden Zuſtande beſitzt, find für 
fie eine vollkommene Sicherung gegen denlintergang, 
den einige Schriftſteller ihr mit fo großer Geſchaͤff⸗ 
tigkeit verkuͤndigen. Sie ziehen nicht genugſam die 
Wichtigkeit der woblgegrüͤndeten Aemſigkeit in Er⸗ 
mägung, die man in Holland antrifft: nichts iſt 
ſchweret, als ſich gegen eine Nation ſetzen und mlt ⸗ 
bewerben, die in Anfehung aller Stuͤcke, die zu ci» 
nem großen Handel gehoͤren, einen lange behaupte⸗ 
ten und feſten Stand hat. Die verſchiednen Vor⸗ 
thetle, deren ich fo eben erwähnt habe, vereinigen 
ſich alle, den allgemeinen Handel Hollands zu ber 
guͤnſtigen, indem fie das ihrige thun, die Votraths 
bäufer dieſer Nation mit einer Mannigfaltigkelt 

von 
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von Waaren, die man ſonſt nirgends fo haben kann, 
anzufüllen, wodurch ſie den Vortheil erlangt, der 
allen Nationen, die lange gehandelt haben, woll 
bekannt iſt, daß fie eine Auswahl von allen Waa⸗ 
ren kann bereit liegen haben. Die Beſchaffenheit 
des Handels, der von den europäiſchen Geſel⸗ 
ſchaften in Oſtindien gefuͤhret wird, bringt es mit 
ſich, daß die Holländer von ihrem Alleinhandel mit 
Spezereyen den groͤßeſten Vorthell zieben; dies 
gebt ihnen in allem, womit fie handeln, vor andern 
Völkern einen Vorſprung. 


Ein andrer großer Vortheil für Holland liegt 
in der Beſchaffenheit der Länder, die für feine vor 
nehmſten Mitbewerber im Handel gehalten werden 
tonnen. England und Frankreich find große und 
fruchtbare Koͤnigreiche, die einen weit wichtigern Ge⸗ 
genſt and als der Handel iſt, nämlich den Ackerbau 

um Augenmerk haben; welchem zufolge ſie auf Han 
dels ſachen nicht diejenige Aufmerkſamkeit wenden 
können, die zu der hollaͤndiſchen Republik 
den Grund legte. Die Holländer, die auf 
einem elenden, vernachläßigten Fleck wohnen, det 
faſt aller Wartung Trotz bietet, und voller auf ein · 
ander gebäufter Städte, Flecken und Dörfer iſt, 
waren durch Noth gedrungen, ſich ihres Unterhalts 
wegen an die See zu machen. Unter ſolchen Um ⸗ 
ſtäͤnden kamen Handel und Fifyereyen bis zur Ber · 
twunderung fort; die Zabl ihrer Bootsleute nahm 
erſtaunlich zu; und die Häfen waren gar bald mit 
Werften 


* 
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Werften zum Schiffbau beſetzt, bis fie von diefer Art 
Fabrik, wenn es mir erlaubt iſt, fo zu reden, mehr 
batten, als alles übrige Europa zuſammen genom⸗ 
men. Dieſer ſchnelle Fortſchritt wird durch die 
Menge Menſchen veranlaßt, die auf einem kleinen 
dͤͤtren Platz zuſammen gepackt waren. England 
aber und Frankreich, mit denen es in allen dieſen 
Stücken anders beſchaffen war, konnten zwar mit 


Ibzen eigenen Hervorbringungen, ſon derlich aber mit 


denen aus ihren Pflanzungen, zu einem ſehr anſehn⸗ 
lichen Handel kommen, nie aber zu dem allgemeinen 
Gewerbe des Kaufs und Verkaufs der Fracht und 
Beſtellungen gelangen, das die Hollaͤnder ſo lange 
beſeſſen haben, und wovon fie auch itzt noch mehr be» 
ſiten, als ſonſt ein Land in Europa. 


Die andern Nebenbubler von Holland baben 
nichts, wodurch fie im Stande wären, dieſem Lande 
es im Handel gleich zu tbun. Hamburg bat kene 
oſtindiſche Gefeufchaft, auch keine weſtindiſche 
Pflanzungen, iſt auch weiter nichts als eine einzelne 
obamaͤchtige Stadt. Und die nordiſchen Machte 
können der Natur der Dinge nach nicht weiter kom⸗ 
men, als daß fie ſich ihre Einfuhren ſelbſt holen, und 
aus ihren Haͤfen ziemlich viel ausführen, und ſelbſt 
dies werden ſie nicht im Stande ſeyn, vollkommen zu 
bewetkſtelligen, fo, daß man kübnlich ſagen kann, 
daß die Hollander eine ſo gefabrliche Beeiferung 
Überftanden haben, als fie je wieder Grund zu bes 
fuͤrchten haben. f j 
Aa Doch 
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„Doch geſtehe ich es gern ein, daß man eine 
Ausnahme für die Uebel machen muß, die ſich 
ſtets vermehren, wenn eine Nation mehr im Abneh⸗ 
men als im Wohlſtande iſt. Iſt fie im Zunehmen, 
fo ſchlaͤgt jeder Umftand für ſie guͤnſtig aus, je 
des Glied des Körpers iſt munter und thaͤtig, 
nichts kann ſchaden; in einem abnehmenden Zu⸗ 
ſtande aber nimmt das Uebel uͤberband, das kei⸗ 
ne Mitel mehr heilen koͤnnen. Dies iſt eine 
Wahrheit, die bey den Hollaͤndern, aber auch 
bey einem jeden Volk auf dem Erdboden zutrifft. 
Es iſt itzt gar ſtark der Fall bey ihren Nachbarn, 
den Franzoſen; es war der Fall ihrer alten Her» 
ren, der panier; und wird auch wahr ſcheinſi⸗ 
cher Weiſe der Ausgang in der Geſchichte mit al / 
lem Volke ſeyn. Ueber Wirkungen, die alle Län 
der mit einander gemein haben, laßt ſich nicht lluͤ⸗ 
geln; wit koͤnnen bloß die Wahrſcheinlichtelt fol 
2 Ausgänge PRO, die von ſich ſelbſt ab⸗ 

ngen. 


Die Holländer ſind ganz gewiß noch immer 
ein anſehnliches Volk, und wenn gleich nicht im Zu⸗ 
nehmen, doch in einem ſehr bluͤhenden Zuſtande. 
Sie beſigen, weun man alles zuſammen nimmt, 
einen groͤßern Handel, als kein andres Volk in der 
Welt; fie befinden fich in einem volltelchern Zus 
ſtande, als kein Land in Europa, und fahren fort, 
einem jedem, der zu ihnen kommen will, elnen alle 
gemeinen Schutz und willige Aufnahme auge dei 

“ hen 
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ben zu laſſen. Sie find vermoͤgend, und zwar 
mit offentlichen Schulden belaſtet, aber doch furcht⸗ 
ban, wenn ſie ſich angreifen wollen. In dieſem 
Zuſtande befinden fie ſich, zu einer Zeit, da fie lan⸗ 
ge eine heftige Mitbeeiferung aller ihrer Nach⸗ 
barn auszuſteben hatten. Dieſe Beelſerung kann 
wahrſcheinlich nicht weiter getrieben werden; und 
demnach kann man nicht leichtlich neue Gruͤnde an⸗ 
geben, daß ſie bald zu Grunde gehen ſollten; aber 
diele für die Hoffnung, daß fie noch lange ein groſ⸗ 
ſis Handels volk bleiben werden. 


Freylich koͤnnen politiſche Streitigkeiten ſich er» 
heben, die gefährlicher werden können, als Han⸗ 
delszaͤnkereyen. Man kann abet nicht leicht einen 
Polentaten nennen, von dem es wahrſchelulich waͤ⸗ 
te, daß er die geringſten Eroberungen von den 
Hollaͤndern machen ſollte. Frankreich wird, ſo 
lange ſie ihre Neutralität beybe halten, weder Vor⸗ 
theil noch Neigung haben, ſich mit ihnen zu zan⸗ 
ken; ſollte aber ein Krieg entſtehen, fo werden 
andre Mationen nicht zugeben, daß Frankreich) 
von ihnen Eroberungen mache. Holland wird 
demnach nie allein gegen Frankreich auszuhalten 
haben; England und ein anfehnlicher Theil von 
Deutſchland wird ſicherlich mit ihm im Bunde 
ſeyn, welches eine ſolche Verbindung waͤre, daß 
Frankreich aller Wahrſcheinlichkeit nach nie im 
Stande ſeyn würde, ſolche zu überwältigen. Die 
Abnahme der franzoͤſiſchen Macht iſt fo offenbar und 
Aa 2 einleuch 


372  Gtaatsverfaflung, 


einleuchtend, daß fie mebr Urfache bat, fich vor 
einem folchen Buͤndniß zu fürchten, als von deten 
Angriff auf Holland Vortheile zu erwarten. 


Einige kleine Mishelligkeiten find in den letztern 
Jabren vorgefallen, die kein gutes Woblwollen des 
Königs von Preußen gegen die Republik: offenbar 
ren; man hat aber nicht Urſache zu glauben, daß 
es jemals zu einem öffentlichen Bruch kommen wer⸗ 
dez die Holländer baben nichts von ihm zu be 
fürchten, Es iſt bekannt genug, daß dieſer Mon 
arch viel zu ebrſüchtige Abſichten hegt, als daß 
er Freyheit haͤtte, gegen einen von feinen Nach 
barn mit einem Heere anzuzlebn, obne daß nicht 
eine hinlaͤnglich ſtarke Macht in Bereitſchaft ſeyn 
follte, die Ihn zuruͤckwleſe. Die deutſchen Moch 
te wuͤrden nie zugeben, daß er die gerlugſten Ero ⸗ 
derungen von den Holländern mache; und ein 
Krieg, der nicht Vorthelle bringt, wird von St. 
Preußifchen Maſeſtaͤt nie unternommen werden. 
Nach der gegenwartigen Verfaſſung der Sachen 
in Deutſchland würde Frankreich den Hollän- 
dern obne Zweifel zu Hülfe eilen, und gewißlih 
bey kuͤnftigen Unterhandlungen, bey ſolch einer Aeuſ⸗ 
ferung feiner Wichtigkeit, ſich kein kleines Berdienft 
 anınaden, Sollte aber Frankreich und Preußen 

im Bunde ſtehe, fo würde es Oeſterreichs Bor 
theil erfordern, in Schleſien einzufallen, waͤbrend 
daß der Koͤnig in einem ſo entfernten Unternebmen 
verwickelt wäre ; der Party — „die 
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Hannover und andre deutſche Fuͤrſten nehmen 
wuͤrden. N 2 

Andre Potentaten giebt es nicht, von denen die 
Holländer auch nur in der Einbildung das gering ⸗ 
Re befürchten ſollten. Und, uͤberbaupt genommen, 
If gar keine Wahrſcheinlichkeit da, daß ſie ſollten 
in einen Krieg bineingezogen werden. Die Unru⸗ 
ben des letztern waren ziemlich über ganz Europa 
allgemein, und der zwiſchen England und Frank⸗ 
teich wurde nahe an ihren Grängen gefuͤhret, fie 
entgiengen aber dem Parteynehmen. Richts als 
eine gewaltthaͤtige Entſchließung einer der Par⸗ 
tegen, um fie zur Verlaſſung ihrer Neutralität zu 
kwingen, und ein wirklicher Angriff, im Fall fie 
ſich nicht erklaren wollen, wird die Wirkung haben, 
fie aus ihrem friedfertigen Syſtem zu treiben; es 
ft aber nicht wahr ſchelulich, daß eine der Partenen 
ſich fo betragen ſollte. 

Wenn man alle Zufaͤlle, die fie wahrſcheinli⸗ 
cher Weife betreffen koͤnnen, zuſammennimmt, fo 
bat man, glaube ich, gute Urſachen zu hoffen, daß 
der Zuſtand von Holland ziemlich in der Lage, wie 
er ſich gegenwärtig befindet, fortdauren werde. 
Der Handel der Holländer wird nicht zunehmen z 
te kann vielmehr abnehmen, aber auf feine gefaͤbr⸗ 
liche Art; fie werden alle Streite mit ihren Rache 
barn forgfältig vermeiden, und vermutblich viele 
Jahre in Reichthum und Friede fortleben. 


Ende des erſten Bandes. 
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